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  Im Mai 2011 ging für uns das Abenteuer Kindle Direct Publishing los. Ein Abenteuer, das für uns heute immer noch so spannend ist, wie am Anfang. Wir haben in dieser Zeit eine Menge HOT STUFF geschrieben. Sie haben uns währenddessen mit Interesse und Kritik begleitet. Dafür bedanken wir uns mit einem weiterem Sammelband: In „Porntales Nr. 4“ finden Sie 45 unserer beliebtesn Sexgeschichten zum einmaligen Sonderpreis.


  


  Bitte beachten Sie: In unseren Texten geht es heftig zur Sache. Wir sind keine Freunde seichter Schreibereien. Wir bringen es gerne auf den Punkt und scheuen uns auch nicht, deutliche Worte zu benutzen. Schamloser Schweinkram für Kopf und Genital, das sollen unsere Texte sein. Mehr nicht, aber auch nicht weniger. Und nun wünschen wir Ihnen viel Spaß mit haufenweise Erotik und Sex aus unserer Feder.


  


  Valerie de Berg


  Vladimir Alexander


  


  Weitere Sammelbände:


  Porntales Nr. 3 – 8 erotische Kurzromane


  Porntales Nr. 2 – 41 erotische Geschichten


  Porntales Nr. 1 – 7 erotische Kurzromane


  


  Ein Teil der folgenden Geschichten ist für diesen Band neu geschrieben, ein Teil erschien schon einmal unter den Autorennamen Pussybaby Six, Mariella Lund, Jörgen Wellrich, Sanne Landau, Romy Schnaidt. Miriam Lienerts.
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  Auf die Knie, Sophie!


  Das hätte nicht beschissener laufen können. Absolut nicht! Und natürlich musste es ausgerechnet ihr passieren. Sophie ahnte schon, dass was in der Luft lag, als sie von seiner Sekretärin einen Anruf bekam. „Er will Sie heute um 17 Uhr in seinem Büro sehen.“ Mehr sagte die kalte Vorzimmerschlange nicht. Als Sophie nachfragen wollte, worum es ging, hatte der Drachen schon wieder aufgelegt. Was da wohl auf sie zukam? Bisher hatte sie den Mann nur einmal bei ihrer Einstellung gesehen. Er war einer, der einem das Blut in den Adern gefrieren lassen konnte. Groß, schlank, kalter, durchdringender Blick. Als Sophie ihm bei der Einstellung gegenübergesessen hatte, hatte sie sich plötzlich wie ein kleines Schulmädchen gefühlt. Dabei war sie 28 und verstand eine ganze Menge von ihrem Job. Immerhin, sie hatte studiert, schon in verschiedenen Kanzleien gearbeitet und kannte sich auch mit Sekretariatsarbeiten aus.


  Eigentlich hätte sie Anwältin werden können, aber es gab für sie nun einmal nur wenige Stellen im Moment. Also hatte sie sich in seiner Kanzlei als einfache Schreibkraft beworben. Immerhin, wenn sie erst einmal einen Fuß in der Tür hatte, dann würde der Rest schon noch kommen. Außerdem konnte sie ein bisschen spionieren, wie andere Anwälte was anstellten, um erfolgreich zu sein.


  Also hatte sie sich auf eine Stelle als einfache Schreibkraft beworben. Dann war das Bewerbungsgespräch gekommen. Sie hatte die Blicke des Mannes genau gespürt, als sie ihm ihren Lebenslauf vorgelegt hatte. Natürlich, es war ein geschönter Lebenslauf. Sie hatte bei der Einstellung gelogen. Über ihr Studium und ihre ersten Jobs als Anwältin hatte sie nichts verlauten lassen. Nur keine schlafende Hunde wecken. Sophie wollte einen einfachen, harmlosen Job. Nur nichts Exponiertes, stattdessen etwas Unauffälliges ohne Verantwortung, bei dem sie zur Ruhe kommen konnte.


  Sie sollte hier im ganz normalen Schreibzimmer anfangen. Keine persönliche Betreuung für einen aus der Führungsetage, sondern einfach schreiben, was auf den Tisch kam. Eine graue Maus in einer grauen Masse. Wenn sie soweit war, dann würde sie schon wieder auftauchen und sich einen angemesseneren Platz suchen. Aber im Moment wollte sie um keinen Preis auffallen.


  Aber jetzt war es passiert.


  Der Boss zitierte sie zu sich. Es gab Firmen, da passierte das hübschen Mädchen. Das gehörte zum Business. Entweder man machte mit oder man war ziemlich schnell wieder draußen. Sophie war hübsch, keine Frage. Sie war sogar verdammt hübsch. Dunkelhaarig, schlank, lange Beine, volle Brüste. Aber sie war auch konsequent und versteckte ihre rassigen Anlagen unter schlichter Kleidung, die nicht allzu eng auf ihrem Körper lag.


  Sie blickte auf die Uhr. 11 Uhr vormittags. Sie hatte also noch etwas Gnadenfrist. Unruhig kaute Sophie auf ihren Fingernägeln. Ihre Kollegin, die ihr direkt gegenübersaß, schaute sie mitleidig an. „Du musst nach oben?“ Sophie nickte und spürte den Kloß in ihrem Hals.


  „Entweder du fliegst oder du musst die Beine breitmachen“, sagte die Kollegin leise.


  Sophie schaute sie neugierig an. „Woher weißt du das?“


  Ihre Kollegin hörte kurz mit dem Tippen auf und blickte sie an. „Ich war auch schon zweimal oben“, sagte sie leise.


  Sophie brachte den Gedankengang zu Ende. „Und du bist immer noch da“, stellte sie fest.


  Die Kollegin nickte. „Die sind hier sehr streng. Die kleinste Verfehlung und du bist dran.“


  Scheiße, genauso sollte es nicht laufen. Was sie jetzt echt nicht brauchen konnte, war noch irgendeine Sexkiste im Büro. Sophie dachte an die Sache mit Andy. Er war ihr Boss gewesen, und sie hatten es miteinander getrieben. Natürlich waren sie dabei erwischt worden. Wie die Geschichte ausgegangen war, konnte sich jeder denken. Ihr Ex-Boss saß immer noch fest im Sattel, und die hoffnungsvolle Junganwältin arbeitete in irgendeinem Schreibbüro, um ja nicht aufzufallen. Und nicht nur das. Ihr Ex-Boss hatte auch dafür gesorgt, dass keine anderen Kanzlei sie einstellte. Zumindest nicht in dieser Stadt.


  „Zu wem musst du? Einem der Anwälte?“ Sophies Kollegin riss sie aus ihren Gedanken. Sie schüttelte den Kopf. Die Kollegin schaute sie groß an. „Zum Alten selbst?“ Sophie nickte und sah, wie sich die Kollegin auf die Unterlippe biss.


  „Warst du schon bei ihm?“, fragte Sophie ihre Kollegin. Ihr ganzer Körper zitterte vor Anspannung.


  „Nein, bei dem noch nicht.“


  Sophie atmete schneller.


  „Es ist noch keine Mittagspause.“ Sophie platzte fast der Kopf, als die Stimme der Vortänzerin direkt neben ihrem Ohr förmlich einschlug. Erschreckt zuckte sie zusammen. „Sie wollen doch nicht, dass noch eine Meldung dazukommt, oder?“


  Es hatte sich also schon herumgesprochen, dass sie heute nach oben musste. Hastig sortierte Sophie ihre Unterlagen und tippte weiter. Unruhig wippte sie auf ihrem Stuhl hin und her.


  


  Sophie stand in dem riesigen Zimmer und schaute verlegen auf den Boden. Überall Glas. Das Büro des Bosses war ganz oben, und an drei Seiten verschafften große Glasflächen einen herrlichen Blick über die Stadt.


  „Wie lange sind Sie jetzt bei uns?“


  Sophie begann, zu schwitzen. „Vier Wochen“, sagte sie mit brüchiger Stimme.


  Der Mann am Schreibtisch nickte und machte sich eine Notiz. Sophie wurde immer nervöser. „Und Sie meinen, die ganze Sache käme nicht heraus?“


  Sophie zuckte zusammen. „Welche Sache?“, fragte sie panisch. Kurz schloss sie die Augen.


  Der Mann am Schreibtisch erhob sich. „Welche Sache? Welche Sache?“, äffte er sie plötzlich nach. „Meinen Sie wirklich, ich hätte Sie nicht längst durchschaut?“ Er kam hinter dem Schreibtisch hervor und stellte sich vor sie. „Schauen Sie mich an, wenn ich mit Ihnen rede.“


  Sophie hob den Kopf. „Ich weiß wirklich nicht ...“


  Der Boss machte eine wegwerfende Handbewegung. „Also meinen Sie, ich hätte wirklich keine Ahnung über Ihren gefälschten Lebenslauf, Ihren Abschluss als Juristin, Ihre Sexaffäre mit Ihrem Ex-Boss?“


  Jedes Wort traf Sophie wie ein Pfeil, der tief in ihr Fleisch eindrang und es verbrannte. „Ich ... ich wollte nur meine Ruhe. Ich wollte einen ganz harmlosen Job“, flüsterte Sophie matt.


  Der Mann vor ihr sog scharf die Luft ein. „Und wer soll Ihnen das glauben?“, fragte er kalt. „Viel eher könnte man glauben, Sie wollten bei mir spionieren.“


  Sophie riss die Augen auf und schüttelte heftig den Kopf.


  „Wenn ich das bei der Anwaltskammer vortrage, dann sind Sie geliefert“, fügte er hinzu.


  Sophie nickte. Damit hatte er wohl Recht. Gerade brach ihre Welt zusammen. Wie ein Kartenhaus stürzte alles in sich zusammen. Nur langsam kam sie wieder zu Verstand. „Und jetzt, was soll jetzt werden?“, fragte sie matt.


  Der Mann, der ihr gegenüberstand, antwortete eine ganze Weile nicht. Sophie spürte, wie sich ihr Puls immer mehr beschleunigte. „Was soll jetzt werden?“, fragte sie kleinlaut.


  Der Mann lachte. „Mal sehen“, sagte er jovial. „Als Erstes werden wir einmal schauen, ob Sie als Sexaffäre überhaupt was taugen. Dann sehen wir weiter.“


  Sophie hörte seine Worte, doch sie brauchte eine Weile, bis sie realisierte, was da auf sie zukam. „Was ... was haben Sie gesagt?“, fragte sie entgeistert.


  Der Mann griff an ihren Oberarm und zog sie nahe zu sich heran. „Ich will wissen, ob der Sex mit dir gut ist“, sagte er kalt und lächelte dabei zuckersüß.


  Sophie starrte ihn an. Sie spürte die Hitze und den Schweiß an ihrem Körper. Ihre Beine wurden schwach. Wenn er sie in diesem Moment nicht gehalten hätte, wäre sie getaumelt und gefallen.


  „Immer mit der Ruhe. Was ist schon dabei? Mit meinem Vorgänger hast du doch auch gevögelt.“ Er kicherte wie ein kleiner Junge. „Ziemlich heftig sogar, wie man so hört.“ Er bugsierte Sophie zu einer der riesigen Fensterfronten. „Und jetzt reiß dich zusammen. Ich will was sehen!“


  Sophie schaute ihn hilflos an. Was meinte der Mann? Was wollte er von ihr? Dann spürte sie die Blicke auf ihren Brüsten. „Machen Sie mehr Knöpfe auf!“ Sophie schaute ihn nervös an. „Ich will deine Titten sehen!“ Er redete wirklich nicht um den Brei herum. Sophie schüttelte heftig den Kopf. Ihr Gesicht wurde ganz rot. Das würde sie nicht machen. Niemals. Sie sah den überheblichen Blick, mit dem der Mann sie musterte, und erschauerte. „Ich will deine Titten sehen!“ Sophie biss sich auf die Unterlippe, und begann langsam, die Knöpfe ihrer Bluse zu öffnen.


  „Schneller!“ Sie beeilte mich. „Ich werde dir zeigen, was ich mit Schlampen mache, die bei mir spionieren wollen! Weg mit dem BH!“ Sophies Bluse stand nun offen, und sie griff in Windeseile nach hinten, um ihren BH zu öffnen. „Ich habe gehört, du bist ein verdammt schwanzgeiles Luder“, sagte der Anwalt und lächelte Sophie fröhlich an. „Gut, dass ich genug davon zwischen den Beinen habe“, fügte er hinzu.


  Sophie verstand die Welt nicht mehr. Hier stand einer der führenden Anwälte der Stadt vor ihr und redete dermaßen ordinär?


  „Willst du ihn mal sehen?“ Der mittelalte Mann kicherte, dann öffnete er seine Hose und holte seinen Schwanz heraus.


  Sophie hielt den Atem an. Das Teil war sicherlich 20 Zentimeter lang. So ein Rohr hatte sie real noch nie gesehen. Und unglaublich dick war es auch noch. Obwohl man dick gar nicht sagen konnte, denn der Schwanz war eindeutig fett. Sophie blieb fast der Atem stehen. Panisch schaute sie ihn an und biss sich auf die Unterlippe, um nicht rumzujammern. Deutlich merkte sie, wie ihm ihre panische Reaktion gefiel.


  „Du wirst schon lernen, damit umzugehen“, sagte er grinsend. „Und nun spiel mit deinen Nippeln!“


  Sophie brauchte einen Moment, um sich zu fassen.


  „Mach endlich, oder soll ich dich zur Anwaltskammer schleppen?“


  Schnell schüttelte Sophie den Kopf. Sie griff nach ihren Brüsten und nahm sie in die Hände. Dann spielte sie mit ihren Nippeln. Vorsichtig nahm sie abwechselnd ihre Brustwarzen zwischen zwei Finger und zog sie lang, um sie dann wieder zurückspringen zu lassen. Das schien ihrem Boss zu gefallen, denn er bearbeitete seine Rute immer heftiger. Was für ein Schwengel! Immer länger wurde er und immer dicker. Die Adern, die sich über den Schaft zogen, wurden größer und größer. Das konnte doch nicht wahr sein!


  Mit so einem Schwanz kann er doch mit keiner Frau Sex haben – zumindest nicht mit so einer wie ich es bin, schoss es ihr durch den Kopf, doch der Mann schien genau das vorzuhaben. „Geil dich auf! Ich will mit dir vögeln!“, ließ er Sophie wissen. Hilflos schüttelte sie den Kopf. Der Mund wurde ihr trocken, sie schnappte nach Luft. „Das … das geht nicht“, keuchte sie. „Er ist viel zu groß … so was hatte ich noch nie.“


  Der Boss grinste sie an. „Schön, dann wird es mir besonders viel Spaß machen, dich zuzureiten.“ Seine Worte machten Sophie verrückt. Er machte sie verrückt. Sein Schwanz machte sie verrückt. Der Zwang, mit dem er sie dazu getrieben hatte, sich auszuziehen, schien in weite Ferne gerückt. Stattdessen gab es nur noch Sex.


  Er kam näher und stellte sich vor sie. Ganz nah war jetzt sein riesiges Ding. Das Blut pochte in ihren Adern. „Auf die Knie, Sophie!“ Seine Stimme klang unglaublich erregend. Würde er ihn ihr gleich in den Mund drücken? Etwas panisch schaute sie die riesige Eichel an. Wenn ich die überhaupt ganz in meinen Mund bekommen?, ging es ihr durch den Kopf.


  „Auf die Knie, Sophie!“ Seine Stimme wurde schärfer, und Sophie gehorchte. Er packte sein Glied fester, bearbeitete es schneller. Die riesige Eichel berührte ihr Gesicht. Sophie starrte das Monstrum an. Rechts und links ließ der Mann seinen Schwanz jetzt an ihre Wangen klatschen. Sophie musste schlucken. Es sah bestimmt unglaublich verboten aus, was er machte. Sie hockte vor einer riesigen Fensterfront, und ihr Boss klatschte ihr seinen Schwanz um die Ohren. Das gab es alles nicht!


  „Los zieh deine Nippel wieder lang! Ich will was sehen!“ Gehorsam zog Sophie die Nippel ganz lang, bis es schon schmerzte. Erst dann ließ sie sie los. „Los, noch mal“, keuchte der Mann erregt. Sie machte es noch mal und noch mal.


  Sein Schwanz wurde immer feuchter. Sophie sah genau, er nässte sich mit seinem Saft ein. „Ablecken“, kam das Kommando. Sophie erschauerte und leckte die Eichel vorsichtig ab. Er schmeckte herb – herb und würzig.


  „Nun los, nimm ihn in den Mund!“ Sein Tonfall erregte Sophie immer mehr. Sie spürte, wie ihr Kitzler größer und ihre Spalte feuchter wurde. Aber warum? Wollte sie das Ding drin haben? Aber der geht doch gar nicht rein, dachte Sophie aufgeregt.


  „Schluck ihn endlich soweit es geht und nimm deine Hände zur Hilfe.“


  Sophie machte ihren Mund auf, soweit sie konnte. Sofort packte er ihren Hinterkopf und drückte seinen Schwanz in ihren Mund. Oh Gott, er war viel zu groß. So weit konnte sie den Mund gar nicht aufmachen. Das heiße Fleisch kratzte immer fester an ihren Zähnen entlang. Die riesige Eichel, die jetzt vollständig in ihrem Mund war, stieß hinten an.


  Ihr Mund war total gefüllt. Sie konnte kaum noch ihre Zunge bewegen, und schlucken ging auch nicht.


  „Jetzt die Hände. Saug an meiner Eichel und wichs den Schaft! “


  Sophie legte ihre Hände um das dicke Ding. Sie konnte ihn kaum umspannen. Langsam schob sie die Vorhaut vor und zurück. „Schneller, fester, einsatzfreudiger“, kommandierte er heftig. Sophie nickte und packte jetzt richtig fest zu. Schnell und kraftvoll bearbeitete sie den harten Stab.


  „Genau so“, keuchte er und packte ihren Kopf fest, um zu versuchen, seine monströse Eichel ein Stück in ihren Rachen zu bekommen. Aber dabei scheiterte er total. Also bewegte er seinen Riemen in ihrem Mund hin und her. Er schaute Sophie an und grinste. „Siehst du, wie gut es schon geht?“ Sophie starrte ihn panisch an, dennoch nickte sie.


  Es ging weiter und weiter. Wie lange es noch ging, wusste sie eigentlich gar nicht mehr. Dann war ihre Möse dran, doch irgendwie war sie wie in Trance, als er ihn ihr endlich in den Unterleib steckte und sie total weitete. Was er genau machte, wie lange es ging, wie viele Orgasmen sie hatte – Sophie wusste es nicht mehr. Sie hatte jegliches Zeitgefühl verloren, kam erst wieder zu Bewusstsein, als sie schon wieder vor ihm hockte, und seine Eichel auf ihr Gesicht zielte.


  Sophie blickte direkt auf den riesigen, verschmierten Schwanz. Eichel und Schaft glänzten von ihrem Saft. „Gleich kommt es“, stöhnte der Mann. Sophies Boss fasste an seinen Schwanz und rieb. Ein paar Mal musste er das nur machen, dann begann das Teil, zu zucken. Im nächsten Augenblick pumpte er ihr auch schon sein Sperma ins Gesicht. Es klatschte in ihr Haar, auf Augen und Nase. Ein Teil ging in ihren offenen Mund, während das meiste auf ihre nackten Brüste tropfte.


  „Ab jetzt wirst du mir jeden Tag zur Verfügung stehen“, sagte er kalt, „sonst landest du schneller bei der Anwaltskammer, als dir lieb ist.“


  Sophie nickte erschöpft. Der eigenen Vergangenheit zu entkommen, ist also gar nicht so einfach, dachte sie ermattet.


  


  


  Klauen ist ganz einfach


  Natascha klemmte ihre Handtasche etwas fester unter den Arm. Nur noch ein paar Meter, dann war sie aus dem Geschäft raus. Ihr Atem ging schneller. Sie schlängelte sich an einer Verkäuferin vorbei und strebte auf die gläserne Tür zu, die den Laden vom Einkaufszentrum trennte. Dann hörte sie eine Stimme, die sie erzittern ließ.


  „Hey, bleib mal stehen.“


  Dass der Mann sie meinte, war Natascha völlig klar. Niemand außer ihr war in der Nähe des Eingangs. Sie tat so, als hätte sie nichts gehört und ging weiter. Im nächsten Moment spürte sie eine Hand, die sich fest auf ihren Oberarm legte und sie nach hinten zog.


  Abrupt stoppte ihr Vorwärtsdrang, und sie wurde herumgerissen. Natascha biss sich auf die Unterlippe, als sie in die schwarzen Augen des dunkelhäutigen Securitykerls schaute.


  „Ich hatte gesagt, du sollst stehenbleiben.“ Der Mann, der die junge Dunkelhaarige um mehr als einen Kopf überragte, machte keine Anstalten, die Finger von ihrem Arm zu lösen. Im Gegenteil, er drückte noch fester zu.


  Natascha schaute ihn mit schmerzverzerrtem Gesicht an. Was bildet der Typ sich eigentlich ein?, dachte sie. Der Mann zog sie näher an sich heran. Und wieso duzt der mich einfach?, dachte sie genervt.


  „Bleib verdammt noch mal stehen, weglaufen nützt dir sowieso nichts, denn ich kenne dich!“


  Natascha zitterte. Ja, sie kannte ihn. Der Typ arbeitete abends nebenbei als Türsteher in einem Club, in dem Natascha öfter zum Tanzen ging. Dort war er ihr auch das erste Mal aufgefallen. Dass er noch als Security für eine Schmuckboutique arbeitete, hatte sie erst später erfahren.


  „Ich hätte gar nicht gedacht, dass du eine bist, die klaut!“


  Seine vollen Lippen gaben zwei Reihen makelloser Zähne frei. Wieso haben dunkelhäutige Typen oft so schneeweiße Zähne?, grübelte Natascha nicht zum ersten Mal. Dennoch, dass er sie so respektlos behandelte, ärgerte sie maßlos. Sie versteifte sich und blickte ihm fest in die Augen.


  „Lassen Sie mich los! Was fällt Ihnen ein?“ Natascha funkelte ihn mit ihren grünen Augen an.


  Der Mann, der ein paar Jahre älter als sie war, stand nun dicht vor ihr. Deutlich konnte sie seinen warmen Atem an ihren Wangen spüren. Ihr Arm tat ihr weh. Sie spürte immer noch seine Finger, die wie Schraubzwingen zugriffen. Natascha begann, unter ihrem Wintermantel zu schwitzen.


  „Lassen Sie mich endlich los. Ich weiß gar nicht, was Sie von mir wollen!“ Sie versuchte, ihrer Stimme einen festen Tonfall zu geben, doch sie erntete nur ein müdes Lächeln.


  „Du weißt genau, was das soll!“ Der Securitymann machte eine kleine Pause. „Du hast geklaut und jetzt bist du dran“, fuhr er leise fort. Sein Kopf kam noch ein bisschen näher. „Sei froh, dass ich dich irgendwie mag, sonst wäre der weitere Ablauf jetzt völlig klar.“


  Natascha schaute ihn an. „Was bilden Sie sich eigentlich ein?“, machte sie einen neuen Versuch. So konnte er wirklich nicht mit ihr umgehen. Immerhin, sie kam aus bestem Stall. Doch der Mann schien nicht im Geringsten gewillt, sich anders zu verhalten. Im Gegenteil, sein Griff wurde noch fester. Natascha schüttelte wütend den Kopf. Zornesröte stiegen ihr ins Gesicht, als sie das herablassende Lächeln des muskulösen Mannes sah.


  „Du hast geklaut, und für kleine Diebinnen wie dich habe ich ein ganz spezielles Programm“, tat er geheimnisvoll.


  Als ob ich dein Programm nicht kennen würde, dachte Natascha gehässig. Ihr war schwindelig.


  „Als Erstes bekommst du hier Hausverbot“, sagte der Securitymann nun wieder lauter. „Das Hausverbot gilt natürlich auch für den Club, in dem ich arbeite!“


  Er lächelte sie eiskalt an. Nataschas Kopf wurde heiß, siedend heiß.


  „Aber du hast Schwein!“ Sein Blick glitt zu ihrem offenen Mantel, unter dem sich ihre prallen Brüste einladend in einem engen Rollkragenpullover zeigten. „Weil ich dich kenne und irgendwie mag, drücke ich ein Auge zu. Keine Polizei und keine Meldung an deine Uni.“


  Natascha stockte der Atem. Damit erpresste er also seine Opfer. Er drohte ihnen mit sozialer Ächtung. Ihr Mund wurde plötzlich unglaublich trocken, und in ihrem Hals bildete sich ein Kloß. Sie nahm alle Kraft zusammen. „Das wagen Sie nicht“, brachte sie gerade noch so heraus.


  Der Mann schaute sie nicht einmal an, als er antwortete. „Und ob ich es wage.“ Eine kurze Pause folgte. „Das und noch vieles mehr ...“ Er redete nicht weiter. Stattdessen drehte sich der dunkelhäutige Mann um und zerrte die junge Studentin hinter sich her. „Komm mit!“


  Natascha stolperte hilflos hinter ihm her. Was sollte sie auch anderes tun? Der Mann schob sie zu einer schmalen Tür im Kassenbereich des Ladens. Natascha erschrak, denn sie blickte plötzlich in die Augen einer jungen Aushilfsverkäuferin, die gerade neue Schmuckstücke auspackte.


  Scheiße, Natascha kannte das Mädchen aus der Uni. Sie musste ein oder zwei Semester über ihr sein.


  Das blonde Mädchen schaute den Securitymann an. „Hast du sie endlich erwischt?“ Sie warf Natascha einen bösen Blick zu. „Ich sagte dir ja, die ist nie und nimmer sauber!“


  Das Mädchen blinzelte Natascha an, der jetzt wirklich mulmig wurde. Schweiß trat aus ihren Poren. Hier lief etwas verdammt schief. Dass der Securitymann sie erwischte, das hatte sie so geplant, aber dass die arroganteste Schlampe der Uni es mitbekam, hatte nicht in Nataschas Drehbuch gestanden.


  Panik stieg in ihr auf. Sie wollte weg, weg aus dem Laden, weg von dem Ganzen hier. Verzweifelt versuchte sie, ihren Arm aus seinem Klammergriff zu befreien. „Dann zeigen Sie mich halt an“, keuchte Natascha matt. Kurz dachte sie an ihren Vater. Sie sollte einmal seine Anwaltspraxis übernehmen. Doch das war eine Sache, die im Moment in unendliche Ferne gerückt war. „Zeigen Sie mich an, aber wehe, Sie verbreiten das Ganze bei meinen Freunden oder an der Uni!“


  Der Mann drehte sich zu ihr um und grinste. „Nun ist es zu spät!“, zischte er leise.


  Kurz blickte er zu der Ladeninhaberin, die schon misstrauisch schaute. Er nickte ihr siegesgewiss zu. „Ich glaube, sie hat geklaut. Ich werde das mal überprüfen!“


  Die Frau schaute Natascha kurz an, dann wandte sie sich wieder der Auslage aus und dekorierte weiter.


  Natascha stand plötzlich der Schweiß auf der Stirn. Das hatte sie sich wirklich alles ganz anders vorgestellt. Natürlich hatte sie sich erwischen lassen wollen. Aber ohne Aufsehen. Sie hatte gedacht, der Securitymann würde sie einfach mit nach hinten nehmen, um sich dann von Nataschas Körpereinsatz beeindrucken zu lassen. Wenn sie ihn dann soweit gehabt hätte, hätte sie ihm erklärt, dass alles so geplant gewesen war. Aber jetzt hatte das alles eine neue Dimension bekommen.


  Der dunkelhäutige Mann drückte die Tür auf. Doch bevor Natascha eintreten konnte, stellte sich ihr das blonde Luder aus der Uni entgegen.


  „Ich wusste doch, dass du eine richtig kleine Schlange bist“, zischte sie. Dann blickte sie den Securitymann an. „Los, nimm sie dir richtig vor.“ Sie kicherte. „Mach sie fertig, aber lass mir noch ein Stück von ihr übrig!“ Ehe sich Natascha versah, strich die Blonde über Nataschas engsitzenden Rollkragenpullover und über die straffen Brüste. „Freu dich, Süße. Was jetzt auf dich zukommt, hast du bestimmt nie im Leben real gesehen, geschweige denn in deinen Löchern gespürt.“ Die Blonde lachte kindisch und gab den Weg frei.


  Der Securitymann zog Natascha hinter sich her. Die Blonde hielt ihn noch einmal kurz auf. „Sie trägt übrigens keinen BH“, sagte sie leise.


  Ehe sich Natascha versah, zog der Dunkelhäutige sie in das Zimmer hinein, in dem zwei Schreibtische standen und überall Ware herumlag. „Los, zieh deinen Mantel aus.“ Die strenge Stimme des Fremden erregte Natascha auf einmal. So hatte sie es sich ja auch vorgestellt. Dass es jetzt nicht perfekt nach Plan lief, war doch eigentlich egal. Machen konnte sie im Moment sowieso nichts. Vielleicht konnte sie es ja später aufklären, aber jetzt war nicht der Moment dafür.


  Jetzt war der Moment, um mitzumachen. Langsam öffnete sie den Mantel und legte ihn auf dem Schreibtisch ab. Fest umklammerte sie wieder ihre Handtasche.


  „Hast du geklaut?“ Die Stimme des Mannes war plötzlich merkwürdig sanft. Natascha schaute ihn neugierig an. Was hatte das denn wieder zu bedeuten? „Also, hast du geklaut?“ Natascha senkte den Blick und nickte. „Warum hast du das gemacht?“ Das war jetzt ihre Chance. „Ich ... ich ... ich wollte dich kennenlernen“, flüsterte sie hilflos. Sonst war sie nicht so ungeschickt bei ihren Männergeschichten, aber hier kam sie sich wie ein kleines Kind vor.


  Der Mann setzte sich auf eine Schreibtischkante. „Eigentlich ist ja auch egal, warum du geklaut hast“, sagte er nachdenklich. Dann grinste er. „Na los, mach deine Beine breiter, und schieb deinen Rock hoch! Zeig mir deine Möse.“


  Natascha zögerte. „Es war doch alles nur ein Spiel“, versuchte sie es noch einmal. „Eine dumme Idee von mir. Entschuldige bitte.“ Sie blickte den Mann flehentlich an. „Können wir die Sache nicht irgendwie anders regeln?“, fragte sie hilflos.


  Der Securitymann blickte sie eine ganze Weile nachdenklich an. „Warum sollten wir?“, fragte er plötzlich. „Du hast geklaut, und das werde ich an die große Glocke hängen, wenn du nicht mitmachst!“, sagte er kalt. Er musterte ihren schlanken Körper. „Mir ist es eigentlich egal, wie du dich entscheidest, aber entscheide dich bald mal!“ Seine Blicke saugten sich kurz an ihren festen, großen Brüsten fest und glitten dann zu ihren langen, nackten Beinen, die einladend unter dem Wollmini hervorschauten. Dann schaute er ihr abrupt wieder in die Augen. „Du hast es drauf angelegt, mich zu verführen, und nun stell dich nicht an! Also, mach deine Beine breit und schieb deinen Rock hoch, verdammt noch mal!“


  Natascha schaute den dunkelhäutigen Boy irritiert an. Oh Gott, war das erregend. Bei aller Peinlichkeit, es war unglaublich erregend. Ihr Spiel war ihr völlig aus der Hand geglitten, aber was machte das schon? Natascha schloss kurz die Augen und atmete etwas schneller. Genau das hatte sie ja eigentlich gewollt.


  Stell dich nicht an, Natascha, schalt sie sich selbst. Sie riss sich zusammen. Endlich kam Bewegung in ihren Körper. Langsam spreizte sie die Beine und griff an den Saum ihres Minirocks, um ihn nach oben zu ziehen. Kurz dachte sie an das winzige, schwarze Spitzenhöschen, das ihre Möse bedeckte und in der Mitte einen einladenden Schlitz hatte. Natascha errötete. Gleich würde er es zu sehen bekommen. Natascha erschauerte und schob den Rock höher.


  „Also los, zeig mir deine Möse!“ Die Stimme des Kerls verriet keine Geilheit, sondern Ungeduld. Natascha hatte vorher gedacht, sie könnte ihn vielleicht derartig geil machen, dass er die Kontrolle verlor, aber dieser Typ dachte gar nicht daran, die Kontrolle zu verlieren. Im Gegenteil. Seine Anweisungen waren kalt und berechnend.


  Natascha zog den Rock immer höher. Plötzlich lachte der Securitymann laut auf. „So läuft eine wie du also herum“, stellte er kalt fest und öffnete seine Hose. „Komm näher!“


  Natascha gehorchte. Jetzt stand sie direkt vor ihm. Immer noch hielt sie ihren Rock hoch. Plötzlich spürte sie, wie der dunkelhäutige Mann seine rechte Hand zwischen ihre Beine schob. Durch den offenen Schlitz streichelte er ihre Spalte. Natascha zuckte zusammen. Irgendwie war sein Griff viel zu rau. Aber andererseits war es unglaublich geil, wie der Mann mit ihr spielte. Ihr Atem ging schneller.


  „Los, knie dich hin.“ Der Mann steckte ihr gerade einen Finger in die feuchte Möse. „Knie dich hin und lutsch mir den Schwanz!“


  Natascha nickte. Jetzt war sie am Ziel ihrer Sehnsüchte. Zumindest für den Augenblick. Was danach kam, war ihr im Moment völlig egal.


  


  


  Lolita an der Uni


  Warum war ich eigentlich hergekommen? Warum nur? Das Ergebnis stand doch sowieso schon fest. Ich schloss die Augen. Gerade setzte ich wieder eine weitere Dummheit auf die vorherige drauf. Der Mann, der mir gegenüberstand und mich musterte, schaute mich herausfordernd an.


  „Bisher hatte ich keinen endgültigen Beweis, aber nun stehen Sie hier mit rotem Kopf.“ Er machte eine kurze Pause, um seinen weiteren Worten mehr Gewicht zu verleihen. Typisch Kalkers. So machte er es auch immer in der Vorlesung. Er räusperte sich. „Dass Sie hier sind, ist der endgültige Beweis. Sie haben bei der Seminararbeit betrogen! Mein Assistent hat also die Richtige erwischt.“


  Die Stimme von Professor Kalkers veränderte sich nicht um eine Tonlage, als er das sagte. Im Gegenteil, er klang so gelangweilt wie immer. Ich schaute ihn an. Er stand mit dem Rücken zum Fenster, den Kopf und die Schultern an die Scheibe gelehnt, und musterte mich. Einen Moment herrschte absolute Ruhe. Meine Augen fixierten seine Hände, die er auf der Fensterbank gelegt hatte.


  „Ein Mädchen aus bestem Hause. Vier Generationen Juristen in der Familie und das junge Fräulein schummelt.“


  Wut kochte in mir hoch. Wie ich es hasste, wenn jemand Fräulein zu mir sagte. Das galt auch für meinen Professor. Was bildete er sich eigentlich ein? Am liebsten hätte ich ihn angeschrien, aber dann wäre der Zug gänzlich abgefahren.


  Also biss ich die Zähne zusammen und schaute auf den alten, abgewetzten Teppich, der in seinem Büro lag. Kalkers saß als einziger Juraprofessor noch im alten Trakt der Universität. Seine Kollegen waren längst in die neuen Büros im Juridikum umgezogen. Auch Kalkers stand dieses Schicksal demnächst bevor, wie ich gehört hatte. Aber bisher hatte er erfolgreich Widerstand geleistet. Immer noch fiel kein Wort. Dieses unheimliche Schweigen raubte mir noch den letzten Nerv.


  „Haben Sie etwas Ihrer Entschuldigung vorzutragen, Annabelle?“ Kalkers‘ Stimme war eine Tonlage nach unten gerutscht.


  Ich schaute ihn an, es ging nicht mehr. Mein Puls ging auf 180, immer mehr Blut jagte in meinen Kopf. Nie würde ich ihm eingestehen, dass ich wirklich hatte nachhelfen wollen. Diesem Arschloch würde ich niemals meine Schummelei gestehen.


  „Er hatte mich auf der Abschussliste, weil ich nicht mit ihm vögeln wollte“, jagte ich die erste Salve aus meinem Mund.


  Kalkers musterte mich kurz, dann umspielte ein Lächeln seine Lippen. „Dann war es vielleicht dumm von Ihnen, es nicht mit ihm zu machen“, sagte er lapidar.


  Ich atmete heftiger. Was redete er da? Der Mann hatte sie doch nicht alle. Wütend funkelte ich ihn an.


  Er machte eine besänftigende Geste. „Gut, Sie wollten nicht mit meinem Assistenten vögeln, aber jetzt liegt die Sache bei mir.“ Er machte wieder eine seiner berüchtigten Kunstpausen. „Wenn Sie an dieser Universität noch irgendetwas werden wollen, kommen Sie ums Vögeln sowieso nicht herum.“ Seine Worte kamen nur sehr langsam in meinem Kopf an. „Mein Assistent wäre nur ein paar Jahre älter gewesen, aber ich könnte vom Alter her ihr Vater sein!“ Kalkers lachte leise. Dabei strich er sich eine graue Strähne aus der Stirn. Was hatte er da gerade gesagt? Was erwartete er von mir? Das Blut pochte in meinen Adern. Er schaute mich durchdringend an. „Kommen wir zum Geschäft zurück.“


  Ich verstand immer noch nicht richtig. Lief es darauf hinaus, dass er Sex von mir wollte? Mein eigener Professor? Klar, in meiner Fantasie stellte ich mir manchmal die verrücktesten Dinge vor. Auch solche Dinge. Aber das war meine Fantasie. Da hatte der Mann nichts drin zu suchen. Zumindest nicht in der Realität. Und dass mich die Vorstellung, er würde es mit mir machen, schon öfter ziemlich heiß gemacht hatte, würde ich ihm auch nie sagen.


  In meiner Fantasie hatte ich immer die Hosen an. Alle Initiative ging von mir aus. Ich sagte, wie weit und was passierte. Aber hier lief das jetzt ganz anders ab. Hier sagte er, dass er Sex von mir wollte. Verkehrte Welt. Ich starrte ihn mit offenem Mund an. „Was für ein Geschäft?“, fragte ich ihn entgeistert.


  Er grinste. „Ich werde die Sache auf sich beruhen lassen, wenn Sie mir Ihren Körper zur Verfügung stellen.“ Seine Hände lagen immer noch brav auf der Fensterbank. Er suhlte sich in einer seiner Kunstpausen, mein Kopf war total benebelt. Dann redete er weiter: „Das haben schon andere mit Ihnen gemacht, und es werden andere nach mir kommen, die es mit Ihnen machen ...“ Kunstpause. „Denn so ist nun einmal der Lauf. Studentinnen betrügen bei ihren Aufgaben, und wir Männer nutzen das aus.“ Wieder dieses unheilvolle Schweigen. „Klar, der Gedanke, einen Professor ein wenig mit hübschen Klamotten und lasziven Bewegungen zu reizen, macht euch alle an. Aber wenn es dann ans Eingemachte geht, kneift ihr.“ Er schaute mich unverwandt an. „Aber zurück zu Ihrem Fall, Annabelle. Sie haben betrogen, daran führt kein Weg vorbei. Selbst, wenn Sie nicht betrogen hätten, würde daran kein Weg vorbeiführen.“ Er grinste mich an wie ein Lausbube. Meine Augen wurden immer größer. „Selbst, wenn Sie nicht betrogen hätten, würde ich einen Grund finden, um mit Ihnen so umzugehen, wie ich es für richtig hielte.“ Er kicherte wieder. „Schauen Sie nicht, als sei ich das achte Weltwunder. So ist das Leben.“ Er machte eine wegwerfende Bewegung. „Aber ich bin schon wieder ins Allgemeine abgeschweift. Also ... Sie können natürlich gehen, aber dann sorge ich dafür, dass Sie hier rausfliegen! Sie können mich anzeigen, aber Sie haben keinen Zeugen für den Inhalt dieses Gesprächs! Sie können die Unschuld vom Lande spielen, aber wir wissen beide, dass Sie keine Unschuld sind! Oder Sie spielen einfach mit und werden für einen gewissen Zeitraum das devote Püppchen Ihres Professors.“


  Er bewegte sich nicht, seine Blicke ruhten einfach neugierig auf mir. „Unter normalen Umständen hätte ich Ihnen Bedenkzeit gegeben, aber ich habe nun einmal Lust auf einen Blowjob, und da keine Ihrer Kolleginnen in der Nähe ist, erwarte ich Ihre Entscheidung sofort.“ Er schaute kurz aus dem Fenster in den Innenhof der Universität. „Es wird Sommer. Wirklich eine tolle Jahreszeit.“


  Ich konnte mir genau vorstellen, wonach er Ausschau hielt. Der brave Kalkers. Wie hatte ich mich so in ihm täuschen können? Jede Wette wäre ich eingegangen, dass er nicht zu den Jägern gehörte, wie ich sie getauft hatte. Jede Wette wäre ich eingegangen, und ich hätte sie verloren. So etwas passierte mir sonst nie.


  „Also, Annabelle. Gehen Sie, oder legen Sie Ihre Tasche und Ihren Mantel ab und kommen Sie zu mir hier ans Fenster!“ Jetzt ging er aufs Ganze. Kein doppelter Boden mehr, kein Flirt. Meine Entscheidung war gefragt. Eigentlich bin ich ja ziemlich spontan, aber das hier überforderte mich ziemlich. Aber ich musste reagieren, ich musste ihm eine Antwort geben. Zumindest irgendeine. Nein, nicht irgendeine. Natürlich musste ich nein sagen.


  Ich holte tief Luft und zwang meine zusammengepressten Lippen mit Gewalt auseinander. Meine Lippen waren knochentrocken. Hilflos leckte ich mit der Zunge darüber. Ich nahm Anlauf, doch meine Stimme versagte. Reiß dich zusammen, Annabelle! Ich sammelte meine Gedanken. „Natürlich mache ich dabei nicht mit“, keuchte ich. Dennoch bewegte ich mich keinen Millimeter von meinem Platz. Ich beobachtete ihn, doch er zeigte keinerlei Reaktion.


  Wieder diese unheimliche Stille. Erwartete er noch etwas von mir? Ich hatte doch alles gesagt. Mit seinem Abwarten machte er mich nervös. „Niemals ... Niemals mache ich bei so etwas mit!“


  Plötzlich lächelte er. „Und warum sind Sie dann noch hier?“ Wie selbstsicher seine Stimme klang. Selbstsicher, kalt und siegessicher. „Wir wissen beide genau, dass Sie Ihre 19 Jahre und Ihren aufregenden Körper hier an der Uni durchaus zu Ihrem Vorteil einsetzen. Bei meinem Kollegen Sander scheinen Sie zumindest gerne die kleine Lolita zu spielen.“ Wieder eine seiner Pausen. „Und hier bei mir wollen Sie die Entrüstete spielen?“ Er hob seinen Hintern von der Fensterbank und stand mir jetzt mit seiner ganzen, ziemlich imposanten, Erscheinung gegenüber. Sein Brustkorb hob und senkte sich regelmäßig. „Sander ist ein ziemlich harmloser Kerl, der auf die Lolitamasche sicherlich abfährt, ohne dass Sie mit ihm ins Bett müssen. Allerdings bin ich aus anderem Holz geschnitzt.“ Er kam noch ein Stück näher. Seine Daumen hakte er in den Hosentaschen ein, seine langen Finger lagen auf seinen Oberschenkeln. „Bei mir müssen Sie für eine gute Note die Beine richtig breit machen.“ Sein Brustkorb hob und senkte sich immer noch gleichmäßig. „Eigentlich wollen Sie das doch auch. Sie wollen doch auch endlich einmal mit einem richtigen Mann zusammen sein.“


  Seine Augen schauten mich spöttisch an, und doch war in ihnen auch irgendeine Art von Wärme und Zuneigung. Oder bildete ich mir das etwa nur ein? Zumindest wollte ich wohl, dass ihn mehr als mein Körper und meine Löcher interessierten.


  „Also, stellen Sie sich nicht so kindisch an, Annabelle.“ Ein Lächeln umspielte seine Mundwinkel. „Ab mit Ihnen auf die Knie und holen Sie meinen Schwanz raus. Zeigen Sie mir, dass Sie nicht nur theoretisch ein Luder sind, sondern auch ganz praktisch.“


  Seine Worte. Wie sie mich einlullten. Konnte ich überhaupt noch anders? Wollte ich überhaupt noch anders?


  „Kommen Sie schon. Viele erfolgreiche Jungjuristinnen hatten meinen Schwanz im Mund, und nun kommen Sie auch noch dazu. Vielleicht schmeichelt das ja nicht Ihrer Eitelkeit, aber es war Ihre eigenen Dummheit, dass es soweit gekommen ist.“


  Er hob seine Hände und legte sie auf meine Schultern. Mit sanftem Druck zwang er mich auf die Knie.


  Wie schäbig dieser Teppich ist, ging es mir durch den Kopf. Ich starrte auf Kalkers‘ Schuhe. Er bemerkte es. „Seien Sie froh, dass ich nicht meine Militärstiefel trage“, sagte er grinsend. „Wissen Sie, ich lasse mir nämlich gern die Stiefel von jungen Schlampen lecken!“


  Das, was er sagte, war eine absolute Frechheit. Das ging gar nicht. Absolut nicht. Leider, leider war das, was er sagte, aber auch dermaßen geil, dass immer mehr Feuchtigkeit in mein Höschen sickerte.


  „Reißen Sie sich zusammen, Annabelle. Die richtig schönen Dinge können wir später machen. Jetzt möchte ich, dass Sie mir den Schwanz aus der Hose holen und in Ihren Mund nehmen.“


  Mit der rechte Fußspitze stupste er mein Knie an. Seufzend griff ich an seinen Hosengürtel und zog die Schnalle auf, dann den Reißverschluss. Mit einem kräftigen Ruck rutschten Hose und Unterhose an seinen Schenkeln hinunter, und sein hübscher, langer Schwanz sprang mir entgegen. Allzu dick war er nicht, aber er war in einem leichten Bogen nach oben gerichtet und roch angenehm.


  Wer hätte gedacht, dass der alte Kalkers einen so leckeren Schwanz hatte. Kurz leckte ich mir über die Lippen, dann schloss ich sie um den bebenden Schaft und saugte seine Eichel in meine Mundhöhle hinein, während ich ihn unverwandt anschaute.


  Kalkers lächelte mich an. „Tiefer“, sagte er leise, und ich nickte. Langsam ließ ich seinen Schwanz tiefer in meinen Mund gleiten. Schon bald klopfte seine Eichel an meinem Rachen, fand den richtigen Winkel und drang weiter vor. Erregt keuchte ich auf.


  Kalkers grinste mich an. „Wenn es dich beruhigt, streichle dich zwischen den Beinen.“


  Sein Wunsch kam mir plötzlich wie eine Erlösung vor. Ich griff unter meinen Rock, und meine Finger streichelten fordernd über meine Höschen. Schnell schob ich es zur Seite und drang mit zwei Fingern tief in meine feuchte Möse ein, während ich darauf achtete, Kalkers von meinen oralen Fähigkeiten zu überzeugen. Plötzlich schob er meinen Kopf zurück. Verzweifelt versuchte ich, seinen Schwanz weiter im Mund zu behalten, aber er war stärker.


  „Stehen Sie auf, beugen Sie sich über meinen Schreibtisch und recken Sie Ihren Hintern heraus.“ Seine Worte trafen genau meinen Kitzler, peitschten ihn auf. Sofort sprang ich auf die Knie. Wie erregend das alles war.


  Deutlich spürte ich meine harten Brustwarzen. Ich stellte mich vor den Schreibtisch, spreizte die Beine und zog mit einer Hand meinen Rock über den kleinen festen Arsch, während ich mich mit der anderen auf der Schreibtischplatte abstützte.


  „Los, leg deinen Oberkörper auf den Schreibtisch!“


  Seine wenigen Worte kamen wie Fickstöße. Gehorsam legte ich meinen Oberkörper auf den Schreibtisch und spreizte die Beine noch etwas weiter. Nun hatte er meinen Arsch und die geöffnete Spalte direkt vor sich. Nur das Höschen störte noch, aber schon spürte ich Kalkers‘ Hände, die es mir über den Po zogen.


  „Verflucht“, sagte er plötzlich. Wegen meiner gespreizten Beine konnte er es wohl nicht weit genug runterziehen. Im nächsten Moment griff er neben meinen Oberkörper, förderte in dem Chaos auf seinen Schreibtisch eine Schere zutage, und einen Augenblick später lag mein zerschnittenes Höschen auf dem Boden.


  Irgendwie parallelisierte er mich. War ich es, mit der er das alles machte? In meinem Kopf rasten die Gedanken. Ich atmete schneller. Ich spürte, wie sich sein Schwanz an meinen Hintern presste. Erregt keuchte ich auf. Kalkers wusste wirklich, wie man ein Mädchen verrücktmachen konnte. Gleich würde er mir seinen Schwanz in den Leib bohren. Entweder vorne oder hinten. Wer wusste das schon bei einem Typen wie Kalkers. Ich presste meine Lippen zusammen. Ich hielt es nicht mehr aus. „Ficken Sie mich, Professor, ficken Sie mich“, flehte ich ihn an.


  Ein leises Lachen war seine Antwort. Dann drang sein Schwanz in meine Möse ein und bohrte sich tief in den engen Schlund. Erregt keuchte ich auf. Jetzt war ich auch eine der vielen, die schon für Kalkers die Beine breit gemacht hatten. Das war ein Gedanke, der mir in diesem Augenblick außerordentlich gut gefiel.


  


  


  


  Der Drink


  Ich sitze mit ihm in einer Cocktailbar und genieße meinen Drink. Selten gehe ich mit fremden Männern aus und teile mit ihnen meine Leidenschaft für die Blaue Stunde. Normalerweise gehört sie mir alleine. Wir reden nicht viel, haben uns sicherlich auch nicht viel zu sagen. Seine Welt ist eine ganz andere Welt als meine. Er ist ein technisch fixierter Mann, während ich so in den Tag hinein lebe. Aber er gefällt mir. Sportlich, schlank, mit kurzen dunklen Haaren.


  Auch wenn er älter ist als ich, strahlt er doch auf eine besondere Art jugendliche Spontaneität aus. Ob ich es wagen kann? Ob ich ihm meinen Wunsch offenbaren sollte? Ich kenne ihn nur aus dem Büro, und ich werde ihn dort auch öfter wieder sehen. Er ist also keine flüchtige Begegnung, der man nie wieder über den Weg läuft.


  „Woran denken Sie?“ Seine Stimme ist weich. Er hat wohl die kleinen Fältchen auf meiner Stirn gesehen.


  „Ich glaube, das sollte ich Ihnen nicht sagen“, antworte ich verspätet.


  Er nickt kurz und nuckelt an seinem Drink. Ob er jetzt lieber einen Whiskey hätte, anstatt dieses bunten Cocktails? Ich denke, er ist eher ein Typ für richtige Drinks. Ich schaue ihn an. „Wissen Sie, woran ich gedacht habe?“


  Er schüttelt den Kopf.


  „Ich habe daran gedacht, Ihnen auf die Toilette zu folgen und Ihnen dabei zuzuschauen, wie Sie sich langsam selbst befriedigen und dann Ihren Samen auf den Boden spritzen.“ Ein bisschen Röte schießt sicherlich in mein Gesicht, aber dennoch behalte ich ihn im Blick. Mein Atem geht schneller.


  Er nuckelt weiter an seinem Cocktail, und plötzlich weiß ich, es wird passieren. Sobald wir ausgetrunken haben, wird es so, wie ich es gewünscht habe, passieren. Ich lehne mich entspannt zurück und strecke meine Beine aus. Langsam versinkt mein Blick in seinen Augen und wandert dann hinunter über seinen flachen Bauch zwischen seine Beine, wo sich unter seiner Hose eine hübsche Wölbung zeigt. Mein Plan geht auf.


  „Komm, fassen Sie sich an …“ Ich mache eine kleine Pause. „Jetzt und hier. Fassen Sie sich ein wenig an.“


  Ich schaue ihm in die Augen und lächele ihn an. Komm schon, sagen meine Augen, sei kein Feigling. Ich sehe, wie er sich etwas unwohl windet. Diese Situation macht ihm sicherlich etwas Angst. Aber natürlich fasziniert ihn das alles auch unglaublich. Er kann sich meinem Spiel einfach nicht entziehen. Dazu gefällt es ihm zu gut.


  Ich nippe an meinem Drink und warte. Er wird schon meinen Wünschen folgen. Ich muss ihm nur etwas Zeit geben. Warum sollte ich jetzt Eile zeigen? Das ist doch nicht angebracht. Ich habe alle Zeit der Welt, und er wird machen, was ich will. Er wird es einmal machen und dann immer wieder. Obwohl er eigentlich gar nicht der Typ für so etwas zu sein scheint, aber der Reiz der Situation wird ihn gefangen nehmen. Ich werde ihn gefangen nehmen mit meinem Wünschen und Forderungen.


  „Na, haben Sie keinen Mut?“ Mit sanfter Stimme fordere ich ihn etwas, und er schaut mich nachdenklich an. Dann gleitet seine rechte Hand zögernd zwischen seine Beine. Leicht liegt sie auf seinem Schenkel und knetet den dünnen Stoff seiner Hose etwas.


  „Nicht da“, schelte ich ihn mit sanftem Nachdruck. „Sie wissen, wo ich es sehen will!“ Seine Lippen scheinen trocken, denn er leckt sich darüber. Was für eine profane Geste in diesem Moment. „Also los, keine Müdigkeit vorschützen!“ Ich mache wieder eine Pause. „Reiben Sie sich Ihren Schwanz – jetzt und hier!“


  Endlich setzt sich seine Hand in Bewegung. Sie gleitet seinen Schenkel nach oben und legt sich auf seinen Hosenschlitz. Er beginnt, seine Finger ganz langsam zu bewegen. Sanft streichen sie über seine vorhandene Erektion und umspielen seine Hoden. Dabei schaut er mich hin und wieder an. Ansonsten blickt er aber in der Bar umher.


  Wie verlegen er bei seinem Tun ist. Süß! Das macht mich an. Entspannt strecke mich, schlage meine Beine übereinander und erfreue mich an dem Druck, den der Stoff meines Slips auf meine Spalte ausübt. Was für ein gelungener Auftakt für einen netten Abend.


  Er betrachtet mich wieder einmal, und ich blicke ihm fest in die Augen. Dann öffne ich meine Lippen und lasse ihn kurz meine kleine Zunge sehen, die gerade über meine Zähne wandert. Ach, wie leicht Männer doch zu beeinflussen sind. Eine schöne Frau, eine erotische Situation, und sie geben sich gerne hin. Gedankenverloren streichen meine Finger über das Leder des bequemen Sessels, und hin und wieder nehme ich einen Schluck aus meinem Glas.


  Unser kleines Spielchen zieht sich hin. Sicherlich hätte er gerne, dass ich ihn erlöse, um mit ihm auf die Toilette zu gehen. Aber ich habe mir nun einmal in den Kopf gesetzt, dass er mit einer harten Latte durch die Bar spazieren soll. Ich mag es, wenn Männer auf diese Art ihre Lust zeigen.


  „Ich möchte, dass Ihr Ding richtig hart ist, bevor wir nach hinten gehen“, sage ich in einem geschäftsmäßigen Ton, der ihn scheinbar noch mehr anmacht, denn ich sehe, wie er seine Finger fester in den Stoff seiner Hose krallt. Und ich sehe, dass dort etwas mehr und mehr wächst. Also hat mein kleines Szenario ihn angeregt. Ich sehe deutlich eine Erektion, die sich unter dem Stoff seiner Hose abzeichnet, und was ich sehe, gefällt mir. Es scheint ein nett proportioniertes Instrument zu sein. Und es scheint nun wirklich hart zu sein.


  „Kommen Sie, lassen Sie uns nach hinten gehen. Wir treffen uns gleich auf der Herrentoilette.“ Ich krabbele aus dem bequemen Ledersessel und gehe mit gemächlichem Schritt durch den Raum. Entschlossen stoße ich die Tür zum Herrenklo auf und erwarte, dass mich ein paar Männer überrascht anschauen. Es ist leer dort. Fast enttäuscht trete ich ein, dabei hatte ich mich gedanklich schon gewappnet. Aber niemand ist da, und ich warte entspannt und schaue mich in dieser Domäne männlicher Intimität um. Es ist recht spartanisch eingerichtet, und es stinkt auch ziemlich. Ob sich hier ein Mann wohlfühlen kann?


  Endlich wird die Tür geöffnet, und der Begleiter meines frühen Abends kommt herein. Unter seiner Hose zeichnet sich sein Geschlecht ab. Eine feste, mittelgroße Rute ist zu erwarten. So etwas sehe ich doch gerne.


  „Kommen Sie rein“, flöte ich ihm entgegen. Ich lehne mich gegen die Wand. „Haben Sie Mut und machen es sich hier?“ Herausfordernd schaue ich ihn an und lächele. Er schaut mich an, scheint nachzudenken, dann öffnet er langsam seinen Hosenstall. Erst ist der Knopf dran, dann der Reißverschluss. Dunkle Shorts kommen zum Vorschein. Ich mag Männer in schwarzer Wäsche.


  Er greift in den Schlitz und zieht seinen Schwanz heraus. Wie hübsch er aussieht. Gerade und fest ragt sein Ding aus der Hose, bebt leicht und schaut mich an. Das mag ich!


  „Machen Sie es sich!“ Ich flüstere leise, als seien wir hier bei einem konspirativen Treffen. Irgendwie sind wir das ja auch, aber eigentlich flüstere ich, weil es ihn sicherlich noch mehr anmacht. Mit einem Tonfall, wie er auf dem Kasernenhof herrscht, kann ich ihm später noch kommen. Nun reicht das Flüchtige. „Machen Sie es sich“, sage ich noch einmal. Ein Zittern geht durch seinen Schwanz. Meine Worte machen ihn an. Er schaut mir in die Augen und greift sich zwischen die Beine. Die Finger seiner rechten Hand legen sich um seinen Schwanz, und er reibt ihn langsam. Seine Finger bilden nun eine Faust um seinen Schaft, und er beginnt mit festem Griff sein Werk.


  Es sieht unglaublich erregend aus, wie er sich gerade anfasst. Ich schaue ihn an und spüre, wie sich Feuchtigkeit in meinem Inneren ausbreitet und Geilheit meine Schamlippen, meinen Kitzler und meine Brustwarzen erobert. Ich muss über mich selbst lächeln.


  Ich bin nun einmal ein Augenmensch, und das, was mir hier geboten wird, ist ein Fest für meine Augen. „Kommen Sie schon! Zeigen Sie mir Ihre Lust. Schenken Sie mir Ihren Samen!“


  Meine Worte geilen ihn noch mehr auf, und im nächsten Moment spritzt sein Sperma im hohen Bogen aus seinem Schwanz. Mehrere Schübe sind es, die er verteilt, und sie landen alle auf den Steinplatten vor meinen Schuhen, wo sich kleine Seen seiner Lust bilden.


  


  


  Shopping mit Folgen


  Nora drehte sich vor dem Spiegel in der Umkleidekabine und betrachtete sich von allen Seiten. Die schwarze Korsage, die sie gerade anprobierte, saß wie angegossen und brachte ihre Vorzüge toll zur Geltung. Trotzdem war Nora nicht wirklich begeistert – es fehlte das gewisse Etwas, der besondere Kick. „Ich weiß nicht“, sagte sie zu ihrem Spiegelbild, „wirklich sexy sieht anders aus.“ Sie hielt die drei Korsagen, die sie schon anprobiert und dann in die Ecke gehängt hatte, nacheinander hoch und seufzte. „Da fehlt irgendwas“, murmelte sie. „Das ist zu … normal, ach was ... zu spießig.“ Enttäuscht zog sie sich die letzte Korsage vom Leib, zog sich wieder an und verließ die Umkleidekabine.


  „War nicht das Richtige dabei?“, fragte die Verkäuferin, die Noras Gesichtsausdruck richtig interpretiert hatte. Nora nickte und gab die Teile zurück.


  „Wenn Sie was wirklich Exklusives suchen, dann habe ich was für Sie.“ Mit diesen Worten schob die Verkäuferin eine Visitenkarte über den Tresen. „Das ist die Boutique einer Freundin von mir. Sehr exquisite Auswahl. Klein, aber oho, kann ich nur sagen.“ Sie machte ein komplizenhaftes Gesicht. „Sagen Sie meiner Chefin aber nicht, dass ich Ihnen diese Adresse empfohlen habe.“ Nora lächelte. Die Verkäuferin war wirklich nett. Sie steckte die Visitenkarte ein.


  „Gehen Sie einfach mal hin, da finden Sie bestimmt etwas, das Ihren Wünschen entspricht. Dort gibt es wirklich aufregende Sachen.“ Sie schaute Nora durchdringend an, und es schien, als würde sie über etwas nachdenken. „Und wenn Sie Lust haben, auch noch etwas Aufregendes zu erleben, dann rufen Sie die Nummer auf der Rückseite an. Sie werden es nicht bereuen.“


  Nora blickte überrascht auf. Was meinte die Verkäuferin damit? Sie wurde unruhig. „Wie kommen Sie darauf, dass das was für mich sein könnte?“, fragte Nora.


  Die Verkäuferin grinste. „Na, Sie sehen nicht so aus, als würden Sie sich mit 0815 zufriedengeben.“ Sie machte eine Pause. „Und ich meine nicht nur die Wäsche.“ Sie zwinkerte Nora zu. „Es ist ja auch nur ein Vorschlag. Sie können die Karte auch einfach zerreißen und wegschmeißen ...“


  Nora wurde noch unruhiger. Schnell bedankte sie sich und wünschte der Verkäuferin einen schönen Tag. Eilig verließ sie die Dessous-Abteilung des Kaufhauses. Die Verkäuferin war ja vielleicht hart drauf. Und die Andeutungen, die sie gemacht hatte. Nora war immer noch irritiert. Niemals würde sie sich auf so etwas einlassen. Sie dachte an die Visitenkarte in ihrer Handtasche. Berggasse. Eigentlich gar nicht so weit weg. Nora genoss das warme Herbstwetter. Also Berggasse ... Sie könnte sich den Laden ja mal unverbindlich anschauen – schließlich stand sie auf ausgefallene Dessous.


  Aber die Nummer wählen? Nein! Das würde sie nicht tun! Das ist doch viel zu gefährlich! Wenn ich nicht weiß, wem die Nummer gehört, dann rufe ich da auch nicht an! Ihre Gedanken fuhren Karussell. Na ja, wenn ich nur anrufe, kann ja nichts passieren. Ich könnte einfach mal fragen, was mich da so Außergewöhnliches erwartet. Neugierig bin ich ja schon.


  Berggasse! Fast wäre sie an der kleinen Gasse vorbeigelaufen. Noras Herz klopfte ziemlich, als sie den Laden musterte. Wie unscheinbar er aussah. Nie hätte sie gedacht, dass es hier exklusive Dessous geben könnte. Das war gar nicht ihre Welt. Sie bevorzugte helle Boutiquen mit großen Fenstern.


  Nein, das ist wirklich nicht der richtige Laden für mich. Mit diesem Gedanken drückte sie automatisch die Tür und trat ein. Wow, das war der erste Gedanke, der Nora beim Anblick des Interieurs durch den Kopf schoss. An den Stangen hingen wirklich ausgefallene Stücke! Nora konnte sich an den herrlichen Dessous aus verschiedensten Materialien gar nicht satt sehen.


  Eine sexy gekleidete Frau kam auf sie zu. „Möchtest du dich nur umsehen, oder soll ich dir etwas Bestimmtes zeigen?“, fragte sie mit einem weichen Timbre mit einer, für eine Frau, sehr tiefen Stimme. Nora fiel beim Anblick der Frau fast die Kinnlade herunter – im letzten Moment bemerkte sie noch, dass sie die Frau anstarrte, und riss sich zusammen. Sie war wirklich geil gekleidet! Die Fremde trug ein tiefschwarzes Latex-Top, das sich hauteng an ihren Oberkörper schmiegte und ihre prallen Brüste mit den stehenden Nippeln durch einen tiefen Ausschnitt hervorragend zur Geltung brachte. Dazu trug sie einen kurzen, schwarzen Rock. Der Rocksaum endete an der Spitzenkante ihrer herrlichen Strümpfe und gab, wenn sie sich bewegte, immer wieder den Blick auf die Strapse frei, die sie unter dem Rock trug. Um das Ganze abzurunden, steckten ihre Füße in High-Heels, die jede Frau neidisch gemacht hätten. Diese Frau war wirklich die Versuchung in Person! Nora starrte sie schon wieder an.


  Leise räusperte sich die Fremde. „Hallo? Kann ich dir irgendwie helfen? Ist alles in Ordnung?“


  Nora zuckte zusammen „Oh, äh ... j... ja natürlich ... sorry.“ Nora schaute verschämt auf den Boden. „Die Verkäuferin aus dem Kaufhaus unten am Markt hat mir deine Visitenkarte gegeben“, beeilte sie sich, zu sagen. „Die Dessous dort waren irgendwie alle zu langweilig für mich.“ Noras Blicke klebten wieder an der Besitzerin der Boutique. Zumindest vermutete sie das. „Mensch! So was, wie du es da trägst, das hätte ich auch gerne ... Dein Outfit ist echt der Hammer!“, stotterte Nora.


  Die Frau lächelte Nora an und sagte: „Ich bin Tatjana. Hey, super, dass dir meine Klamotten gefallen.“ Sie machte eine ausholende Bewegung und gestikulierte in Richtung der Kollektionen. „Es wäre doch gelacht, wenn wir für dich nicht auch was Tolles fänden.“ Sie grinste spitzbübisch. „Du hast doch eine tolle Figur und kannst auch ausgefallene Sachen tragen. Hast du denn schon eine Vorstellung, was du möchtest?“


  Nora erzählte Tatjana, dass sie eine heiße Korsage für eine Party suchte, aber im Kaufhaus nichts gefunden habe. „Dort gab es nur die ganz normalen schwarzen Dinger. Ich suche aber was Abgefahrenes. Ein Teil, in dem man auffällt, wenn du weißt, was ich meine.“ Nora kicherte wie ein Backfisch und grinste Tatjana verlegen an.


  „Na klar weiß ich, was du meinst“, sagte Tatjana blitzschnell. „Und ich glaube, ich habe genau das Richtige für dich! Warte kurz!“ Sie ging in den rückwärtigen Teil des Ladens „Schau dich doch einfach ein bisschen um“, rief sie Nora über die Schulter zu. Nora nahm die Einladung an. Sie strich mit der Hand über die Dessous, die an den Stangen hingen, und nahm hier und da einen BH oder ein Höschen heraus, um es näher zu betrachten. Sie war fasziniert, was es hier für einzigartige Dessous gab. Jedes Stück schien ein Unikat zu sein – keines war wie das andere. Auf jeden Fall keine Einheitsware, dachte Nora.


  Tatjana kam aus dem hinteren Bereich des Ladens zurück und hielt eine Korsage in der Hand, die Nora den Atem stocken ließ. „Oh mein Gott“, hauchte sie und wurde sogar rot dabei.


  „Ist die nicht klasse?“, fragte Tatjana mit strahlenden Augen. Die Korsage war rot und schwarz und bestand aus glänzendem Lack. Hinten befanden sich Häkchen, vorne wurde sie geschnürt. Doch das besonders Raffinierte war, dass die Strapse direkt an der Korsage angebracht waren, sodass Nora keinen extra Strapsgurt zu tragen brauchte.


  „Wow, die muss ich unbedingt anziehen“, flüsterte Nora.


  „Mach das, sonst hätte ich mir den Gang ins Lager ja auch sparen können“, entgegnete Tatjana fröhlich.


  Nora nahm die Korsage mit in die Kabine. Sie konnte gar nicht erwarten, sie anzuziehen. „Hoffentlich passt die! Das ist ja ein Hammerteil“, sagte sie zu Tatjana, die vor der Kabine wartete. Nora legte ihre Oberbekleidung ab und wollte die Korsage anlegen. Doch irgendwie ging es nicht richtig. Sie fluchte leise. „Das geht nicht. Kannst du mir mal helfen?“ Nora war total aufgeregt.


  Tatjana schob den Vorhang beiseite und half ihr mit gekonnten Griffen. Dann führte sie Nora vor einen großen Spiegel. „Du siehst toll darin aus. Die ist wie für dich gemacht – ich habe es gewusst. “


  Nora konnte nichts sagen – das war genau die Korsage, die sie gesucht hatte. Sie betrachtete sich und wurde immer aufgeregter. „Du hast Recht! Ich muss das Teil unbedingt haben. Egal, was es kostet!“ Nora war völlig aus dem Häuschen.


  Tatjana grinste. „Nun brauchen wir noch einen passenden Rock dazu.“ Sie ging in eine Ecke des Ladens und brachte nach kurzer Zeit einen kurzen, schwarzen Lackrock, der an beiden Seiten Reißverschlüsse hatte. „Zieh den mal an, dann ist das Outfit perfekt! Das sieht hammergeil aus!“ Nora schlüpfte in den Rock und betrachtete sich im Spiegel. Tatjana schaute sie lächelnd an. „Am besten trägst du unter dem Rock gar nichts. Dann hast du nur Strümpfe, Rock und Korsage. Damit wirst du bestimmt Aufmerksamkeit erregen.“


  Nora schaute sie irritiert an. „Meinst du nicht, das wäre zu gewagt?“, fragte sie schüchtern.


  Tatjana lachte. „Wer solche Klamotten trägt, der muss ein bisschen gewagt herumlaufen“, sagte sie fest und schaute Nora tief in die Augen.


  Nora gab sich geschlagen. Sie griff in ihre Handtasche, um ihr Portemonnaie herauszuholen, und zog dabei auch die Visitenkarte heraus, die sie achtlos hinein gesteckt hatte. Wieder wurde sie rot. Kurz schaute sie Tatjana an. „Sag mal, Tatjana“, druckste Nora rum.


  „Ja?“


  Nora schaute verlegen zur Seite, dann nahm sie sich ein Herz. „Deine Freundin hat mir da so eine Telefonnummer aufgeschrieben ... Wenn ich mal was richtig Geiles erleben wolle, dann solle ich da anrufen.“ Sie redete nicht weiter. Tatjana sagte immer noch nichts. Nora machte wohl oder übel weiter. „Weißt du, wessen Telefonnummer das ist?“


  Tatjana schaute sie aufmerksam an. „Lass mich mal sehen!“ Nora gab ihr die Visitenkarte, Tatjana drehte sie um. „Oh ja, die Nummer kenne ich. Und zwar sehr gut!“ Sie kicherte. „Das ist die Handynummer eines guten Freundes.“ Sie zwinkerte Nora zu. „Und es stimmt – der steht auf ziemlich außergewöhnliche und abgefahrene Spielchen.“ Tatjana strich kurz über ihre vollen Brüste. „Also, wenn du mal Lust auf was richtig Ausgefallenes hast, dann solltest du ihn tatsächlich anrufen. Maurizio ist ein echt süßer, netter Typ ...“ Sie schloss kurz die Augen. „Aber beim Sex, da kann es für ihn nicht durchgeknallt genug sein.“ Nora sah, dass Tatjana rote Wangen bekam. „Ich hab mit ihm mal eine heiße Nacht im Club erlebt ... ich kann dir sagen ... das war echt eine heiße Sache.“


  Nora sah sie erstaunt an. „Ich kann doch nicht einfach einen wildfremden Typen anrufen, um mit ihm Sex zu haben“, sagte sie und spürte deutlich das Pochen zwischen ihren Beinen.


  Tatjana lachte laut. „Klar kannst du! Wer verbietet es uns denn, so etwas zu machen?“ Sie griff zum Telefon. „Du bist einfach zu schüchtern“, sagte sie entschlossen, „also mache ich das für dich. Ich kenne ihn ja.“ Nora schüttelte den Kopf, aber Tatjana wählte schon die Nummer. „Hey Maurizio“, hörte Nora sie in den Hörer hauchen. „Ich habe hier eine Kundin, die Nora. Die hat sich gerade ein extravagantes Outfit gekauft und braucht eine Gelegenheit, es richtig einzuweihen. Du weißt doch bestimmt eine Gelegenheit, oder?“ Tatjana zwinkerte Nora zu. „Echt!? Das ist klasse. Morgen Abend schon? Ja, das hört sich toll an. Das ist genau das Richtige für Nora und ihr neues Outfit.“ Sie machte eine Pause, bevor sie fortfuhr. „Wo denkst du hin? Ich werde ihr nichts verraten.“ Sie drehte sich zu Nora und zwinkerte wieder. „Wo soll Maurizio dich morgen abholen?“ Nora schüttelte heftig den Kopf, aber Tatjana nickte entschieden, sodass Nora ganz automatisch ihre Adresse nannte.


  „Und?“, fragte Nora aufgeregt, als Tatjana aufgelegt hatte.


  „Schau nicht so, du hast morgen um 20 Uhr eine Verabredung.“ Tatjana lächelte breit. „Glaub mir, Süße, du wirst es nicht bereuen. Zieh die neue Korsage und den Rock an, aber lass das Höschen weg. Das wirst du morgen auf keinen Fall brauchen.“


  In Noras Kopf explodierten die Gedanken. Dass sie sich auf so etwas einließ, irritierte sie. Sonst war sie nicht so leicht von etwas zu überzeugen. Und überhaupt. Was würde auf sie zukommen? Sie schaute Tatjana lange an. „Sag mir doch wenigstens, was morgen passieren wird“, flüsterte sie leise. „Nur einen kleinen Tipp, bitte!“


  Tatjana schüttelte den Kopf. „Ach, Schätzchen, wenn ich dir etwas sage, dann ist es doch keine Überraschung mehr ... Das wäre doch total doof ... Du stehst doch bestimmt auf geile Überraschungen, oder?“ Tatjana kam auf sie zu und fasste ihr zwischen die Schenkel. Kurz strich sie über Noras Höschen.


  Nora war perplex und machte sich steif. Tatjana kicherte, dann zog sie die Hand zurück. Nun fasste sie Nora an den Busen und strich mit ihrem Daumen über die harten Nippel. „Wie ich merke, freust du dich schon sehr auf morgen. Du wirst auf jeden Fall auf deine Kosten kommen, glaub mir. Entspann dich, alles wird gut!“


  Nora war verwirrt. Auf was hatte sie sich eingelassen? Sie griff in ihre Geldtasche, bezahlte und verließ mit pochendem Herzen den Laden. Sie konnte immer noch nicht glauben, was sie da eben erlebt hatte. Aufgeregt ging sie nach Hause und versuchte, ruhiger zu werden, doch das misslang ihr gehörig. Sollte sie dem unbekannten Mann einfach absagen? Mist, Tatjana hatte ihr die Visitenkarte nicht wieder zurückgegeben. Sie könnte morgen Abend ausgehen. Dann wäre sie nicht zu Hause, wenn der Fremde klingelte. Aber das wäre feige. Außerdem kannte er ja jetzt ihre Adresse. Wer weiß, was er sonst noch machen würde? Nora zog sich aus und stellte sich unter die Dusche. Lange ließ sie das heiße Wasser über ihren Körper rinnen. Danach warf sie sich aufs Bett und strampelte fast die ganze Nacht unruhig herum.


  *


  Der nächste Tag plätscherte so dahin, doch Nora bekam nichts wirklich auf die Reihe. Unruhig erledigte sie ihre Aufgaben und machte sich schon mehr als zwei Stunden vor der vereinbarten Zeit fertig. Gleich würde sie ein Mann abholen, von dem sich nichts wusste. Nora war sich immer noch nicht so ganz klar, was auf sie zukam. Eine Stunde noch ... Nora zwängte sich in den Minirock und legte ungeschickt die Korsage an. Unschlüssig schaute sie ihre Höschen durch. Ohne ging doch nicht. Oder doch? Nora nahm ein schwarzes Spitzenteil aus der Schublade. Sie hielt es in die Höhe. Tatjana hat ohne gesagt, also ohne! Nora wunderte sich selbst über ihren Mut und feuerte das Höschen zurück an seinen Platz. Jetzt noch die Strümpfe an der Korsage befestigen, dann war sie bereit. Die Zeiger ihrer Wohnzimmeruhr rückten unerbittlich weiter.


  20 Uhr. Nora zuckte zusammen, denn es klingelte an ihrer Wohnungstür. Nicht die Klingel unten, sondern die oben direkt vor ihrer Wohnung. Ein Kloß bildete sich in ihrem Hals. Sie ging zur Tür und öffnete vorsichtig. Er war groß, er war sportlich und er lächelte sie überaus frech an. „Nora?“, fragte er ungemein selbstbewusst.


  Nora fühlte sich plötzlich ganz klein. „Du musst Maurizio sein“, stotterte sie leise. Mit diesem aufregenden Mann sollte sie Sex haben? In ihrem ganzen Körper tobte es.


  „Ja, der bin ich“, sagte er lachend. Er musterte Nora von oben bis unten, dann grinste er sie erneut frech an. „Ich kann nur sagen, Tatjana hat nicht zu viel versprochen. Das ist wirklich ein geiles Outfit.“ Er machte eine Pause. „Du siehst toll aus.“ Er trat einen Schritt vor, schob sie mit sanfter Gewalt in die Wohnung hinein. „Richtig geil siehst du aus“, flüsterte er und schob sie weiter in die Wohnung hinein. Dann drückte er sie gegen die Wand. „Du willst also was erleben“, sagte er kalt. „Was richtig Geiles und gleichzeitig soll es die Einweihung deines Outfits sein“, stellte er fest. Nora atmete heftiger, vorsichtig nickte sie. „Na, da habe ich das richtige Event für dich, meine Süße!“ Sein Gesicht war ihrem ganz nahe, und er hielt mühelos ihre Hände mit einer Hand über ihrem Kopf zusammen. Nora musste schlucken. Unglaublich, was dieser Mann für eine Kraft hatte. Sie spürte, wie ihre Knie weich wurden.


  Mit einer Hand hielt Maurizio ihre Hände zusammen, mit der anderen zog er eine Schnur aus seiner Hosentasche und fesselte der überrumpelten Nora die Hände. „So, du kleines Miststück, die Spiele beginnen!“ Er lächelte noch kälter als eben. „Dir wird nichts passieren, und ich verspreche dir, du wirst verdammt viel Spaß haben, aber ich habe das Kommando bei allem, was wir machen.“ Seine dunklen Augen musterten sie. „Hast du verstanden?“, fragte er zuckersüß.


  Nora konnte nicht mehr klar denken. „Hey! Was soll das?“, keuchte sie hilflos.


  Maurizio hielt ihr sofort den Mund zu. „Wenn du reden sollst, dann sage ich dir das. Ansonsten schweigst du, verstanden?“


  Mit diesen Worten griff er ihr in die Haare und drückte sie auf die Knie. „Und damit du weißt, was mit dir passiert, wenn du zu viel redest, bekommst du jetzt deine erste Lektion.“ Maurizio ließ von ihren Händen ab und öffnete seine Hose. „Du weißt bestimmt, was jetzt kommt“, sagte er kehlig und zog seinen Schwanz aus der Hose. Oh Gott, das Ding war groß und es war hart. Nora schloss die Augen. „Na los, mach deinen Mund auf und lutsch meinen Schwanz!“ Nora begann, zu schwitzen. Sie sollte einem unbekannten Mann einfach so den Schwanz lutschen? So etwas hatte sie ja noch nie erlebt. Entschlossen schüttelte sie den Kopf.


  „Mach schon“, zischte Maurizio, doch Nora reagierte immer noch nicht. Als er seine Hand auf ihre Wange legte, zuckte Nora zusammen. „Entweder du machst, was ich dir sage, oder ich gebe dir eine Ohrfeige, wie man sie einem kleinen Kind gibt.“ Seine Stimme war unglaublich kalt. Nora glaubte jedes Wort, was er sagte.


  Vorsichtig öffnete sie den Mund. Kaum hatte sie ihn offen, schob Maurizio auch schon seinen harten Riemen tief in ihre Mundhöhle hinein. Er packte sie bei den Haaren und lotete mit den ersten Stößen ihren Mund aus. „Siehst du, wie einfach es ist, wenn du gehorsam das machst, was ich dir befehle?“ Er versuchte, seine Eichel in ihren Rachen zu zwängen, ging dabei jedoch ziemlich vorsichtig vor. Nora bekam Panik, gleichzeitig machte sie der große Schwanz im Mund auch an. „Also immer schön gehorsam sein, Miststück. Gehorchst du beim nächsten Mal nicht sofort, geht es nicht so glimpflich ab. Hast du mich verstanden?“ Nora schaute ihn von unten her an und nickte vorsichtig. Maurizio lächelte. „Na dann!“ Er schob seinen harten Schwanz noch ein paar Mal tief bis zum Rachen in ihren Mund.


  „Jetzt guck dir an, was du angerichtet hast. Kannst du mir mal sagen, wie ich mit der Latte Auto fahren soll?“ Er lächelte süffisant und zog sie wieder auf die Beine. „Eines sage ich dir: Du wirst schön die Suppe auslöffeln, die du dir eingebrockt hast.“


  Er packte Nora, drehte sie mit einer einzigen Bewegung um, sodass sie zur Wand schaute. Ihre Hände platzierte er an der Wand, ihre Hüften zog er zu sich heran. Dann öffnete er die beiden Reißverschlüsse am Rock und schlug ihn hoch. „Wenigstens trägst du Schlampe kein Höschen.“ Nora fühlte, wie sich sein harter Schwanz den Weg zwischen ihre Schenkel bahnte. Gleich würde er spüren, wie nass sie war. Wie geil sie seine Behandlung machte. Nora schrie auf. Ihre Erregung musste irgendwie heraus aus ihrem Körper. Dann drang der große Schwanz in ihre Möse ein. Tief schob Maurizio sein Ding in sie hinein.


  Oh Gott, man hörte ihre Möse vor Geilheit und Nässe schmatzen, während Maurizio sie heftig von hinten nahm. Maurizio lachte. „Na, das ist doch genau das Richtige für dich, du kleines Miststück! Das merke ich doch.“


  Nora fühlte sich unglaublich gedehnt. Wie ein Handschuh legten sich ihre Schamlippen um seinen Schaft und gerade, als sie auf dem Weg zu einem Höhepunkt war, stieß er besonders tief in sie hinein und hielt inne. Nora stöhnte enttäuscht auf, dann spürte sie, wie er ihr seinen Saft in die Möse spritzte.


  Sofort zog er sich aus ihr zurück. „So, dann geht’s jetzt los. Ich hoffe, du wirst die Lektion nicht so schnell vergessen. Auf geht´s!“ Er nahm sie bei den Händen und zog sie aus der Wohnung. Nora spürte, wie sein Samen aus ihrer Möse sickerte und ihre Schenkel verschmierte. Sie schämte sich. Maurizio führte sie zu einem roten Alfa Romeo, der vor dem Haus parkte. Er öffnete die Beifahrertür und schob sie hinein.


  Wo es jetzt wohl hinging? Nora wagte nicht, zu fragen. Die Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen fühlte sich glitschig an. Sie würde noch den Ledersitz einschmieren. Ob das wohl auch schon andere Frauen gemacht hatten? Sie dachte kurz an Tatjana.


  Sicher lenkte Maurizio den Wagen durch den abendlichen Verkehr. Es ging hinaus aus der Stadt. Plötzlich blinkte er und bog im letzten Moment scharf in einen kleinen Waldweg ab. Der Wagen rumpelte noch ein paar Meter weiter, dann stoppte Maurizio den Wagen.


  „Los, steig aus“, sagte er streng. Das war gar nicht so leicht mit gefesselten Händen, aber Nora tat, was er verlangte. Sie wollte sich nicht widersetzen, denn sie war viel zu neugierig, was noch passieren würde. Außerdem hatte sie auch ein wenig Angst vor der „Bestrafung“, die er ihr angedroht hatte.


  Maurizio führte sie zu einer Baumgruppe ein paar Meter weiter. „Stell dich zwischen die Bäume und spreiz die Beine!“ Nora tat, was er ihr sagte, obwohl sie keinen Sinn darin erkennen konnte – aber das war auch nicht wichtig. Geilheit war wichtig! Und die spürte sie. Und das sogar ziemlich stark. Der Sinn erschloss sich ihr aber schon ein paar Sekunden später, als hinter ihr aus dem Dunkel zwei Männer auftauchten, die ihr an die Fußgelenke fassten und ihr dort Fesseln anlegten, die dann mit zwei Schnüren an den Bäumen rechts und links fixiert wurden.


  Alles ging so schnell, dass sie schon mit weit gespreizten, gefesselten Beinen da stand, bevor sie richtig begriffen hatte, was eigentlich mit ihr passierte. Schnell löste man die Fesseln ihrer Handgelenke und zog ihre Arme auseinander. Dann war sie auch schon mit den Händen an den beiden Bäumen gefesselt. Mit weit gespreizten Armen stand sie jetzt zwischen den Bäumen. Die Männer musterten sie lüstern, während Maurizio sich vor ihr aufbaute. Seine Finger strichen über ihren Körper. „Na, wie fühlt sich das an, du kleine, geile Sau?“


  Nora atmete schwer, gab aber keine Antwort. Sie wusste ja, er mochte es nicht, wenn sie redete. Maurizio zog die beiden Reißverschlüsse ihres Rockes hoch und legte so die Strapse und ihre nackte Möse frei.


  „Nicht mal ein Höschen trägt die Schlampe“, sagte einer der Männer erregt.


  Maurizio ging um Nora herum und schob ihr den Rock hoch. „Was für ein Prachtarsch“, sagte er und schlug kräftig auf ihre Arschbacken. Nora schrie auf. „Geiler Fickarsch“, dozierte Maurizio weiter. Nora konnte nicht sehen, was passierte, aber sie bemerkte, wie ein Finger durch ihre Arschritze glitt und tief in ihre nasse Möse geschoben wurde. Maurizio lachte auf. „So nass ist selten eine gewesen, die wir hier hatten“, sagte er herablassend. Nora presste die Lippen zusammen. Jetzt hatte Maurizio drei Finger in ihrer Möse stecken.


  „Bitte nicht“, stöhnte Nora instinktiv. Maurizio riss mit der freien Hand ihren Kopf herum. „Wie? Du willst ungehorsam sein? Das würde ich mir an deiner Stelle gut überlegen“, sagte er streng. Er ließ von ihrer Möse ab, ging um sie herum und holte ihre Brüste aus der Korsage. Fest richteten sie sich nach vorne, prall standen die Nippel ab. Maurizio zwirbelte ihre Nippel mit Daumen und Zeigefinger.


  „Aaaah!“ Nora stieß vor Schreck einen spitzen Schrei aus.


  „Das werde ich zu verhindern wissen. Dir werde ich die Flötentöne schon noch beibringen, du Miststück.“ Er schob ihr einen Knebel in den Mund und fixierte ihn mit einem Lederriemen. Plötzlich traten noch mehr Männer aus dem Wald heraus. Nora warf den Kopf herum. Das durfte doch nicht wahr sein! Halbnackt hing sie hier zwischen den Bäumen, und es war klar, was gleich auf sie zukommen würde. Nicht mal in ihren kühnsten Träumen hatte sie sich so etwas Wildes vorgestellt. Maurizio umrundete sie, griff immer mal wieder nach ihren Brüsten und ihrem Hintern. „Jungs, die Schlampe muss es mal so richtig hart besorgt bekommen. Ich habe euch Frischfleisch mitgebracht!“


  Noras Augen weiteten sich, als jetzt insgesamt sechs fremde Männer und Maurizio um sie herumstanden. Da sie sich nicht wehren konnte, schloss sie die Augen. Überall auf ihrem Körper fühlte sie Hände. Ihre Nippel wurden bearbeitet und lang gezogen. Sie spürte mehrere zögernde, dann heftigere Schläge auf ihren Arsch. Sie pendelte zwischen Geilheit und Schmerz, aber ihre Schreie wurden vom Knebel wirksam gedämpft. Man saugte so heftig an ihren Nippeln, wie es noch nie jemand getan hatte. Sie zuckte zusammen, pendelte in den Seilen hin und her, versuchte zumindest, dem Mund an ihren Nippeln auszuweichen.


  Maurizio lachte kalt. „Na, das scheint dem Fickfleisch aber zu gefallen.“


  „Die tropft ja schon, so nass ist ihre Fotze“, johlte einer der Männer, nachdem er ihr ein paar Finger in die nasse Pussy geschoben und sie heftig gefingert hatte. „Dann wollen wir doch mal sehen, wie viele Finger da so reinpassen!“ Er ging vor ihr auf die Knie. Vorsichtig weitete er ihre Spalte. Nora riss die Augen auf. Wollte er etwa ... Er wollte! Langsam schob er ihr die ganze Hand in die nasse Muschi. Nora tickte aus. Das hatte noch niemand mit ihr gemacht, und sie hätte niemals gedacht, dass das bei ihr überhaupt gehen würde. Aber es ging, und jetzt begann der Typ auch noch, sie mit seiner Faust zu stoßen. Oh Gott, wie sie das alles anmachte. Die Männer standen jetzt alle andächtig um Nora herum und starten auf die Faust in ihrem Leib. „Wow, die hat ein geiles Fickloch. Ein heißes Miststück hast du da mitgebracht Maurizio“, sagte einer der Männer, und alle stimmten zu.


  Dann war die Hand plötzlich wieder weg. Nora fühlte, wie die Fesseln gelöst wurden, und seufzte erleichtert auf, aber da wurde schon eine Schnur um ihren Hals gelegt. Maurizio drückte sie nachhaltig auf den Boden. „Und jetzt komm, du verfickte Schlampe! Wir wollen noch ein bisschen Spaß haben!“, keuchte er unter dem Johlen der Männer. Damit bugsierte er sie unter dem Geschrei und Gejohle der anderen auf allen vieren zum Auto. Er drückte ihren Oberkörper auf die Motorhaube. „Süße, wenn du versprichst, still zu halten, dann muss ich dich auch nicht fesseln.“


  Nora nicke sofort, sie brachte sowieso keinen Ton heraus wegen des Knebels – aber sie genoss die Geilheit und den leichten Schmerz, den die Männer ihr immer wieder zufügten. Einer nach dem anderen trat hinter sie und rammte ihr seinen harten Schwanz schnell und ohne Pause in ihre feuchte Möse. Kaum war er fertig, kam schon der nächste. „Geiles Loch“, stöhnte einer dabei, dann zog er seinen Schwanz zurück und steckte ihn ihr in den Hintern. Er lachte laut. „Ich berichtige, das ist nicht nur ein geiles Loch, das sind zwei geile Löcher.“ Die Männer grölten.


  Maurizio drehte ihren Kopf zu sich und schaute sie an. „Na, das ist doch das Richtige für dich, du Nutte“, sagte er viel sanfter, als sie vermutet hätte. Nora schloss die Augen, denn sonst hätte er die Geilheit gesehen, die neben Schmerz und Wut darin funkelte.


  „Los, Stellungswechsel“, sagte Maurizio laut. Die Männer traten ein paar Schritte zurück. Maurizio drehte Nora um. Jetzt lag sie mit dem Rücken auf der Motorhaube. „Die Schlampe ist bereit für das große Finale!“, keuchte Maurizio. Die Typen standen eng um sie herum, und Nora fühlte, wie sie ihren Körper noch einmal mit den Händen betatschten. Einer steckte ihr seinen harten Schwanz bis zum Anschlag in den Mund, sodass sie würgen musste. Und dann nahm sich einer nach dem anderen ihren Mund vor. Und jeder lud seinen heißen Saft tief in ihren Rachen ab.


  Nora wurde fast verrückt. Überall Finger, die in ihre Löcher stießen, immer wieder neue Schwänze im Mund und Sperma ohne Ende in Mund und Rachen. Völlig erschöpft lag sie auf der Motorhaube. Nur am Rande bekam sie mit, dass die Geilheit der Männer langsam abebbte. Sie schlugen Maurizio auf die Schulter und bedankten sich für die tolle Vorstellung, dann machten sie sich wieder auf und davon. Nora kam nur langsam wieder runter. Ihr ganzer Körper zitterte.


  Nachdem die Männer gegangen waren, kam Maurizio zu ihr. „Süße, wenn du ehrlich bist, dann hat dich das eben total geil gemacht.“ Er ließ einen Finger zwischen ihre Schamlippen gleiten und massierte geschickt ihren Kitzler. „Also, hat es dich geil gemacht?“, fragte er streng.


  Nora schaute ihn mit großen Augen an, wagte aber nicht zu reden. Sein Finger machte sie unglaublich an. Doch es war immer noch nicht zu Ende, denn plötzlich schob er seinen Finger in ihre Möse. Tief bohrte er ihn hinein. Nora stöhnte auf. Ihre Schamlippen zogen sich um den Eindringling zusammen, wurden aber gleich wieder auseinander gedrängt, als zwei weitere Finger in ihren Leib glitten. Jetzt waren es drei Finger, die in ihr steckten. Nora spürte, sie wurde immer geiler. Lange konnte es nicht mehr dauern, bis ihr Orgasmus kam. Mit tiefen Stößen bearbeitete Maurizio ihre geschundene Möse. Dann kam sie. Ein phänomenaler Höhepunkt überrollte ihren Körper. Zitternd hielt sie sich an der Motorhaube des Wagens fest. Maurizio keuchte zufrieden und zog seine Finger zurück. Enttäuscht stöhnte Nora auf. „Das war ein kleines Dankeschön, weil du so willig mitgemacht hast“, flüsterte Maurizio und hob sie von der Motorhaube.


  Nora ließ sich völlig erschöpft auf den Boden fallen und schaute Maurizio aus dem Augenwinkel heraus an. „Hast du eigentlich für jedes neue Outfit eine Idee für ein so geiles Einweihungsevent?“, fragte sie mit einem Grinsen auf den Lippen. „Dann kaufe ich nämlich bald wieder bei Tatjana ein.“


  


  


  


  Die Maskenmänner


  Claudine lehnte atemlos an der Wand und blickte in die gierigen Augen der Männer. Breitbeinig standen sie um sie herum, und sie hatte keine Chance mehr, zu entkommen. Was jetzt?, schoss es ihr durch den Kopf. Alle Männer trugen enge dunkle Kleidung und hatten sich Gesichtsmasken angelegt. Sie würde ihre Peiniger nicht erkennen, wenn nicht irgendjemand seine Maske freiwillig ablegen würde. Ob jemand dabei ist, den ich kenne? In Claudines Kopf arbeitete es. Natürlich war es wahrscheinlich, dass jemand dabei war, den sie kannte. Wie oft hatte sie kleine Zettel auf ihrem Schreibtisch gefunden, auf denen sie zu diesem Event eingeladen worden war. Die Zettel hatten auch vor ihrer Wohnungstür gelegen und waren an den Scheibenwischer ihres Autos geheftet worden.


  Man kannte sie also und hatte sie beobachtet. Als sie eben hereingekommen war, hatten auf einem der Tische großformatige, grobkörnige Farbbilder gelegen, die heimlich von ihr gemacht worden sein mussten. Die Gruppe hatte sie also schon länger im Visier. Claudine versuchte, sich zu beruhigen, ihre erste Panikattacke abzuwehren. Durch den Ring der Männer konnte sie an die andere Wand schauen. Es war unglaublich. Die Frau, die dort ausgespreizt in Ketten hing, schrie immer noch. Ihr Körper zitterte wie in einem Krampf, und sie schrie noch immer, obwohl der Schlag schon einige Zeit her war. Ausgespreizt hatte man sie mit dem Gesicht zur Wand angekettet. Ihr Gewicht ruhte auf einem gummiüberzogenem Pflock, der ihre Möse spreizte und in ihrem Körper verschwand. Alleine dieses Ding musste sie foltern, ihr das Innerste sprengen. Dicker als meine Faust, dachte Claudine. Ihr Kopf gab den Gedanken immer noch nicht frei. Das Ding, das in ihr steckt, ist dicker als meine Faust. Claudine erschauerte, hier war nichts gespielt. Hier wurden die Frauen wirklich so behandelt, wie man es ihr in den zugesteckten Zetteln angekündigt hatte.


  „Das ist deine letzte Chance.“ Einer der Maskenmänner machte einen Schritt nach vorne. Sie konnte seinen Atem spüren, der ihre Wange streifte. „Das ist deine letzte Chance, zu gehen.“ Seine Hand strich über ihr kurzes dunkles Haar und berührte ihren Hals. Langsam massierten die Finger ihre Haut unterhalb des rechten Ohrläppchens. Claudine erschauerte. Woher kannten die Männer ihre erogene Stelle?


  Hilflos schloss sie die Augen und lehnte den Kopf gegen die Wand. Wie von Ferne drang die Stimme des Vermummten an ihr Ohr. „Los, entscheide dich, Claudine. Willst du gehen oder bleiben?“ Die Finger hatten jetzt ihren Hals verlassen, und mit beiden Händen begann der Mann, ihre Bluse zu öffnen. Knopf für Knopf. „Wenn ich beim letzten Knopf bin und du immer noch nichts gesagt hast, ist es zu spät. Dann hast du deine letzte Chance vertan.“


  Claudine öffnete die Augen und sah fasziniert auf seine Hände, die sich zeitlupenartig Knopf für Knopf an ihrer Bluse entlang arbeiteten. Der Ausschnitt der Bluse gab mehr und mehr von ihren festen, runden Brüsten frei, die sich einladend unter einem dünnen Spitzen-BH ausbreiteten. „Drei, zwei, eins.“ Seine sachliche Stimme erregte sie. Nun hatte er den letzten Knopf zwischen den Fingern. Die Berührung seiner Fingerkuppen auf ihrer nackten Haut raubte ihr den Atem.


  Sie starrte auf ihre Bluse und seine Finger. Dann war es zu spät. Ihre Bluse hing offen herunter, und der Mann lachte kehlig. „Wir wussten es“, krächzte er. „Du kleine Hure bist verdammt neugierig.“ Mit einer Hand packte er sie kräftig im Nacken und zwang sie auf den Boden. Er griff nach ihrem Kopf und zog ihn an seinen Unterleib. Deutlich spürte Claudine die Wölbung seiner Erektion unter dem Stoff.


  „Los, mach meine Hose auf und blas mich. Wir wollen sehen, wie du dich dabei anstellst.“ Die Männer johlten. „Mach endlich!“ Der schwere Stiefel des vermummten Mannes schob sich zwischen ihre Beine und presste den Stoff ihres Rockes an ihre Möse. Er griff in ihr Haar und riss ihren Kopf nach hinten. Claudine stöhnte auf. „Mach es endlich oder du nimmst ihren Platz ein.“ Mit einem Nicken deutete er auf die blonde Frau, die an der Wand hing und hemmungslos weinte. Claudine wachte endlich aus einer Art Trance auf. Mit zittrigen Händen griff sie an den Hosenbund des Peinigers und knöpfte den Schlitz auf.


  


  


  


  Die Neue


  Ach ja, sie war schon eine wahre Augenweide. Robert betrachtete die neue Kollegin. Sie war erst seit Kurzem in der Firma, und er war ihr erster Ansprechpartner für alles, was mit den Kunden zu tun hatte. Natürlich war in ihm sofort der Jagdinstinkt ausgebrochen. Eine solche Frau sollte man sich einfach nicht entgehen lassen. Und so hatte er alles darangesetzt, sie zu bekommen.


  Anna lächelte ob seiner forschenden Blicke verlegen und versuchte, ihre Haare in Ordnung zu bringen, doch Robert griff nach ihren Händen und hinderte sie daran. „Nein, lass. Genauso finde ich sie gut.“ Mit einer Hand streichelte er Anna zärtlich über das kurze Haar. Seine Hand glitt langsam an ihrem Hals hinab auf die Schulter, über ihren Arm auf den Oberschenkel, wo seine Hand von ihren warmen Händen ergriffen wurde.


  Ihr Atem ging schwerer. Mit einem tiefen Blick versank sie in seinen Augen, als sie seine Hand langsam an ihr Ziel zwischen ihren Beinen führte.


  „Ich möchte dich spüren“, stöhnte Anna. Roberts Hände tasteten nach ihren vollen Brüsten. Sie trug keinen BH und trotz des T-Shirts konnte er sehen, wie sich die Brustwarzen aufstellten. Langsam schob er das T-Shirt nach oben, befreite ihre Brüste, umfing ihre Knospen mit den Lippen und ließ gleichzeitig die Hände zum Verschluss ihrer Hose wandern.


  Wie schnell es doch gegangen war, sie zu bekommen. Ein paar nette Aufmerksamkeiten und ein bedeutsamer Blick. Dann hatte er seine Strategie einfach geändert. Frech hatte er ihr von seinen Liebschaften erzählt. Natürlich hatte sie innegehalten und ihm neugierig zugehört. Etwas verlegen hatte es sie gemacht, aber doch hatte sie ihn dabei angestrahlt. Und so war passiert, was passieren musste.


  Zärtlich zog er Anna aus ihrem Sessel, schob ihre Hose über die Hüften, sodass nur noch ihr String ihre Scham verhüllte. Dann kniete er vor ihr nieder, um ihr auch den String auszuziehen. Ganz langsam.


  Ihre Schamlippen waren heiß und geschwollen und verbargen darunter die ganze Feuchte ihrer unendlichen Geilheit. Als Anna ihr T-Shirt ausziehen wollte, sagte Robert:„Nein, lass. Ich will dich so.“


  Lächelnd schaute er sie an und betrachtete sie eingehend.


  Dann drückte er sie rücklings auf den Tisch hinunter, sodass nur noch ihre Beine gespreizt überhingen und ihre feuchte Möse preisgaben. Was für ein herrlicher Anblick!


  So mochte er seine Mädchen. Auch wenn er davon träumte, so etwas wie jetzt passierte ihm nicht oft, also nahm er sich, was er bekommen konnte. Robert trat einen Schritt zurück, besah sich seine junge Kollegin in ihrer ganzen unschuldigen Geilheit.


  „Los, mach es dir, ich will dir dabei zusehen.“


  Und sie gehorchte.


  Fasziniert schaute er zu, wie sie mit der Hand ihre Perle stimulierte und wie ihrer Kehle ein lustvolles Stöhnen entwich.


  Ihr Kopf hing an der anderen Seite des Tisches herunter, und Robert öffnete langsam die Knöpfe seiner Jeans. Er machte sich nicht die Mühe, die Jeans auszuziehen. Das gehörte zum Spiel - angezogener Mann fickt halb nacktes Mädchen und löscht ihr Lustfeuer.


  Während Robert sie in ihrer ganzen Geilheit zerfließen ließ und sie bei ihrem Fingerspiel anfeuerte, holte er seinen erigierten Schwanz heraus und begann, ihn zu wichsen.


  „Fick mich“, stöhnte Anna auf und spreizte ihre Schamlippen für ihn. Lächelnd schaute er sich an, was sie ihm präsentierte.


  Dann nahm er ihr Angebot an und ließ seinen Schwanz tief in ihre feuchte Wärme gleiten. Ein erlöstes Stöhnen entwich ihrer Kehle. In harten gleichmäßigen Stößen penetrierte er ihre nasse Fotze. Seine Finger glitten hinauf, über ihre Brüste, in ihren Mund. Mit der Zunge umspielte sie mal saugend, mal leckend seine Finger, zeigte ihm die Künste ihres Mundes, verhieß ihm noch größere Freuden.


  Langsam entzog Robert ihrer Möse seinen harten Schwanz, denn er wollte ihn in ihrem Mund versenken.


  Mit seinen Händen umfasste er ihren herunterhängenden Kopf und ließ sein Glied in ihren Mund gleiten. Erst nur wenig, dann immer weiter. Vorsichtig, bis er es beinahe ganz in ihren Rachen geschoben hatte.


  Dann begann er, sie behutsam in den Mund zu ficken. Mit vollem Mund stöhnte Anna auf. Verhalten klang es, und sie musste mehrmals schlucken, um sich an den Eindringling in ihrem Mund zu gewöhnen. Ihre Hände flogen zu ihrer Möse, denn der Kampf mit dem Steifen in ihrem Rachen törnte sie total an.


  Seine Hände streichelten über ihren Hals. Ihren Hals, den er zum Ziel seines Schwanzes gemacht hatte. Während er unaufhaltsam seinen Schwanz in ihren Mund stieß, nahm Anna den bitteren Geschmack ihrer vermischten Lustsäfte an seinem Penis wahr.


  Die Leere in ihrer Möse ließ sie noch geiler werden. Mit ihrer Hand umspielte sie in immer heftigeren Bewegungen ihren Kitzler. Die Leere an ihrem Scheideneingang wurde ihr dadurch noch bitterer bewusst. Hätte sie reden können, hätte sie ihn angefleht, ihr seine Finger in die Fotze zu stecken, aber sein Schwanz verhinderte es.


  Robert fickte mit immer härter werdenden Stößen in ihren Mund. Er stöhnte. Anna kämpfte verzweifelt mit ihrer Geilheit. Er würde bald kommen und dann würde ihre Möse unbefriedigt bleiben. Fick mich in die Fotze, flehte ihr Körper. Alles in ihr schrie danach. Doch der fleischliche Knebel in ihrem Mund verhinderte, dass Robert es verstehen konnte.


  Mit sanftem Druck zwang sie den Schwanz aus ihrem Mund. Ihr Lippenstift war verwischt, ihr Gesicht verschwitzt.


  „Bitte, bitte, steck ihn mir rein“, keuchte Anna und zog ihre Schamlippen auseinander. Roberts Penis stand hart erigiert aus seiner Hose und glänzte gespannt und nass.


  Robert schaute sie amüsiert an. Er wichste seinen Schwanz langsam über ihrem Gesicht, um schließlich ihrem Wunsch zu folgen. Er hob ihre Beine an und das wunderbare Bild einer glänzenden, roten Muschi bot sich ihm dar. Dir werde ich es schon besorgen! Seine Gedanken nahmen die Stöße schon einmal vorweg. Dann schob er seine Hüften vor.


  Mit harten Stößen drang er in sie ein, während ihre Beine von seiner Schulter an seinen Armen hinab glitten. Anna stöhnte auf. Endlich. Endlich. Endlich.


  Es dauerte nicht lange und ihre Vagina krampfte sich um seinen Schwanz. Er genoss den Moment ihres Orgasmus’, verharrte still in ihr und spürte die Wellen ihrer Muskelkontraktionen an seinem Penis. Als ihre Kontraktionen abebbten, zog er seinen Harten langsam aus ihr heraus.


  Robert erlöste ihre geschundene Möse, wichste seinen Schwanz und näherte sich langsam ihrem Gesicht.


  „Leck, leck ihn sauber!“


  Anna zögerte einen kurzen Moment. Sein Schwanz umspielte ihre Lippen, presste sich zwischen sie und schob sich in ihren Mund. Anna nahm ihn auf, sog an seiner Spitze, leckte an seinem Hoden, leckte ihn schließlich begierig sauber. Sie nahm jeden Tropfen ihrer beider Lustsäfte auf, bis er sich schließlich ihrem gierigen Mund entzog und sich in einem heißen Schwall auf ihre Brüste und ihr T-Shirt ergoss.


  Auf ihrem dunklen Shirt war das Sperma gut zu sehen. Er schaute auf die junge Frau, die auf seinem Schreibtisch lag. Bald würde er sie wieder haben. Lächelnd schaute er auf sie herab und knetete noch etwas ihre Brüste durch den Stoff ihres Oberteils. Dann schloss er seine Hose, während er noch auf ihre nasse, offene Möse schaute.


  Wie einladend sie doch aussah. Eigentlich wollte er sich schon abwenden, doch dann kam ihm ein Gedanke. Fest packte er sie bei den Hüften, zog sie noch einmal zu sich heran und schob die andere Hand zwischen ihre Schenkel. Dann spielte er an ihren Schamlippen und versenkte in einem einzigen Angriff drei seiner Finger in ihrem feuchten Loch. Sie biss sich auf die Lippen, stöhnte vor Lust und Schmerz und ließ sich willig von seinen Fingern zum Orgasmus ficken.


  


  


  


  Der Weg einer Schlampe


  Auch wenn Sie es nicht glauben, aber es gibt Frauen wie mich. Frauen, die einfach so auf Abruf verfügbar sein möchten, um dann heftig durchgenommen zu werden. Genau das ist meine Veranlagung.


  Thomas war der erste Mann in meinem Leben und er benutzte mich auf diese Art und Weise. Natürlich war ich nicht seine einzige Freundin. Das wusste ich zwar nicht definitiv, aber ich war mir sicher, dass er andere Mädchen hatte. Aber es störte mich nicht. Thomas war nicht der Mann, der einer Frau treu sein würde. Das wusste ich schon, bevor er mich entjungferte. Aber gerade darum hatte ich ihn ausgewählt. Ich wollte einen Mann, der in mir eine Schlampe sah. Das war es, was mich anmachte. Die harmlosen Kerle langweilten mich dagegen nur.


  So war ich also zu Thomas‘ devoten Sexpüppchen geworden, das er nach Lust und Laune nutzen konnte. Dass auch ich ihn dabei nur benutzte, merkte er nicht. Jedenfalls half mir Thomas dabei, eine Schlampe zu werden, aber je länger es mit uns ging, desto eigenständiger wurde ich. Ich merkte, Thomas war nur ein ganz kleiner Teil meines Schlampentums.


  Für ihn spielte ich das willige Sexpüppchen und suchte mir ansonsten Typen, die mich auf meinem Weg weiterbrachten. Doch eines Abends war es wieder einmal Thomas, der den nächsten Schritt meines Schlampentums einläutete. Es war kurz nach zehn, als mein Handy klingelte. „Ich brauch dich, Süße.“ Thomas‘ Stimme klang ziemlich aufgeregt. Er machte eine kleine Pause und fuhr dann fort: „Zieh dir was Heißes an.“ Dann gab er mir noch eine Adresse, schon hatte er wieder aufgelegt.


  Schnell warf ich mich in ein ultrakurzes Kleidchen, das meinen Körper total betonte. Auf Unterwäsche verzichtete ich einfach. Sie würde nur stören, das wusste ich jetzt schon. Schnell zog ich noch halterlose Netzstrümpfe und ein paar Fick-mich-Stiefel über, mit denen ich ziemlich ordinär aussah.


  Ich stellte mich vor den Spiegel und blickte mich von allen Seiten an. Okay, heiß sah ich auf alle Fälle aus. Zwar wirkte mein Outfit ziemlich billig, aber es war heiß! Thomas konnte also mit mir zufrieden sein. Ich nahm mein Handy und rief mir ein Taxi. Schnell zog ich noch eine kurze Felljacke an. Jetzt konnte es losgehen.


  Als ich aus dem Fahrstuhl trat, stand er schon an der Tür. Durch die großen Glasscheiben konnte ich ihn ausgiebig mustern. Mein Taxifahrer war ein ziemlich hübscher Araber mit kurzen Haaren und einem ziemlich süßen Dreitagebart. Der würde bestimmt ziemlich pieken, wenn er mir die Möse leckte, dachte ich kurz. Verrückt, ich fühlte schon wieder, wie die Geilheit in mir hochstieg.


  Wie gut, dass ich vor ein paar Monaten bei meinen Eltern ausgezogen war. Wenn die mich so sehen würden. Ich lächelte den Araber an und öffnete die Haustür meines Appartmenthauses. Sein Lächeln strahlte mir entgegen. „Wohin?“, fragte er mit einem tollen Akzent. Ich nannte ihm die Adresse und ließ mich willig von ihm zum Wagen begleiten. Wie selbstverständlich legte er seinen Arm um mich und zog mich an seine Hüften. Als er mir die Tür aufhielt, drehte ich mich zu ihm um und gab ihm einen Kuss. Meine Zunge bohrte sich zwischen seine Lippen und drang in seine Mundhöhle vor.


  Hilflos aufgegeilt stöhnte er auf. Heftig flatterte meine Zunge in seinem Mund herum und kämpfte mit seiner, während ich eine Hand zwischen unsere Körper gleiten ließ. Schnell fand ich eine ziemlich große Beule in seiner Jeans. Das war ein Schwanz, der wirklich Spaß machen konnte. Lüstern presste ich meinen Unterleib an seine Beule und rieb mich daran. Mein großer Araber versteifte sich immer mehr. Wie gerne hätte ich jetzt das Ding rausgeholt, gleich hier auf der Straße, aber Thomas wartete auf mich, und er wartete nicht gerne lange.


  Also machte ich mich schweren Herzens von meiner neuen Eroberung los und ließ mich in den Wagen sinken. „Ich habe noch eine Verabredung“, sagte ich total erregt und aufgedreht, „leider habe ich jetzt keine Zeit mehr, aber ruf mich doch nachher an, wenn du mit deiner Schicht fertig bist.“


  Er schaute mich lüstern an, als ich ihm meine Nummer aufschrieb und sie in seine Hemdtasche stopfte. In Windeseile fuhr er mich durch die Stadt, und ich landete in einem Viertel, das ich noch nicht kannte. In einer Eckkneipe, die ich auch nicht kannte, sollte ich warten. Langsam stöckelte ich über die Straße und drückte die Tür auf. Thomas saß mit zwei Typen am Ecktisch. Sie spielten Karten. Auf dem Tisch lag eine ziemliche Menge Geld.


  Thomas fragte mich, ob ich etwas Geld dabei hätte, da er den Einsatz nicht mehr bringen könnte, aber gerne weiterspielen würde. Er hätte gute Karten. Dafür hatte der Kerl mich hier antreten lassen? Was bildete der sich eigentlich ein? Lächelnd stellte ich mich neben ihn und streichelte seinen Nacken. Dann ließ ich ihn kalt auflaufen. Ich hatte zwar ein paar Scheine in der Tasche, aber die würde ich ihm sicherlich nicht geben.


  Ich schaute mich um. Seine Mitspieler starrten mich an, und ihre lüsternen Blicke glitten über meinen Körper. Scherzhaft meinte einer, sie würden auch mich als Einsatz akzeptieren. Plötzlich prickelte es unglaublich zwischen meinen Schenkeln. Das hier konnte noch eine ziemlich heiße Kiste werden. Thomas schaute mich kurz an, und ich grinste ihn herausfordernd an. „Mach doch“, sagte ich selbstbewusst.


  Ich setzte mich auf einen freien Stuhl und spreizte langsam die Beine. Mein Kleidchen zog sich immer weiter hoch, legte den Ansatz meiner Halterlosen frei und dann immer mehr von meinen nackten Schenkeln. Alle drei Kerle starrten mich lüstern an. „Na los, spielt endlich weiter, ich will wissen, was auf mich zukommt“, sagte ich leise und leckte mir lasziv über die Lippen.


  Thomas‘ Hände fingen an, zu zittern. Wie süß! Die Männer konzentrierten sich auf die Karten, während ich mich eher mit dem Pochen meiner Möse beschäftigte. Das hier war eine total abgefahrene Situation, die mich ziemlich anmachte. Heimlich drückte ich den Fremden die Daumen, hoffentlich verlor Thomas.


  Wenn es einen Gott gab, dann zeigte er sich mir heute gnädig, denn Thomas verlor. Seine Karten waren zwar gut, aber die der anderen waren besser. Grinsend warfen sie ihre Spielkarten auf den Tisch und griffen nach dem Geld. Thomas wurde erst bleich, dann wurde er rot. „Ihr Schweine betrügt“, zischte er ungehalten.


  Ich legte meine Finger auf seinen Arm, und er drehte sich zu mir um. „Wenn du so doof bist, mit Betrügern zu spielen, dann hast du es auch nicht besser verdient“, sagte ich leise.


  Die Männer lachten laut. „Und nun zu dir“, sagte einer und musterte mich völlig ungeniert.


  „Die bekommt ihr nicht“, zischte Thomas wutentbrannt.


  Ich griff wieder nach seinem Arm. „Spielschulden sind Ehrenschulden.“ Ich schaute Thomas an. „Du warst so blöd, mich zu setzen und mich zu verlieren.“ Ich strich über seinen Schwanz. „Jetzt muss ich halt für die Kerle die Beine breitmachen und mich von ihnen ficken lassen.“ Thomas kam immer noch nicht runter.


  „Eigentlich müsste ich ja sauer sein und nicht du“, stellte ich die Situation klar, „also hab dich nicht so.“ Ich schaute die Männer an. „Spielschulden sind Ehrenschulden. Auch wenn mein Typ es scheinbar nicht so sieht, ich halte mich dran.“ Es war niemand mehr in der Kneipe, der in diesem Moment nicht leuchtende Augen bekam.


  Ich schaute mich um. Die Kerle, mit denen Thomas gespielt hatte, und der Barmann. Sonst war niemand mehr in der Kneipe. Der Barmann schaute mich feurig an. Er trat an den Tisch, nachdem er vorher die Tür abgeschlossen hatte. Einer der Männer griff nach mir und schaute mich an. „Braves Mädchen. Nun musst du deen Arsch für deinen Kerl hinhalten“, sagte der Barmann lachend. Ich lachte auch, während Thomas verrücktspielte.


  Der Barmann baute sich bedrohlich vor Thomas auf. „Wenn du dich einmischen solltest, gibt es verdammt viel Ärger.“ Das half fürs Erste. Schon schob einer der Männer seine Hand unter mein T-Shirt und begann, meine Brüste zu streicheln. Schnell wurden meine Brustwarzen hart. Ich wollte auch etwas in den Händen haben und strich verlangend über die größer werdende Beule in seiner Hose. Kein kleines Ding. Kurz dachte ich noch einmal an meinen Taxifahrer. Er würde sich nachher auch noch melden.


  Was für eine Nacht bahnte sich da an!


  Der Mann strich über meine Titten und packte dann meinen Arsch. Seine Hände zogen mein Kleidchen immer weiter hoch. Erst legte er meine Möse frei, dann meinen Bauch und meine Brüste. Schließlich schob er mir das Kleid über den Kopf. Achtlos warf er es auf den Boden. Jetzt nahmen mich die beiden Spieler und der Barmann in die Mitte.


  Thomas wollte aufstehen und dazwischen gehen, aber ich winkte ab. „Du hast uns die Sache eingebrockt, nun sei auch ein Mann und steh dazu.“ Die Männer grinsten mich an, und ihre Hände waren überall auf meinem Körper. Meine Brüste wurden gepresst, Finger schoben sich in meine Spalte. Dann steckte mir jemand seinen Finger in mein feuchtes Loch.


  Es war ein aufregendes Gefühl für mich, nur mit Stiefeln und Halterlosen bekleidet, vor den Augen von Thomas, von einem fremden Kerl mit dem Finger gefickt zu werden. Lustvoll stöhnend presste ich mich an den Finger und flehte die Typen an, sie sollten mir ihre Schwänze zeigen. Ich hielt es nicht mehr aus. Geilheit schoss in meinen Körper und überrannte mich. Ich musste einfach die Initiative ergreifen. Ich fickte mich mit wilden Hüftbewegungen auf den Finger in meiner Möse und starrte Thomas an. „Los, hol dein Ding raus und wichs dich“, kommandierte ich.


  Irgendwie waren unsere üblichen Rollen total verdreht, und ich wusste in diesem Augenblick, die Sache mit Thomas ging heute zu Ende. Wer derart unprofessionell reagierte, war kein Typ, den ich länger an meiner Seite haben wollte. „Hol endlich deinen Schwanz raus oder hau ab!“, forderte ich Thomas auf. Ich blaffte ihn derart an, dass er zusammenzuckte und an seinen Schlitz griff.


  Ich grinste die Männer an, und lachend sahen wir dabei zu, wie Thomas sich mit hochrotem Kopf seiner Kleidung entledigte und sich, an seinem steifen Glied spielend, auf einen Stuhl setzte, um zuzusehen, wie ich mich hinkniete und begann, die Schwänze der drei fremden Männer steif zu lutschen. Völlig hemmungslos leckte ich die Schwänze und die Eier.


  Einer hielt meinen Kopf fest und bohrte mir sein Ding in den Mund. Ich musste röcheln und keuchen. Seine Eichel zwängte sich in meinen Rachen, und ich fand es unglaublich geil. Ich spielte mit der rechten Hand an den baumelnden Eiern, während ich mit der linken Hand das Teil des Barmanns in Arbeit hatte. Der Typ fickte nun immer fester in meinen Mund, dann entlud sich der Mann laut stöhnend. Die gewaltige Spermamenge konnte ich nicht schlucken. Ein Teil des Zeugs lief mir aus den Mundwinkeln heraus, tropfte auf meine Brüste und wurde sogleich vom Barmann mit der Hand auf meinem Busen verteilt.


  Grinsend ging ich zu Thomas und wollte ihm einen Kuss geben: „Na! Willst du mal schmecken, wie fremdes Sperma schmeckt?“ Er schaute mich hasserfüllt an, obwohl sein Schwanz noch viel härter wurde, als ich ihn das fragte. Ich zuckte mit den Schultern. Thomas war für mich gestorben. Die Männer starrten mich an. „Ich habe noch lange nicht genug“, krächzte ich lüstern, „aber der Typ geht mir auf den Senkel. Werft ihn doch raus, dann haben wir unsere Ruhe.“


  Thomas‘ Augen wurden größer und größer. So hatte er sich seinen Abend sicherlich nicht vorgestellt, doch die Männer fanden meine Idee ziemlich gut und packten Thomas bei den Schultern. Gerade noch konnte er seinen Schwanz in der Hose verstauen, dann warfen sie ihn auch schon zur Tür hinaus. Sofort wurde wieder abgeschlossen. Endlich war ich mit den Kerlen alleine.


  Ein wenig zitterten mir nun doch die Knie, als sie wieder auf mich zukamen und nach mir griffen, aber meine Geilheit überwog. Ihre Hände wilderten hemmungslos über meinen Körper. Sie bearbeiteten meine Nippel und meinen Kitzler und drangen immer wieder in meine Möse und meinen Arsch ein. Erst wurde es mir gar nicht richtig bewusst, aber plötzlich hatte ich drei Finger in der Möse und zwei in meinem Arsch. Wow! Was für ein unglaubliches Gefühl! So aufgegeilt hatte ich mich bisher noch nie gefühlt.


  „Das scheint ihr ja wirklich zu gefallen“, lachte einer. „Die Schlampe taugt echt was! Die sollten wir mal zu einer unserer Sexpartys einladen.“ Ich wurde sofort hellhörig und starrte die Männer neugierig an. Es konnte sicherlich nicht verkehrt sein, sich die Typen warmzuhalten. Abwechselnd wurden jetzt die Finger in meine Löcher getrieben. Gingen die Finger in meiner Möse nach vorne, zogen sich die in meinem Hintern zurück und umgekehrt. Immer wilder trieben sie es mit mir, während nun auch noch abwechselnd an meinen Brustwarzen gesaugt wurde. Richtig fest und hart saugten sich die Kerle an meinen Brüsten fest.


  Eigentlich war das viel zu viel auf einmal, und doch machte es mich immer geiler und geiler. Mein Kitzler pochte, meine Muschi zog sich fester um die drei Eindringlinge zusammen, die mich dort bearbeiten. Doch irgendwann waren ihnen die Fingerspiele nicht mehr genug. Sie packten mich und warfen mich gemeinsam auf einen Tisch. Meine Beine wurden auseinander gedrückt, und ich lag offen und nackt vor ihnen.


  Jetzt standen die Männer mit aufgerichteten Schwänzen um mich herum. Ich fand ihre Schwänze herrlich geil, doch vor einem hatte ich doch ein bisschen Angst. Denn das, was der Barmann da zwischen seinen Beinen hatte, war kein Männerschwanz mehr, das war ein ausgewachsener Hengstschwanz. So etwas sah man selbst in Pornofilmen nicht oft.


  Fasziniert und ängstlich zugleich schaute ich mir das Monstrum an, und auch die beiden anderen Kerle starrten auf das dicke, lange, mit deutlich sichtbaren Adern besetzte Teil. Nun war ein für alle Mal geklärt, wer die Führung übernahm. Der Barmann packte seinen Riemen mit beiden Händen und bearbeitete ihn langsam. „Los, Schlampe, spiel mal an deinen Schamlippen herum. Zeig uns, wie du es dir machst.“


  Fiebrig schaute ich die Männer an. Noch nie hatte ich es mir vor mehreren Zuschauern gemacht. Langsam strich ich über meinen schlanken Körper und umspielte meine Titten. Fest packte ich meine Hügel und nahm mir dann die Nippel vor. Einzeln umrundete ich sie und machte sie richtig hart. Dann packte ich die harten Stifte jeweils mit zwei Fingern, zog sie lang und ließ sie wieder zurückschnellen.


  Wie geil mich das machte!


  Laut stöhnte ich auf, und die Männer rieben ihre Ruten fester. Ich schob eine Hand über meinen flachen Bauch nach unten. Kurz spielten meine Finger mit meinem Bauchnabelpiercing, dann berührte ich meine Spalte. Langsam strich ich von oben nach unten. Als ich meinen harten Kitzler spürte, zuckte ich vor Geilheit zusammen. Schnell bohrte ich zwei Finger in das pulsierende Fleisch und nahm ihn mir vor. Sanft kreiste ich um ihn herum, aber lange hielt ich das nicht aus. Nun gesellte sich auch noch meine zweite Hand zwischen meine Beine. Immer schneller rieben meine Finger und kreisten wilder und wilder über meinen Schamlippen und meinen Kitzler. Immer schneller kam ich nach oben.


  „Ja, los, mach dir nen Orgasmus“, forderte der Barmann mich auf. Ich drückte meine Finger noch fester auf meine Spalte. Dann rammte ich mir zwei in die Fotze. Sofort drangen sie tief in mein enges Loch ein, das schmatzende Geräusche von sich gab. Ein paar Stöße und schon zuckte meine Möse und zog sich krampfartig um meine Finger zusammen. Ungehemmt schrie ich meinen Orgasmus heraus.


  „Jetzt ist sie soweit“, sagte der Barmann und trat zwischen meine Schenkel. „Halt deine Möse für uns auf.“ Sofort packte ich an meine Schamlippen und zog sie mit beiden Händen weit auseinander. Ich starrte zwischen meine Beine. Das riesige Monstrum kam immer näher. Wie dick seine Eichel doch war! Er stand nun mit leicht gespreizten Beinen vor mir, und sein Ding ragte bedrohlich zwischen meinen Beinen auf. Er packte seine Rute und klopfte mit dem Hammer auf meinen Hügel und meine Spalte. Es war, als würde er mich mit seinem steinharten Schwanz auspeitschen wollen.


  Fasziniert und aufgegeilt verfolgte ich ihn mit den Augen und spürte förmlich jede einzelne Berührung. Der Barmann knickte etwas mit den Knien ein. Endlich hatte er die richtige Höhe für seinen Angriff. Mit einem gezielten Stoß rammte er mir seinen Hammer in die weit geöffnete Möse.


  Hilflos schrie ich auf! Das Ding war unglaublich groß. Es dehnte mich sofort bis zum Anschlag auf. Dabei steckte er noch nicht einmal sehr weit in meinem Unterleib. Ich wollte weg. Meine Möse hielt das nicht mehr aus. Ich versuchte, mich ihm zu entziehen, doch die beiden anderen Kerle hielten mich an den Schultern fest. Langsam kam ich zur Ruhe. Jetzt hing ich zwischen ihnen und wollte nur noch eins: heftig benutzt werden.


  „Fickt mich, besorgt es mir heftig“, stöhnte ich wie von Sinnen. Die Männer lachten. Dann packten sie meinen Kopf und rammten mir abwechselnd ihre Schwänze in Mund und Rachen, während der Barmann meine Möse mit seinen Fickstößen immer weiter aufdehnte.


  Hilflos hing ich zwischen den drei Männern und nutzte panisch jede Chance, um mehr Luft zu bekommen. Ich wurde fast verrückt. Die Männer schaukelten sich immer höher, und es war klar, so schnell würde es keine Pause für mich geben. Also ließ ich sie einfach machen und gab ihnen meinen Körper zum Spielen. Sie konnten frei über mich verfügen und meine Löcher benutzen, wie sie es wollten.


  


  


  


  Vorwärts, Pferdchen


  Sie warf sich auf den Sattel und zog fest an den Zügeln. Wie sie es erwartet hatte, bäumte sich ihr Pferdchen auf und warf schmerzverzerrt den Kopf in den Nacken, denn die Trense presste den Mund weit auseinander. „Los, vorwärts!“, bellte ihre Stimme, und im nächsten Augenblick klatschte die Reitgerte auf die nackten Arschbacken des jungen Mannes. Sie nahm die Füße hoch und legte sie in die Steigbügel. Nun trug der Kerl ihr gesamtes Gewicht. Sie zog fester an den Zügeln und packte mit der behandschuhten Hand in sein Gebiss. Sie spürte das Zittern seiner Arme und Beine. „Wehe, du knickst ein!“ Sie riss fester an der Trense. Schwächling! Was bildete er sich eigentlich ein? „Los, vorwärts!“ Sie bellte ihren Befehl nochmals heraus.


  Sie senkte ihren Kopf, und ihr Atem strich über seine Ohrmuschel. „Wenn du nicht sofort loslegst, kommen deine Eier nachher in die Quetsche!“ Ihre Stimme war plötzlich bedrohlich leise. Er spürte ihre Finger an seiner Erektion. Langsam strich das Leder des Handschuhs über sein pochendes Fleisch. „Du weißt schon, die Quetsche!“ Ihre Stimme war die pure Versuchung. Er dachte an das nussknackerartige Instrument, mit dem sie gestern an ihm gespielt hatte. Sein Körper versteifte sich, Panik machte sich breit. Mühsam begann er, sich fortzubewegen, während seine Erektion hart und schmerzhaft zwischen seinen Beinen pendelte.


  Seine Muskeln zitterten stärker. Lange würde er ihr Gewicht nicht mehr tragen können. Wieder klatschte die Gerte auf seinen Hintern. „Vorwärts, Pferdchen!“ Jetzt klang ihre Stimme belustigt. Sie wusste scheinbar genau, dass er gleich versagen würde. Sie kicherte. „Weißt du, ich liebe es, meinem Chef die Eier zu quetschen.“


  Lachend rammte sie ihm die Sporen in die Seite und sprang rechtzeitig ab, um nicht mit ihm zusammen zu Fall zu kommen.


  


  


  


  Einblicke


  Laura stand am offenen Fenster und schaute auf den engen Hinterhof. Muffig roch es. Verbrauchte, aufgeheizte Luft drang zu ihr in die Wohnung. Sie hörte Atemgeräusche, sogar Schnarchen, doch die meisten schliefen nicht. Zumindest nicht die Männer. Die meisten Männer standen jetzt hinter den Vorhängen und warteten. Kurz schloss sie die Augen. Sie drehte sich zur Seite und schaute auf die Leuchtziffern des Radioweckers. Zehn Minuten noch. Laura griff zu der Schachtel Zigaretten, die neben ihr auf dem Fensterbrett lag. Umständlich angelte sie sich eine heraus und führte sie an die Lippen. Dann kam das Feuerzeug dran. Die Flamme züngelte empor, dann glimmte in der Dunkelheit nur noch die Zigarettenspitze. Acht Minuten noch. Wie viele von den Männern jetzt wohl auch auf ihre Uhren schauten?


  Laura nahm die Zigarette kurz aus dem Mund und biss sich auf die Lippen. Irgendwie war alles bekannt und doch immer wieder neu. Sie war nervös. Sie nahm wieder einen Zug. Die Zigarette gab ihr Halt. Sie spürte, wie sich ihre Brüste spannten, und sie spürte das Pochen zwischen ihren Schenkeln. Manchmal liebte sie diese Momente davor viel mehr als den eigentlichen Akt. Kurz strich ihre Hand über den Pullover. Sie umrundete ihre Brüste, strich über ihre harten Nippel. Die Hand wanderte langsam zwischen ihre Beine. Sie zog ihren kurzen Rock etwas höher, schob die Hand zwischen die Schenkel, streichelte ihre nackte Scham. Sanft strichen ihre Finger über ihre Schamlippen. Ihr Kitzler pochte, und sie spürte, wie sich Feuchtigkeit ihren Weg bahnte.


  Wie gerne hätte sie sich jetzt die Finger fest in den Unterleib gestoßen, aber das gehörte sich nicht. Das würde alles verderben. Sie zog kräftiger an der Zigarette. Die Glut flammte auf, Tabak verwandelte sich in Asche, fiel irgendwann einfach ab. Laura drückte ihre spitzen Fingernägel in die Haut ihres aufgepumpten Kitzlers und stöhnte auf. Vor Schmerz. Vor Erregung. Irgendwie musste sich ihre Spannung entladen. Sie quälte ihren Kitzler weiter.


  Das Klingeln an ihrer Haustür zerriss die Ruhe der Nacht. Überlaut nahm sie es wahr. Jeder auf dem Hinterhof, der am Fenster lauerte, musste es hören. Es war wie ein Startzeichen. Laura schaute auf die Uhr. Zwei Minuten zu früh. Sie warf die verbrauchte Zigarette aus dem Fenster. Sie segelte hinab und bildete einen kleinen Glutpunkt, der zur Erde strebte. Laura drehte sich um und ging schlafwandlerisch durch das dunkle Zimmer.


  An der Tür drückte sie den Lichtschalter. Eine kahle Birne beleuchtete das Schlafzimmer. Die wenigen Möbel, das große Bett, der großer Spiegel, der an der Wand lehnte. Die Einrichtung war schlicht und unprätentiös. Laura tauchte in den dunklen Teil der Wohnung ein. Die Klingel zerriss ein zweites Mal die Stille. Sie rief alle zusammen.


  Laura zog ihn hinter sich her ins Schlafzimmer. Er war groß und dunkelhaarig. Ein bisschen Grau war auch schon in seinen Haaren. Er schaute sich um, sah das offene Fenster. „Das Licht bleibt an und das Fenster offen“, stellte Laura klar. Der Mann nickte, kam auf sie zu, zog sie an sich, legte seine Hände auf ihren Hintern und schob den Rock hoch. Laura trug kein Höschen. Sie trug nie Höschen zu Hause. Der Mann strich über ihren Hintern und bohrte seine Finger zwischen ihre Arschbacken. Laura schmiegte sich an ihn. Seine Hände wilderten über ihre Kleidung, zogen sie ihr vom Körper. Laura war nackt und erregt. Sie ließ sich aufs Bett fallen, spreizte die Beine. Der Mann zog seine Hose aus, starrte zwischen ihre Beine. Sanft strich Laura mit ihren Händen über ihren Leib und ihre Brüste. Dann massierte sie langsam ihren Kitzler. Der Mann ging auf die Knie, schob seinen Kopf zwischen ihre Schenkel. Laura stöhnte auf. Die Zunge, die zwischen ihren Beinen wilderte, brachte sie immer höher.


  Jede Nacht eine andere Zunge, ein anderer Mann, ein anderer Schwanz. Manchmal Zärtlichkeit, manchmal Schläge. Laura biss sich auf die Lippen. Wie unglaublich sie dieses Spiel erregte. Sie drückte den Kopf des Fremden beiseite und drehte sich um, hielt ihm ihren Hintern hin. Sie drehte sich nach hinten und hielt ihm ein Kondom hin. Gleich, sobald er das Gummi über seinen Schwanz gezogen hatte, würde er sie nehmen. Laura machte die Beine noch etwas weiter auseinander und legte den Kopf auf die Matratze. Ihr langes Haar lag wie ein ungeordneter Fächer um sie herum. Der Mann zog das Kondom über. Gleich ist es soweit, dachte Laura und drehte ihr Gesicht zum offenen Fenster. Und jeder, der wollte, würde es sehen und hören. Wie jede Nacht. Laura schloss die Augen und dachte kurz an die E-Mails der Männer, die sie noch alle beantworten musste.


  Ein Geräusch brachte sie ins Jetzt zurück. Laura hörte, wie er seinen Gürtel aus der Hose zog. Er würde sie also schlagen, bevor er sie nahm. Laura biss sich auf die Lippen.


  


  


  


  Public Viewing


  „Ach komm, gib mir doch wenigstens einen klitzekleinen Tipp“, drängelte Lena. Jens hatte sie im Büro angerufen und ihr ein besonderes Erlebnis für den heutigen Abend versprochen. Er wollte aber keinerlei Tipps geben, worum es sich dabei handelte. „Ach bitte, ich muss doch wissen, was ich anziehen soll.“ Lena versuchte, mit allen Mitteln herauszubekommen, was Jens geplant hatte.


  „Baby, zieh dir was ganz besonders Heißes an.“ Sie konnte förmlich hören, wie Jens am anderen Ende der Leitung grinste. Lena war ein bisschen wütend, aber Jens liebte es nun einmal, sie auf die Folter zu spannen.


  „Was meinst du mit heiß?“, setzte sie nach. „Eher ‚club-heiß‘ oder ‚restaurant-heiß‘? Ich will ja nicht falsch angezogen sein.“ Lena gab nicht auf.


  „Am besten was sehr Heißes drunter und drüber was fürs Restaurant.“ Er machte eine kleine Pause. „Es darf aber trotzdem sexy sein“, flötete er fröhlich. Lena wurde immer hibbeliger, und das spürte er. Jens freute sich diebisch, dass Lena so aufgedreht war. „So, Süße, ich muss jetzt weitermachen. Ich hole dich dann heute Abend ab.“


  Lena konnte sich gut vorstellen, wie es jetzt bei ihm aussah. Er saß bestimmt in seinem Büro, lehnte sich in seinem Stuhl zurück und grinste. Sie starrte auf ihren Bildschirm. Sinnvolle Arbeit brachte sie sowieso nicht mehr zustande, also konnte sie auch nach Hause gehen.


  Viel Zeit war nicht mehr. Als sie zu Hause war, stellte sie sich sofort vor ihren Kleiderschrank und kaute unschlüssig auf ihrer Unterlippe. Was sollte sie nur anziehen? Wenn er wenigstens irgendwelche Andeutungen gemacht hätte! Aber er hatte nicht. Jens war so gemein! Aber zumindest kannte sie ihn so gut, dass sie wusste, er hatte bestimmt etwas ganz Besonderes mit ihr vor. Sonst hätte er nicht so geheimnisvoll getan. Ihre Gedanken rasten. Sie musste sich wirklich entscheiden, sonst würde sie zu spät kommen.


  Also entschied sie sich für eine Korsage, die ihre üppigen Brüste besonders gut zur Geltung brachte. Dazu wählte sie einen knielangen Rock, der am linken Bein einen Schlitz bis fast zur Hüfte hatte, und Strapse. Es ging in ein Restaurant, also war es sicherlich nicht verkehrt, eine Bluse überzuziehen. Lena entschied sich schließlich für ein durchsichtiges Exemplar. Sie stellte sich vor den Spiegel, betrachtete sich von allen Seiten und nickte zufrieden. „Perfekt!“, sagte sie selbstbewusst und warf sich selbst einen erotischen Blick zu. „Der Abend kann kommen“, flüsterte sie und klatschte mit der rechten Hand auf ihren straffen Hintern.


  Sie schaute auf die Uhr. Ungeduldig wartete sie darauf, dass Jens nach Hause kam. Endlich stand er vor ihr. Er schaute sie bewundernd an. „Wow, Schönheit, wenn wir nichts vorhätten, würde ich dich jetzt auf der Stelle vernaschen.“ Er zwinkerte ihr zur, riss sich die Sachen vom Leib und ging ins Bad. Nachdem er schnell geduscht und sich angezogen hatte, schaute er sie aufmunternd an. „Bis zum Event haben wir noch ein bisschen Zeit. Daher dachte ich, wir gehen vorher noch schön Essen. Vielleicht bei unserem Lieblings-Italiener?“ Jens zwinkerte Lena vielsagend zu. Bei ihrem Lieblings-Italiener saßen sie fast immer an einem kleinen Tisch in einer Nische. Etwas unbequem war es dort, daher war der Tisch so oft frei. Aber er hatte den Vorteil, dass man dort fast ungestört war.


  „Lieblings-Italiener“ - Lena erschauerte und dachte an den Spaß, den sie dort schon gehabt hatten. „Italiener wäre toll“, säuselte sie erwartungsvoll.


  Jens schaute sie an. „Also los!“


  


  Keine halbe Stunde später saßen sie an ihrem Tisch und hatten schon eine Karaffe Wein bestellt. „Du siehst so heiß aus, Süße. Dein Outfit macht mich ganz wild.“ Jens fuhr mit seiner Hand von ihrem Knie zu den Oberschenkeln hinauf. Am Abschluss ihrer Strümpfe spielte er kurz mit der Spitze und schob zwei Finger unter die Strümpfe. Lena wurde immer unruhiger und atmete tief ein. Dann wanderte Jens‘ Finger das Strapsband hinauf bis in ihren Schritt. Sein überraschtes Gesicht ließ Lena grinsen. „Hast du ...? Hast du etwa gar keinen Slip an?“, stotterte Jens entgeistert.


  Lena schüttelte den Kopf. „Nein, habe ich nicht. Du wolltest mir ja nicht verraten, was wir heute noch vorhaben.“ Sie kicherte. „Und da wollte ich auf alles vorbereitet sein.“ Sie strich ihre Haare in den Nacken, zog eine Augenbraue hoch und musterte ihn. „Ich würde sagen, das mit dem Höschen war ein Volltreffer!“, sagte sie amüsiert. Jens schob seinen Finger zwischen ihre Schamlippen.


  In diesem Moment kam der Kellner an den Tisch, um die Bestellung aufzunehmen. Lena rasselte ihre Wünsche herunter, Jens tat es mit belegter Stimme. Jetzt schob Jens den Finger kurz zwischen ihre Schamlippen, zog ihn wieder hervor und hielt ihn an seinen Mund. „Du bist ja schon ganz schön geil“, sagte er, nachdem der Kellner wieder gegangen war.


  Lena kicherte. „Ist das ein Wunder, wenn du mich so auf die Folter spannst?“ Sie schaute ihn mit großen Augen an. „Kannst du mir nicht wenigstens jetzt einen winzigen Tipp geben?“


  Jens spielte mit der Serviette herum, dann schaute er sie an. „Natürlich! Ich kann dir sogar mehrere Tipps geben.“ Er lächelte versonnen. „Aber nur, wenn du mir ein bisschen entgegenkommst.“


  „Du hast doch schon meinen Saft auf deinen Lippen“, sagte Lena mit rauchiger Stimme.


  Jens dachte kurz nach. „Okay, Dein Geschmack eben war wirklich geil. Dafür verrate ich dir schon mal, dass wir heute nicht den ganzen Abend allein sein werden.“


  Lena hob neugierig den Kopf. Der Gedanke gefiel ihr. „Wow, dann werden wir also noch in den Club gehen?“ Jens grinste sie vielsagend an, sagte aber nichts mehr. Lena schob die Unterlippe vor und tat so, als würde sie etwas schmollen, fing jedoch sofort wieder an, zu lächeln. „Na, dann will ich doch mal sehen, ob ich mir noch ein paar Tipps verdienen kann.“ Sie schob ihren Fuß an seinem Bein hinauf, bis zum Schritt. Ihren Schuh hatte sie auf dem Boden stehen lassen und so begann sie, seinen Schwanz mit dem Fuß durch die Hose zu massieren. „Na, bekomme ich dafür einen weiteren Tipp?“, fragte sie lüstern.


  Jens bemühte sich, keine Miene zu verziehen, aber ihm war die Erregung deutlich anzusehen. Lena erhörte den Druck ihres Fußes und bewegte die Zehen. Jens stöhnte leise auf. Lena nahm den Fuß weg und schaute ihn erwartungsvoll an: „Und?“, fragte sie kalt.


  Jens presste kurz die Lippen zusammen, dann besann er sich. „Okay, wir werden in einen Club gehen. Aber in einen besonderen Club mit einem besonderen Programm.“


  Lena war zufrieden. Der Kellner kam mit den Getränken und dem Essen. Lena machte eine Pause. Als er wieder ging, machte sie sofort weiter. „Was für ein Event?“, fragte sie lächelnd


  Jens schüttelte den Kopf. „Schätzchen, für diese Antwort reichte die Zuwendung nicht“, sagte er grinsend. Lena nickte und zog den Fuß zurück. Gedankenverloren begann sie, zu essen. Über irgendetwas schien sie nachzudenken. Plötzlich fiel ihr die Gabel vom Tisch. „Shit“, sagte sie wütend und bückte sich, um die Gabel aufzuheben. Dann ging sie auf die Knie und kroch unter den Tisch.


  Jens war irritiert. „Was machst du da?“, fragte er, hielt im nächsten Moment jedoch inne, denn er spürte plötzlich Lenas Finger an seiner Hose. Zielstrebig öffnete Lena die Hose, zerrte seinen Schwanz heraus, und begann, mit der Zunge an seinem Schwanz zu spielen. Jens ließ das Besteck fallen und verkrampfte sich. Sekundenschnell war sein Schwanz knüppelhart.


  Er krallte seine Finger in die Tischdecke, während Lena seinen Schwanz tief in den Mund nahm. Jens wurde panisch. Auf keinen Fall durfte er sich anmerken lassen, was hier ablief. „Hör auf“, keuchte er hilflos. „Hör doch auf.“ Doch Lena reagierte nicht. Im Gegenteil, sie genoss es, wie er sich wand und immer geiler wurde. Sie hatte seine Eichel im Mund und wichste ihm den Schwanz, bis sie das vertraute Zucken bemerkte. Jens atmete jetzt heftig, dann schoss auch schon sein heißer Saft in ihren Mund.


  Lena kam unter dem Tisch hervor, setzte sich wieder auf ihren Stuhl und aß weiter, als wäre nichts passiert. Jens starrte sie mit glasigen Augen an. „Wow, Süße, das war nicht schlecht!“ Er atmete immer noch schwer. „Also, dafür hast du dir jetzt aber wirklich einen Tipp verdient. Wir gehen heute in einen ganz besonderen Club. Es gibt dort immer wieder tolle Events. Heute ist dort ein Public Viewing. Aber mehr verrate ich dir nicht, sonst ist die Überraschung weg.“


  Lena spülte das Sperma mit einem Schluck Wein hinunter. Mehr würde sie nicht aus Jens herausbekommen, das war klar. Also konnte sie sich jetzt auch aufs Essen konzentrieren. Lena fühlte sich wohl. Ihr ganzer Körper prickelte, und sie spürte, wie sich ihre Möse sehnsüchtig zusammenzog.


  


  Endlich ging es weiter. Jens hatte bezahlt und lenkte den Wagen jetzt in ein Industriegebiet am Rande der Stadt. Komisch, dachte Lena, ich wusste gar nicht, dass hier ein Club ist. Aber vielleicht ist der ja neu. Die Spannung in ihrem Körper stieg. Endlich waren sie da. Sie hielten vor einer Halle.


  Jens schaute Lena an. „Wir sind da.“


  Sie war wirklich überrascht. Hier sollte ein Club sein? Das konnte sie einfach nicht glauben. „Bist du dir sicher, dass das hier ein Club ist?“ Plötzlich wurde ihr etwas flau im Magen.


  „Es ist die Location für das Public Viewing.“ Jens zwinkerte ihr zu. „Ein Club wäre sowieso zu klein für alle.“


  Entgeisterte schaute Lena in Jens‘ Augen. „Was ... was meinst du damit?“, fragte sie. Sie schaute sich um. „Hier ist doch keiner“, sagte sie vorsichtig.


  Jens lachte laut. „Warte es nur ab, Süße!“ Er stellte den Motor ab und stieg aus. „Komm schon, jetzt wird es gleich ziemlich heiß“, rief er Lena zu, die ihm nur zögernd folgte.


  Er zog sie an sich und ging mit ihr um die Ecke des Gebäudes. Autos aller Marken und Größen waren hier geparkt. Lena begann, aufgeregt zu atmen. Als sie wenig später die Halle betraten, staunte sie nicht schlecht. Rund um eine Bühne waren einige Tische aufgebaut. Auf den Tischen standen Kerzen, die den riesigen Raum sehr spärlich beleuchteten. Es war eine dämmrige, unheimliche Atmosphäre. Lena klammerte sich fester an ihren Freund.


  „Ich habe extra einen Tisch ganz vorne reserviert“, flüsterte Jens ihr ins Ohr. Er zog seine Begleiterin weiter nach vorne. Nach und nach setzten sich alle Besucher. Lena sah sich um – es mussten mindestens 100 Menschen anwesend sein, aber genau konnte sie das nicht sagen.


  Plötzlich ging irgendwo ein Scheinwerfer an und die runde Bühne in der Mitte wurde in helles, kaltes Licht getaucht. Lena kam es vor, als würde die Bühne vom Mondlicht beschienen.


  Dann kam eine Frau von hinten durch die Tischreihen. Lena fiel sofort auf, dass sie sehr erotisch gekleidet war. Korsage, kurzer Ledermini, hohe Overknee-Stiefel. Die Frau zog etwas an einer Kette hinter sich her, und als Lena sich ein wenig drehte, sah sie, was es war. Es war eine zweite Frau, nackt bis auf ein Halsband, an dem die Kette befestigt war, und Handfesseln, die ihre Hände vor dem Bauch zusammenhielten. Lena erschauerte. Was sie hier beobachtete, erregte sie unglaublich. Alle in der Halle schauten jetzt zu den beiden Frauen. Niemand redete ein Wort. „Meine Damen und Herren“, rief die Frau, die die Kette in der Hand hielt, „ich habe Ihnen heute Abend etwas ganz Besonderes mitgebracht. Ein neues Spielzeug! Ich hoffe, es gefällt Ihnen!“ Damit bugsierte sie die junge Frau in die Mitte der Bühne, ließ die Kette los, befestigte die Handfesseln der Frau an einem Karabinerhaken und zog die Hände mit einem Flaschenzug nach oben, bis das Opfer nur noch auf den Zehenspitzen stand. Triumphierend schaute sich die dominante Frau um. „Na, wie gefällt Ihnen das Spielzeug?“ Einige Zuschauer applaudierten. „Heute Abend biete ich Ihnen etwas Besonderes. Heute dürfen Sie mitmachen.“ Die Domina blickte in die erste Reihe. „Der Herr hier vorne am ersten Tisch zum Beispiel.“ Sie deutete auf einen Mann, der an Lenas Nebentisch saß. „Haben Sie nicht Lust, die kleine Schlampe mal richtig zu begutachten?“


  Der Mann grinste. So etwas ließ er sich nicht zweimal sagen. Lena hielt den Atem an. Obwohl sie die Situation irritierte, spürte sie dennoch, wie geil sie das Zusehen machte.


  Mittlerweile war der Mann aufgestanden und auf die junge Frau zugegangen. Beherzt fasste er ihr an die Brüste, zog die Nippel mit Daumen und Zeigefinger lang. „Geile Titten“, sagte er, fasste nochmal kräftig zu, bevor er sich herunterbeugte und fest in die harten Nippel biss.


  Lena hörte einen kurzen Schrei. Der Mann richtete sich auf. Dann schlug er mit der flachen Hand kräftig auf die harten, empfindlichen Nippel. Die Frau schrie erneut auf. Jetzt schob der Mann eine Hand zwischen ihre Beine, doch die junge Frau versuchte, die Beine zu schließen. „Kein williges Material“, stellte der Mann lakonisch fest.


  „Das haben wir gleich“, zischte die Frau, die Lena in ihren Gedanken nur noch „die Lady“ nannte. Sie trat an das Opfer heran, befestigte die Füße mit zwei Schlingen, die am Boden befestigt waren, sodass die Frau die Beine nicht mehr schließen konnte.


  Jetzt wichste der Mann ausgiebig die Klitoris der Devoten und grinste: „Eigentlich ist die kleine Schlampe ja ganz geil“, sagte er laut. „Noch ein bisschen anheizen und man kann mit dem Dreckstück endlich etwas anfangen.“ Die Menge johlte, und er bearbeitete die Spalte der Gefesselten schneller und schneller.


  Die Lady hatte mittlerweile noch einen zweiten Mann auf die Bühne gebeten. Ihm hatte sie einen Vibrator gegeben. „Dann wollen wir mal die Gleitfähigkeit prüfen, was?“, fragte sie in die Runde. Der Mann machte umgehend mit und drückte den summenden Vibrator an die geschwollene Klit der jungen Frau, die sofort aufstöhnte.


  Lena wurde unruhig. Da sie mit Jens in der ersten Reihe saß, konnte sie alles genau sehen. Oh ja ... Lena biss sich auf die Lippen. Jetzt steckte er den Vibrator in die Pussy der Delinquentin und begann, sie damit zu ficken. Lena merkte nur am Rande, dass Jens schneller atmete. „Na, habe ich dir zu viel versprochen?“, flüsterte er erregt. Lena nickte abwesend, denn sie konnte den Blick nicht von der gefesselten Frau abwenden, deren große Brüste jetzt von einem Mann abgebunden wurden. Ganz schnell wirkten ihre Titten noch praller und die Nippel waren hart und dick. Dann begann die Lady, die Nippel der Frau mit einer siebenschwänzigen Katze zu bearbeiten. Die junge Frau stöhnte und schrie vor Schmerz und Lust.


  Einer der Männer – es befanden sich jetzt mittlerweile drei Männer auf der Bühne – löste eine Fußfessel und hob das Bein der Frau an. Nun konnte man deutlich die nasse Pussy der Frau sehen, die weit geöffnet war. Der Mann fixierte das Bein an einem weiteren Flaschenzug, der von der Decke hing. Nun stand die Frau nur noch auf einem Bein – das andere streckte sich zur Seite weg. Einer der Männer trat hinter sie und holte seinen harten Schwanz aus der Hose. Die Menge blickte lüstern. Ohne großes Federlesen stieß er seinen harten Prügel tief in die nasse Pussy der Sklavin. Die Menge johlte.


  Auch Lena ließ sich von der aufgeheizten Stimmung im Raum mitreißen. Plötzlich blickte die Lady sie an. Lena erzitterte und starrte Jens an. Der blickte einen Moment streng, dann grinste er. „Los, geh hin!“ Lena bekam einen trockenen Mund und nickte. Vorsichtig ging sie auf die Bühne.


  Die Domina schaute sie streng an. „Knie dich hin und leck ihr die Möse!“ Lena war wie in Trance, also gehorchte sie. Vorsichtig leckte sie über die Spalte der Sklavin, während der fremde Kerl immer noch von hinten in die Möse der Frau stieß.


  Lena hörte eine wohlbekannte Männerstimme. „Komm, Baby, gib´s ihr!“, feuerte Jens sie an. Lena schaute verstohlen zu ihm hin und sah, dass er seinen harten Riemen auch schon rausgeholt hatte und sich wichste. Lena zog mit ihren Fingern die Schamlippen der jungen Frau auseinander und konnte sehen, wie der riesige Prügel immer wieder in die Pussy der Gefesselten gerammt wurde. Sie beugte sich vor und leckte mit der Zunge den geschwollenen Kitzler, der sie verführerisch prall anlächelte. Erst saugte sie daran, dann biss leicht hinein.


  Die Schreie der jungen Frau machten Lena immer mehr an. Sie merkte, dass sie immer geiler wurde. So nah war sie noch nie einem Schwanz gewesen, der hart und kompromisslos in eine Möse eindrang. Lena berührte das Instrument andächtig. Sie hielt es nicht mehr aus. Sie wollte auch etwas von der Möse haben. Also zwängte sie zwei ihrer Finger zusätzlich zu dem riesigen Fleischpfahl in die nasse Pussy der Sklavin. Der Mann hörte mit seinen Stoßbewegungen auf und stöhnte laut. Es musste jetzt höllisch eng für seinen Schwanz sein. Lena erstarrte. Was würde jetzt wohl passieren?


  Plötzlich kam Leben in das harte Fleisch. Der Mann zog seinen harten Riemen aus der Pussy der Gefesselten und hielt ihn Lena hin. Lena starrte das nasse, feuerrote Monstrum erregt an. Sie vergaß alles um sich herum. Sie ließ vom Kitzler der Sklavin ab und nahm sofort den harten Schwanz des Kerls in den Mund. Sie hielt es nicht mehr aus. Schnell griff sie sich zwischen die Beine und steckte sich zwei Finger in die Möse. Oh ja, das war geil. Sie war unglaublich nass zwischen den Beinen.


  „Na, was haben wir denn da für eine geile Stute?“ Lena zuckte zusammen, als die Domina ihre Hände auf ihren Hintern legte. Im nächsten Moment hatte die Frau Lenas Rock hochgeschoben. Die Hände der Frau prüften Lenas Hinterteil. „Wer will noch mal, wer hat noch nicht?“ Die Menge johlte. Lena drehte den Kopf ein wenig und sah in die dunklen Augen der Frau. Dann sah sie aus dem Augenwinkel heraus Jens, der auf die Bühne trat. Im nächsten Moment kniete er schon hinter Lena und schob ihr seinen harten Schwanz tief in die Fotze. „Na, du geiles Stück, habe ich dir zu viel versprochen?“, keuchte er laut und stieß immer heftiger in Lena hinein. Noch während Lena Jens‘ harten Schwanz in ihrer Fotze spürte, kam der Typ in ihren Mund mit einem lauten Stöhnen. Sein Sperma füllte Lenas Mundhöhle vollkommen. Ein paar Tropfen liefen sogar aus den Mundwinkeln heraus. Der Unbekannte zog seinen Schwanz zurück, der sofort durch einen anderen ersetzt wurde. Lena spürte, wie Jens immer schneller zustieß. Oben gefüllt und unten gefüllt. Lena wurde fast verrückt vor Geilheit. Sie spürte, wie der Schwanz in ihrem Mund plötzlich härter wurde und fester in ihren Mund geschoben wurde. Gleich würde der zweiten Mann abspritzen. Kaum hatte sie das gedacht, schoss sein Sperma schon in ihre Mundhöhle hinein. Wieder wurde ein Schwanz aus ihrem Mund gezogen.


  Bevor der nächste sein Teil in ihren Mund stecken konnte, drehte Lena den Kopf und starrte Jens an. Er verpasste Lena noch ein paar Stöße, dann drückte er sein Ding in Lenas Mund hinein. „Los, mach ihn mir wieder richtig schön hart.“ Lena nickte erregt und bemerkte, wie sich der nächste Kerl über ihren Arsch hermachte. Jens fickte noch ein bisschen in ihren Mund, dann schob er Lena beiseite und stellte sich dicht vor die gefesselte Sklavin. Gerade zog ein Mann, der hinter dem Mädchen stand, seinen Schwanz aus ihrer Möse. Sofort drang Jens in sie ein und bohrte sich tief in das nasse Loch. Er musste aufpassen, denn die Domina peitschte immer noch die abgebundenen Brüste der Sklavin aus.


  Immer mehr Menschen kamen auf die Bühne. Jens stieß in das gefesselte Mädchen hinein, während er Lena dabei beobachtete, wie immer wieder neue Männer ihre Schwänze in ihren Körper steckten. Er lächelte. Das war sicherlich nicht das letzte Mal, dass sie zu so einem Event gegangen waren.


  


  


  


  Die Tennisschülerin


  Ihre Show eben war gut, und auch ihr hat es gefallen, vor meinen Augen an ihrer Knospe zu spielen, um sich dann einen üppigen Dildo in die Möse zu jagen. Sie lag dabei auf dem Bauch und ihr Hintern bildete immer mehr eine einladende Brücke. Tiefer und tiefer bohrte sie das große Instrument in ihre Lustspalte, um ihn sich dann wieder herauszuziehen und den Kopf zu drehen, um mich lüstern anzuschauen. Dabei öffnete sie leicht den Mund und leckte sich mit ihrer Zunge über die Lippen.


  Aber meine Aufmerksamkeit wurde schon wieder angezogen von dem großen Ding, das sich meine Tennisschülerin immer wieder in ihren Leib bohrte. Ihr Keuchen wurde stärker, und sie musste ein ums andere Mal mit ihrem Spielchen aufhören, um nicht die Kontrolle zu verlieren. Fasziniert hing mein Blick an ihren Fingern und ihrer Möse. Zum Reinficken gut, schoss es mir durch den Kopf.


  Die kleine Neunzehnjährige bohrte sich den Dildo jetzt immer fester in den Lustkanal. Das sanfte Kreisen ihrer Hüften und ihr heftiger Atem zeigten mir deutlich, sie hatte Spaß an dem, was sie hier machte.


  „Komm endlich“, zischte sie mich an, und als ich meine Hose öffnete, um meinen Schwanz aus seinem viel zu engen Gefängnis zu befreien, griff sie mir zwischen die Beine und zog mich an meinem knallharten Ding zwischen ihre Schenkel. Aber so einfach wollte ich es dem kleinen Luder nicht machen. Gewaltsam zog ich mich zurück und drückte ihre Hand weg. „Mach weiter, bis ich etwas anderes sage … Los, fick dir das Ding in deine Möse.“


  Ich schaute auf sie herunter und lächelte. Ich würde ihr schon zeigen, wo es langging. Immerhin war ich der Lehrer und sie meine Schülerin. Gut, ich war vom ersten Tag an scharf auf sie gewesen. Die kleine Blondine mit den dicken, weichen Titten und dem kleinen runden Knackarsch hatte es mir angetan. Und so war es nicht verwunderlich, dass ich bei den Tennisstunden sehr schnell auf Tuchfühlung gegangen war, um zu schauen, wie sie darauf reagieren würde.


  Und sie hatte gut reagiert, verdammt gut sogar. Immer, wenn mein Schwanz mal wieder ihren Arsch streifte, wenn ich hinter ihr stand, um ihr die richtigen Griffe beizubringen, spürte ich, es war ihr keinesfalls unangenehm.


  Im Gegenteil, sie suchte selbst den Kontakt, um dann langsam ihren Hintern an meinem Schoss zu reiben. So ein kleines, durchtriebenes Luder. Aber das war mir egal. Und natürlich gehörte es auch zu ihrer Show, wenn sie von ihrem Freund abgeholt wurde, besonders lüstern in seinen Armen zu hängen, um sich küssen zu lassen, wobei sie mir vielsagende Blicke zuwarf.


  Und nun war sie hier bei mir zu Hause. Nach einer Tennisstunde war es mir einfach zu viel geworden mit ihren Spielen. Ich hatte sie am Arm gepackt und sie an mich herangezogen. „Ruf deinen Freund an. Sag ihm, du hast keine Zeit. Und dann kommst du heute mit zu mir. Ich will dich ficken.“ Sie hatte mich neugierig angeblickt. Erst war gar nichts passiert, aber dann hatte sie plötzlich gelächelt und nach ihrem Handy gegriffen. Und nun lag sie vor mir auf meinem Bett und bearbeitete sich mit einem langen, dicken Dildo, den ich für solche Gelegenheiten immer in meinem Nachttisch habe. Und es gefiel ihr. „Los, dreh dich um!“ Kaum hatte ich es gesagt, machte sie es auch, und ich sah nun ihre Vorderseite.


  Leise stöhnte sie vor sich hin. Ihre Warzen standen hart und aufrecht aus den vollen Hügeln ihrer Brüste. Wie nett es gleich sein würde, wenn ich ihr meinen Schwanz in die Möse jagte. Grinsend schaute ich sie an, und sie schaute überrascht zurück.


  „Schön weitermachen. Steck ihn dir noch tiefer rein. Das wird doch wohl gehen.“ Dass ich sie so anfeuerte, geilte sie mächtig auf, aber mich machten meine eigenen Worte genauso an. Es machte Spaß, dem Mädchen zu sagen, wo es langging. Wenn sie dann völlig geil war, würde ich mich einfach auf sie werfen, um sie mit ein paar Stößen ins erotische Jenseits zu befördern.


  Mädchen wie diese müssen einfach richtig hart genommen werden. Sie brauchen etwas Anständiges zwischen den Beinen, und dann muss man es ihnen richtig hart besorgen. Warum sollte man drum herum reden? Meine Erfahrungen waren nun einmal so, dass Romantik bei diesen neugierigen, jungen Ludern fehl am Platz war.


  „Los, mach noch fester …“ Ich feuerte sie an, und sie stieß das Ding tiefer in ihren engen, feuchten Kanal. Wie hübsch das aussah. Immer, wenn sie den Dildo aus sich herauszog, konnte man den Schaft nass glänzen sehen. Ich starrte auf ihre Pussy und griff mir an den Schwanz. Ein wenig Stimulation konnte jetzt nicht schaden.


  Fester griff ich meinen Schaft und begann, mich langsam zu wichsen, was sie mit einem lauten Stöhnen quittierte. Sie mochte also auch das Zuschauen. Es machte sie an, zuzusehen, wie sich ein Mann einen runterholte. Das Mädchen wusste, was gut ist. Ich grinste sie an und wichste mich etwas schneller, wobei ich natürlich aufpasste, dass es nicht zu heftig wurde. Ich wollte ihr meinen Samen in ihren Körper spritzen. Später, beim zweiten und dritten Mal, konnte ich ihr den Samen auf die Titten und ins Gesicht jagen, aber jetzt war erst einmal ihre Fut dran. Mir stockte der Atem, jetzt jagte sich das Mädchen doch glatt die 23 Zentimeter des Dildos fast vollständig in ihre Höhle. Wie gut!


  Dann konnte sie auch meinen Schwanz aufnehmen, und ich konnte mich genüsslich in ihr austoben. Was dieses junge Luder da in ihre Möse bekam, war schon imponierend. Heftiger wichste ich meinen Schwanz. Sie schaute mich lüstern an, und ich packte ihre Brüste. Fest packte ich zu und griff in ihr volles, weiches Fleisch. Das Mädchen starrte mich an und keuchte. Das gefiel ihr! Das merkte man deutlich. Also setzte ich mein Spiel fort. Abwechselnd spielte ich mit ihren aufgerichteten Nippeln und griff dann wieder in ihr Fleisch, um es zu kneten. Sie bäumte sich auf und rieb sich neben dem Stoßen des Dildos in ihre Möse nun auch ihren Kitzler.


  Jetzt war es so weit. Sie war aufgeheizt genug. Nun hatte ich Lust, meinen Schwanz in ihr williges Fleisch zu stoßen. Ich ließ ihre Brüste los und griff zwischen ihre Beine. Ihre Finger machten bereitwillig Platz. Ich griff den Dildo und zog ihn aus ihr heraus. Dann hielt ich ihn ihr vor den Mund, und sie leckte willig an dem nassen Kunstoffding. Währenddessen bohrte ich ihr zwei Finger in die geöffnete, nasse Möse. Wie eng sie war und wie feucht! Das wurde ja ein richtiges Fest! Sie machte mich an.


  Ich spürte, wie mein Schwanz steinhart auf seinen Einsatz wartete, und ich fühlte, wie bereit ihre feuchte Möse für mich war. Nun konnte es losgehen.


  Ich warf den Dildo neben ihr aufs Bett, zog meine Finger zurück und hockte mich zwischen ihre Beine. Dann griff ich nach meinem Schwanz und ließ mich zielstrebig zwischen ihre Beine gleiten. Einladend hielt sie die Schenkel gespreizt, und ihre Hand öffnete ihre Schamlippen. So musste ich das Ziel ja finden. Und richtig, kurz darauf steckte mein Ding schon in ihrem engen Kanal und drückte ihre Schamlippen auseinander.


  Mit großen Augen schaute sie mich an, und als ich tiefer in sie eindrang, stockte ihr der Atem. Sie murmelte nur noch unverständliches Zeug vor sich hin und krallte ihre Finger in ihre vollen Brüste.


  Ich stützte mich jetzt rechts und links von ihr ab und trieb meinen Schwanz tiefer in sie hinein. Heftig nagelte ich sie in die Matratze und das Mädchen stöhnte lauter und lauter. Manchmal schaffte sie es, mir ihre Hüften etwas entgegen zu stemmen, aber meistens hatte sie keine Chance dazu. Ich bohrte ihr meinen Schwanz hinein und zog ihn fast vollständig wieder heraus, um ihn ihr dann wieder mit unverminderter Kraft in ihre Höhle zu jagen.


  Das Spiel machte mich an, und ich merkte, es machte sie an. Lange würde es nicht mehr dauern und das kleine Luder würde kommen. Und auch bei mir war es nicht mehr weit entfernt. Dann starrte sie mich an und stöhnte unverhohlen auf. Sie kam und schrie ihren Orgasmus raus, während ich tief in ihr verharrte und die erste Ladung des Tages in ihrem Bauch versenkte.


  


  


  


  Gemustert


  Der Mann musterte mich ausgiebig und lächelte mich dann kalt an. Seine Hand klopfte einen langsamen Rhythmus auf der Lehne des tiefen Ledersessels, während seine Blicke auf meinen nackten Beinen lagen. Irgendwie irritierte er mich, dabei bin ich eigentlich ein ziemlich selbstsicheres Mädchen. Nervös griff ich zu meinem Cocktailglas und nippte an meinem Planters Punch. Dann trank ich ihn in einem Rutsch aus. Seine dunklen Augen ließen mich keinen Augenblick unbeobachtet. Was er wohl gerade dachte? Kaum hatte ich darüber nachgedacht, konnte ich mir auch schon die Antwort geben.


  „Seit wann machst du es für Geld?“


  Er klatschte mir die Worte entgegen, als würde er mir gerade harte Stöße mit seinem Schwanz verpassen. Kurz biss ich mir auf die Unterlippe, dann senkte ich den Blick. Er griff zu seinem Bier und nahm einen kräftigen Schluck. Verstohlen musterte ich ihn. Er war bestimmt fast doppelt so alt wie ich. Er war groß, viel größer als ich es selbst mit High Heels war. Er stammte bestimmt nicht aus Deutschland, sondern eher aus einem der Balkanländer, aber sein Deutsch war perfekt. Neugierig starrte ich auf seine Hose, doch sie war so geschnitten, dass sie nichts von dem verriet, was sich unter dem Stoff versteckte.


  „Möchtest du noch etwas trinken?“ Er blickte kurz zu meinem leeren Cocktailglas, dann schaute er wieder in mein Gesicht. Ich schüttelte den Kopf und griff fester nach meiner Handtasche. Ich hatte mich mit einem Kunden verabredet, der mich jedoch versetzt hatte. Also war ich in dieser Bar gelandet. Es hatte nicht lange gedauert und der Typ, mit dem ich jetzt in einer der Nischen saß, hatte mich zu einem gemeinsamen Getränk überredet.


  „Also seit wann?“ Er machte eine kleine Pause. „Ich frage nicht gerne zweimal!“


  Ich nahm mich zusammen und hoffte, dass mein Gesicht nicht zu verräterisch rot geworden war. „Seit ein paar Wochen“, sagte ich lahm. Ich überlegte immer noch, woher er wohl wusste, dass ich es für Geld machte. Oder hatte er einfach geraten? Diese Unsicherheit machte mich ziemlich unruhig.


  Er musterte meinen Körper, der in einem ziemlich dünnen Kleid steckte, das gerade einmal meinen Hintern und meine Hüften bedeckte. Ich war mir sicher, sein Blick hatte längst die Größe und die Festigkeit meiner Brüste taxiert und die Rundungen meines Körpers und meines Hinterns abgecheckt. „Du bist hübsch, aber in diesem Outfit siehst du verdammt billig aus.“


  Er hatte Recht. Aber was sollte ich machen? Mein Kunde hatte genau so ein Outfit bestellt, und außerdem kam ich mir auch jedes Mal ziemlich billig vor, wenn ich zu einem Date ging. Das wollte ich auch nach außen hin dokumentieren. Hinzu kam, dass mich der Gedanke, genauso herumlaufen zu müssen, ziemlich scharf machte.


  Der Mann betrachtete seine Hände und legte die Finger aneinander. „Ich hätte Lust, es mit dir zu treiben!“ Seine Worte brachten meine Möse zum Pochen. „Allerdings zahle ich niemals für Sex! Du müsstest also ohne jede Gegenleistung die Beine für mich breitmachen!“


  Irgendwie kamen mir solche Sprüche bekannt vor. Immer mal wieder versuchte es einer auf diese Art und Weise, doch bei diesem Kerl wusste ich instinktiv, dass er es auch so meinte und mir wirklich niemals etwas dafür geben würde, wenn ich es mit ihm trieb.


  Und ich wusste, dass ich für ihn in nicht allzu ferner Zukunft die Beine breitmachen würde. Mein Atem ging schneller, und als ich ihn anschaute, merkte ich, dass er mich längst durchschaut hatte. Er grinste mich selbstzufrieden an. „Ich gehe mal bezahlen, dann gehen wir zu mir.“ Ich nickte und spürte, wie meine Brustwarzen immer härter wurden.


  


  30 Minuten später:


  Langsam gewöhnten sich meine Augen an das Halbdunkel im Keller. Der Mann hatte mich in ein altes heruntergekommenes Mietshaus geführt und auf eine steile Treppe, die in den Keller führte, gedeutet.


  „Da runter“, hatte er gesagt und an einem altmodischen Lichtschalter gedreht, der sich neben dem Abgang befand. Vorsichtig war ich die schmalen Betonstufen hinunter gestöckelt.


  Jetzt, da ich unten angekommen war, gewöhnten sich meine Augen langsam an das Halbdunkel, und ich blickte auf einen langen, schmalen Gang, von dem einige Türen abgingen.


  „Nimm mal deinen Mantel und dein Kleid hoch. Zeig mir deinen Arsch!“ Der Mann stand immer noch am oberen Ende der Treppe. Ich spürte, wie Blut in meinen Kopf pumpte. Hier hatte ich keine Chance, einfach so zu gehen. Hier war sein Reich, und er würde mit mir machen können, was er wollte. Das war ein Gedanke, der mich unglaublich erschreckte und meinen Kitzler gleichzeitig unglaublich hart machte.


  Langsam zog ich Rock und Mantel hoch und präsentierte ihm meinen Hintern. Ob er ihn geil fand? Ich lauschte, ob ich seinen erregten Atem hören konnte, doch er gab keine Reaktion preis. Endlich fielen seine erlösenden Worte. „Dein Arsch scheint ganz in Ordnung zu sein!“


  Jetzt kam er mir nach und drängte sich an mir vorbei. Dann führte er mich in einen Keller. Er schloss zwei dicke Türen auf und betätigte einen weiteren Lichtschalter. Wir gingen hinein. Der Raum war groß und trotz des Lichts ziemlich dunkel. Mehrere Gegenstände hingen an der Wand, die ich kaum erkennen konnte. Dennoch konnte ich einige Sessel, ein riesengroßes Himmelbett und einen Schrank ausmachen. Meine Augen gewöhnten sich an das Zwielicht. An den Wänden waren einige Haken und Ösen befestigt.


  „Zieh dich aus!“ Seine Stimme brandete in meine unruhigen Gedanken hinein. Wie in Trance gehorchte ich ihm. Achtlos fielen nach und nach meine Kleidungsstücke zu Boden. Als ich nackt war, begutachtete er meinen Körper. Er ging zum Schrank und holte ein kleines, schmales Holzbänkchen heraus, das er vor meine Füße stellte.


  „Knie dich hin!“ Das klang ganz einfach, also kniete ich mich auf das Bänkchen. Er setzte sich in einen Sessel und sah mich an. Ich kniete brav auf der Bank, er lehnte den Kopf zurück und sah mich unverwandt an. Was er wohl mit mir anstellen würde? Meine Gedanken rasten.


  Plötzlich stand er auf und stellte sich vor mich hin. Er knöpfte seinen Mantel auf, dann folgte der Gürtel. Deutlich konnte ich jetzt eine riesige Beule unter seiner Hose erkennen. Mein Mund wurde trocken, und ich leckte mir verlegen über die Lippen.


  „Knöpf meine Hose auf und hol meinen Schwanz raus!“ Seine Anweisung kam schnörkellos, und ich gehorchte. Vorsichtig zog ich seine Hose auf und öffnete den Knopf. Sofort glitten die Hosenbeine über seine Schenkel nach unten. Unter seiner stramm sitzenden Unterhose konnte man deutlich das Monstrum sehen, mit dem er ausgestattet war.


  „Nimm ihn in den Mund!“


  Erregt nickte ich. Ich riss seine Unterhose herunter, und sein halbsteifer Schwanz sprang mir entgegen. Wahnsinn! Panik überkam mich. Sollte ich mich wirklich mit diesem Mann einlassen? Doch schon im nächsten Moment nahm er mir die Entscheidung ab. Er griff nach meinem Kopf und drückte mir seinen Schwanz in den Mund.


  „Saug ihn endlich!“, herrschte er mich an. Ich hatte das Gefühl, verrückt zu werden. Ich riss mich zusammen und schob meine Lippen über die riesige Eichel. Langsam begann ich, seinen Schwanz zu lutschen. Immer tiefer rammte er mir seinen Speer in den Mund, dann überwand er skrupellos den Übergang zu meinem Rachen.


  „Ich hoffe, du kannst ihn bis zum Anschlag schlucken, sonst üben wir so lange, bis du es kannst!“ Seine Hände auf meinem Kopf gaben mir nicht die Möglichkeit, mich ihm zu entziehen. Aber genau das wollte er sicherlich auch erreichen. Hilflos hockte ich vor ihm, versuchte, nach Luft zu schnappen und ließ meinen Mund und meinen Rachen von ihm penetrieren. Ich lutschte seinen Schwanz, doch seine Stöße wurden immer härter. Also hielt ich ihm einfach meinen Mund hin, damit er mich in den Rachen ficken konnte. Irgendwann ließ er von mir ab.


  Sein mächtiger Schwanz pendelte vor meinem Gesicht. Feuerrot und nass gelutscht starrte mich das Monstrum bedrohlich an. „Hoch mit dir und leg dich aufs Bett!“ Ich gehorchte wortlos, denn ich hatte verstanden, dass er nicht mit mir reden wollte. Mit einem schnellen Griff zog er ein Tuch aus der Tasche und verband mir damit die Augen. Erregt und aufgewühlt hielt ich den Atem an, doch ich spürte nur seine sanften Finger, die über meine Haut glitten. Unglaublich zärtlich streichelte er meinen Bauch, meine Titten und den Ansatz meiner Spalte. Ich hielt schon wieder den Atem an. Dann wurde es einfach zu viel. Leise stöhnte ich meine Lust heraus und hörte im Gegenzug sein Kichern.


  Er griff fester zu. Seine Hände waren groß und warm, ich wurde von ihnen abgetastet. Meine Beine wurden gespreizt und meine Löcher wurden angefasst. Erregend und angstvoll zugleich peitschte Lust und Geilheit durch meinen Körper. Seine Hände nahmen sich meine Brüste vor. Fest presste er seine Finger in das Fleisch. Schmerzerfüllt stöhnte ich auf.


  „Die Schlampe kann ja ganz ordentlich Laut gegeben!“ Das war eindeutig nicht die Stimme des Fremden. Es musste noch jemand anders im Keller sein. Ich versuchte, mich loszumachen, doch der Griff auf meinen Brüsten wurde fester. „Hast du sie eigentlich schon gefickt?“, fragte der Neuzugang.


  Überrascht öffnete ich den Mund, um etwas zu sagen, doch im nächsten Moment ließ mein Begleiter von meinen Brüsten ab und legte eine Hand auf meinen Mund.


  „Du redest nur, wenn ich es dir ausdrücklich erlaube. Hast du das verstanden?“ Vorsichtig nickte ich. Die Hand auf meinem Mund wurde zurückgezogen. „Noch nicht gefickt!“, sagte der Mann an den Fremden gerichtet. „Wenn du willst, kannst du sie gerne vor mir haben!“


  Wieder spürte ich die Hände auf meinen Brüsten. Einen Moment später fühlte ich, wie Finger sich tief in meine Löcher bohrten. Dann waren da Lippen. Jemand leckte meine Möse. Überrascht hielt ich die Luft an und konnte das verräterische Zucken meines Körpers nicht unterdrücken. Plötzlich wackelte das Bett gefährlich. Jemand schien sich zwischen meine Beine zu hocken.


  Aufgeregt hielt ich den Atem an. Die Hände, die meine Brüste bearbeiteten, bohrten sich immer tiefer in mein Fleisch hinein. Schmerzen zuckten durch meinen Körper. Gerade, als er so schlimm wurde, dass ich es fast nicht mehr aushielt, spürte ich plötzlich einen Schwanz, der in meine Möse gerammt wurde.


  Das musste der Fremde sein, denn das Ding meines Begleiters hatte ich viel größer in Erinnerung. Trotzdem brachte mich der Schwanz, der jetzt tief in meiner Möse steckte, an den Rand des Wahnsinns. Immer heftiger ging mein Atem. Immer deutlicher spürte ich das Pochen meiner Schamlippen und das Pochen meiner Nippel. Die Hände des Unbekannten legten sich jetzt auf meine Schultern, und er begann, seinen Schwanz immer wilder in meine Möse zu rammen.


  „Sie ist wirklich schön eng hier unten!“, keuchte der Mann, der sich in mir austobte. „Die wird richtig abgehen, wenn du ihr erst einmal deinen großen Schwanz in die Möse steckst und ich ihr gleichzeitig meinen in den Arsch ramme.“ Erregt hörte ich den Männern zu.


  „Und wenn wir sie erst einmal richtig zugeritten haben, dann wird sie für uns arbeiten und nicht mehr auf eigene Rechnung.“ Es dauerte einen Augenblick, bis die Worte in meinem Gehirn angekommen waren. Was sagte der Typ gerade? Panisch versuchte ich, mich von den Männern loszumachen, doch ich hatte keine Chance. Sie hatten mich perfekt im Griff, und bevor ich etwas sagen konnte, rammte mir mein Begleiter wieder seinen riesigen Schwanz in den Mund. Ich ergab mich meinem Schicksal, und, wenn ich ehrlich war, ich wollte es auch gar nicht anders. Je länger mich die Männer nämlich in der Mangel hatten, desto aufregender fand ich den Gedanken, ihre Nutte zu sein.


  


  


  


  Auf die Knie


  Langsam streichelte die Peitsche über meinen Hintern. Der Mann, der mich in diesen Keller geschleppt und mir dann ohne jede Scham beim Auskleiden zugeschaut hatte, nahm sich mein Hinterteil vor. Seine Hände hatten schon die Konsistenz meiner straffen Backen geprüft und sich zwischen meine bebende Spalte gebohrt. Dass ich hier stand, hatte ich einzig und allein meiner unsäglichen Neugier zu verdanken.


  „Master erzieht böse Mädchen“, mehr hatte nicht in der Anzeige gestanden, auf die ich geantwortet hatte. Ich hatte nicht einmal lange darüber nachgedacht, sondern hatte einfach drauflos geschrieben. Und nun war ich hier. Er hatte mich in eine Bar in der Innenstadt bestellt, und während wir uns abschätzend in die Augen geblickt hatten, hatte er keine Zweifel an seinen Zielen gelassen.


  „Ich werde Dir den Arsch versohlen …“, hatte er in einem schmeichlerischen Tonfall gesagt. „Und dann lasse ich dich nackt durchs Zimmer kriechen und spiele meine Spielchen mit dir.“


  Er hatte mich angelächelt und unsere Getränke bezahlt. „Was ist nun? Komm mit!“ Seine Aufforderung war höflich und bestimmt gewesen. Natürlich war ich mitgekommen. Mein Körper hatte geprickelt, alles in mir hatte lustvoll rumort, und wie hart meine Brustwarzen dabei gewesen waren.


  Nun stand ich hier und hörte zum ersten Mal das Zischen der Peitsche. Fest knallte die Mehrzüngige auf meinen Hintern, und ich stöhnte leidvoll auf. Es tat höllisch weh, und ich versuchte, mich dem nächsten Schlag zu entziehen, doch meine gefesselten Hände gaben mir keine Möglichkeit dazu. Der nächste Schlag kam und traf mich mit der gleichen Wucht. Fest fraßen sich die Riemen der Mehrzüngigen in meinen Arsch und vollbrachten ihr grausames Werk.


  „Bitte, kann ich eine Pause haben?“, jammerte ich, obwohl ich mich eigentlich schon an die Schläge gewöhnt hatte und langsam geil wurde. Im nächsten Moment ärgerte ich mich schon ziemlich über mich selbst. Warum war ich nur so empfindlich? Ich war doch eigentlich eine stolze, junge Frau, und hier spielte ich das kleine, zickige Mädchen. Was war mit mir los? Was machte der Mann mit mir?


  „Was hast Du gefragt?“ Seine Stimme war schmeichlerisch, und sie war meinem Ohr so gefährlich nahe, dass ich seinen heißen Atem spüren konnte. „Wollen wir nicht eine kleine Pause machen?“, fragte ich nochmals zögerlich. Was für ein kaltes Lachen mich plötzlich traf. Fest packte er in meine langen Haare und zog mein Gesicht zu sich heran. Sein Blick taxierte mich, dann ließ er meinen Kopf wieder los. Er trat etwas zurück.


  „Beiß dir lieber auf die Zähne.“ Seine Worte kamen beiläufig, aber die Schläge, die seinen Worten folgten, kamen ganz und gar nicht beiläufig. „Los, zähl mit, aber schön laut!“


  Ich schluckte, erste Tränen rannen über meine Wangen. „Drei, vier, fünf, sechs, sieben …“ Mein Arsch brannte fürchterlich, und ich hing in den Seilen. Und doch war da dieses verräterische Kribbeln zwischen meinen Beinen, das immer stärker und stärker wurde.


  Natürlich merkte er es sofort. Als er mit dem Auspeitschen aufhörte, griff er mir zwischen die Beine und sagte in einem spöttischen Tonfall: „Du bist ja ganz nass, Auspeitschen macht dich also an.“


  Seine Hände strichen über meine leicht geöffneten Schamlippen, und zwei seiner Finger suchten Zugang zu meiner Spalte. Tief bohrten sich seine Finger in meine Möse, und ich spürte neben dem Schmerz des unglaublich schnellen Eindringens das lustvolle Pochen meiner Möse, die sich an die Eindringlinge gewöhnte und sich langsam um sie zusammenzog.


  „Na, willst du mit deinen Muskeln Schönwetter bei mir machen?“ Kraftvoll rammte er seine Finger in meine Möse und zog sie dann wieder heraus. „Los, leck sie mal ab.“ Eigentlich mochte ich das nicht, aber sein Spiel erregte mich. Also leckte ich brav seine Finger ab. Ich wunderte mich darüber, wie intensiv heute mein Geschmack war.


  Erschreckend klar setzte sich die Erkenntnis in meinem Kopf fest, dass er das Innerste aus mir herausförderte. „Siehst du, wie einfach das alles geht.“


  Seine Stimme machte mich an, ich schaute zur Seite, suchte seinen Blick. „Und jetzt?“, flüsterte ich leise.


  „Jetzt mache ich deine Arme los, und du kniest dich hin. Und dann …“ Er redete nicht weiter. Mit ein paar Handbewegungen wurden meine Arme heruntergelassen, und ich sackte vor ihm auf den Boden. Breitbeinig baute er sich vor mir auf. Deutlich konnte ich die Wölbung in seiner Hose erkennen.


  „Mach schon“, zischte er und griff nach meiner rechten Hand, um sie sich zwischen die Beine zu drücken. Kraftvoll massierte er sich mit meiner Hand seine wachsende Erektion. „Los, hol meinen Schwanz raus!“ Hastig nahm ich meine andere Hand zur Hilfe und zog schon nach kurzer Zeit ein gutentwickeltes Exemplar aus seiner Hose.


  „Blasen, aber sofort!“ Jetzt bellte er mich wie auf einem Kasernenplatz an. Vorsichtig umrundete ich mit meiner Zunge seine Eichel und spielte mit ihrem Kranz. Dann arbeitete ich mich langsam an seinem Schaft entlang und legte meine Hand um seine Eier. Ganz sanft knetete ich sie. Vorsichtig schaute ich nach oben, um zu sehen, wie seine Reaktionen waren, aber er schaute mich gar nicht an. Stattdessen spielte er immer noch mit der Peitsche, die er in der Hand hielt. Gedankenverloren.


  „Los, steck ihn dir endlich richtig in den Mund.“ Er riss mich aus der fast ehrfürchtigen Bearbeitung seines Schwanzes. Ich hatte mir Mühe gegeben, und er kümmerte sich nicht einmal darum. Hastig machte ich meinen Mund auf, und im nächsten Moment rammte er mir schon sein Teil in den Rachen.


  Er suchte den Zugang, fand die Lücke, schob sich einfach hinein, bohrte sich weiter vor. Tief fickte er mir in den Mund und den Hals. Leben kam in ihn. Neugierig betrachtete er mich. Ich wusste, was er wissen wollte. Er wollte wissen, wie weit ich ihn wohl aufnehmen konnte. Es wurde eng in meinem Hals, aber ich wagte es nicht, mich vor seinem Instrument zurückzuziehen.


  „Na, macht dich das an?“ Ich schaute ihn an und sah seinen herablassenden Blick, der auf mir lag und meinen offenen, gestopften Mund und meine weit aufgerissenen Augen musterte. „Also, macht es dich an?“ Seine Stimme war nun eine Oktave tiefer. Langsam nickte ich und versuchte, noch mehr zu schlucken, um ihm meine Bereitschaft zu zeigen, ihm zu dienen.


  Tiefer und tiefer rammte er seinen Schwanz in meinen Rachen, bis ich meinte, ich müsste mich übergeben. Dann zog er sich zurück, um mich mit einem neuen Anlauf zu nehmen. Und ich? Mir ging es gut! Sehr gut! Heftig spürte ich die Lustwellen in meinem Körper. Sie schaukelten sich auf und trieben mich höher. Ich begann, mit meinem Unterkörper zu kreisen.


  „Du bist geil, wie amüsant das ist …“ Seine kalte Stimme brachte mich fast um den Verstand. „Soll ich dich etwa ficken?“ Ich schaute ihn an und nickte unmerklich. Kalt lächelte er mich an und zog seinen Schwanz aus meinem Mund. „Los, kriech herum und reib deine Möse irgendwo an der Wand.“


  Unmerklich sackte ich zusammen. Ich wollte es ja, also hatte ich keine andere Wahl. Ich hatte sie nicht, weil ich sie nicht haben wollte. Langsam begann ich, vor ihm durch den Raum zu kriechen und meinen Unterkörper gegen die Wand zu pressen, während er mit der Peitsche in der Hand herumspielte. Er kam auf mich zu, und in dem Moment, als er mir erneut einen Schlag über den Hintern zog, kam ich und lag stöhnend vor ihm auf dem Boden. Die Peitsche berührte meine Brüste und schob sich dann zwischen meine Beine. Ich ergriff sie und drückte meinen Unterleib dagegen. Er ließ sie los und nestelte an seiner Hose herum. Gleich würde es passieren. Gleich würde er mich nehmen.


  


  


  


  Kristinas Spiele


  Nein, Kristina war kein braves Mädchen und wollte es auch gar nicht sein. Es machte ihr viel mehr Spaß, die kleine Schlampe zu geben. Und wenn sie ehrlich war, besonders machte es sie an, wenn sie dabei mit ihrem Freund unterwegs war, denn er war zwar ihr Liebhaber, aber auch ein nettes, kleines Spielzeug. Gerne zog sie dann Netzstrümpfe an und warf sich in ihren kürzesten Jeansmini, und es konnte auch schon mal passieren, dass sie kein Höschen trug. Wie an diesem Tag in der kleinen Cocktailbar.


  Sie hatte ihren Freund von der Arbeit abgeholt und sich schon in der Halle des Bürohauses an ihn gepresst. Heftig drückte sie ihren leicht gerundeten Bauch an seine beginnende Erektion und lächelte ihn herausfordernd an, wobei sie sich natürlich bewusst war, dass die Männer vom Security-Team einen herrlichen Blick auf ihren kleinen Hintern hatten, dessen Ansatz man unter dem kurzen Rock deutlich sehen konnte.


  „Nicht hier“, keuchte ihr Liebhaber, doch Kristina lächelte ihn nur an. „Wenn du nicht willst, finde ich hier bestimmt einen anderen.“ Grinsend drehte sie den Kopf und lächelte die Wachmänner an. Dann griff sie ihrem Liebhaber ungeniert zwischen die Beine und packte mit festem Griff seine Genitalien. „Soll ich mich lieber um andere Schwänze kümmern?“ Sie rieb seinen Schritt mit kraftvollem Griff und freute sich über die Reaktionen, die sie hervorrief. Dann machte sie sich von ihm los, um den beiden Security-Männern eine kleine Karte mit ihrer Nummer zu geben. Sie hängte sich bei ihrem Liebhaber ein und zog ihn aus dem Bürohaus.


  „Ob es dich wohl anmachen würde, wenn du wüsstest, dass ich mit ihnen gefickt habe? Jeden Morgen könntest du an ihnen vorbeigehen und ihr würdet ein geiles Geheimnis teilen.“ Sie lachte ihn an und zog ihn hinaus in die kalte Abendluft.


  Und nun saßen sie in dieser Bar und tranken ihre Drinks. Natürlich hatte Kristina wieder ihre Beine ausgestreckt, und jeder, der in ihre Richtung blickte, konnte sehen, dass sie auch heute keine Wäsche trug.


  Entspannt lehnte sie im tiefen Ledersessel, und während sie locker mit ihrem Liebhaber plauderte, wanderten ihre Blicke umher und taxierten die anwesenden Männer. Sie musste lächeln, mindestens zwei von ihnen widmeten ihr ihre ganze Aufmerksamkeit und blickten ungeniert zwischen die Beine der schlanken Blondine.


  „Weißt du, eigentlich sollte ich mir jetzt einen oder zwei Kerle suchen, mit denen ich kurz nach hinten gehe. Du kennst doch die Toiletten hier, zu dritt geht es grad noch in der Kabine …“ Sie schaute ihren Liebhaber kurz an und zupfte am Kragen ihrer schwarzen Bluse herum. „Das würde dich doch nicht stören, oder?“ Ihr Blick streifte nur kurz seine Augen, um dann zu den beiden Fremden zurückzukehren. Ein paar Minuten gab sie ihrem Liebhaber noch für sein Kopfkino. Dann würde sie aufstehen und ihr Spiel beginnen. Was für ein netter Abend das werden würde.


  


  


  


  Die Orgie


  Ich stand am Kopierer, spielte nervös mit den Bleistiftabsätzen meiner sexy Pumps auf dem Parkett und sah dabei zu, wie das Gerät Blatt um Blatt automatisch aus dem Stapel einzog und mit etwas Zeitverzögerung unten die Kopie ausspuckte. Eine Frau am Kopierer. Eine Frau in High Heels, Strapsen, schmalem Mini und sexy Bluse, die oben aufgeknöpft war, sodass ihre Brüste wohlproportioniert herausschauten. Dem Push-Up sei Dank!


  Ich fand mich sehr sexy, wie ich da so stand. Eigentlich fand ich mich nicht nur sexy, sondern sogar sehr heiß. Mein Mini spannte über dem Hintern, und die Strapse machten meine Beine schlank.


  Und unter dem Mini tat sich eine Menge.


  Es war nämlich einer jener Tage, an dem ich aus unerfindlichen Gründen einfach nur geil bin. Ich brauche gar keinen Anlass! Noch heißer werde ich natürlich, wenn es einen gibt. Ein geiler Typ am Morgen in der U-Bahn mit feingliedrigen Pianistenfingern, die ich zuerst in den Mund nehmen und dann fest in meiner nassen Möse fühlen will. Oder am Abend eine besonders sexy herausgeputzte Prostituierte am Straßenrand. Ich stelle mir vor, was sie später am Abend noch machen wird, welche Typen anhalten und sie mitnehmen werden, welche Schwänze sie noch zu Gesicht bekommen und tief saugen wird. Und ich will auch! Wie ich schon den ganzen Tag gewollt habe, seit dem Aufstehen, seit dem Pianisten in der U-Bahn.


  Dazwischen bin ich im Büro und erledige mittelmäßig anspruchsvolle Arbeit. Ich bin nicht mehr eine von den kleinen Hilfskräften, die nur Akten kopieren dürfen, aber hin und wieder mache ich das immer noch, und ich mache es gerne. Es nährt meine Fantasie. So gerne ich auch intelligente Tätigkeiten verrichte und Erfolgserlebnisse bei der Arbeit habe, so gerne sehe ich mich auch als kleine Tippse, die von den männlichen Kollegen mehr als junges Stück Frischfleisch angesehen wird, denn als ernst zu nehmende Kollegin. Ich stelle mir vor, wie sie mir ständig mit anzüglichen Blicken hinterher schauen. Ich stelle mir vor, wie sie dreckig reden über mich. Ich stelle mir vor, sie würden mich gerne als ihre Ficksklavin abrichten.


  Das ist ein geiles Stück, die Berger, was? – Ja, ich hab sie erst gestern klar gemacht. Versuch doch auch mal. Lässt sich geil ficken, besonders von hinten. Da geht sie ab wie eine Rakete, und richtig feucht wird die dabei. Und ihr Arsch ist echt nicht von schlechten Eltern …


  So etwas brauche ich mir nur vorzustellen und schon stöckele ich ein wenig unsicherer auf meinen Heels herum, und ich weiß, wie heiß und aufnahmebereit meine Möse schon geworden ist. Dazu noch die Vorstellung, einer meiner Vorgesetzten würde einfach einmal seine Hand unter meinen Rock schieben und lässig an meiner Möse spielen, während er mir meine Arbeit erklärt, und ich brauche ein kühles Glas Wasser, um nicht vor Geilheit durchzudrehen.


  Meine Kopien waren fertig, ich sammelte alle Blätter ein und richtete meine Bluse, um zurück ins Büro zu gehen. Nur noch ein paar Minuten bis Feierabend. Heute würde ich keine neue Arbeit mehr anfangen.


  Ich heftete gerade meine Kopien ordentlich ab und fuhr den Computer herunter, als ich plötzlich ein dumpf polterndes Geräusch aus dem Büro nebenan vernahm. Ich horchte auf. Es war sekundenlang still, dann hörte ich eine Art dumpfes Schleifen. Ich konnte mir nicht vorstellen, was das wohl war. Irgendjemand rumorte da nebenan und versuchte, leise zu sein.


  Ich beschloss, dass es höchste Zeit war, mich freundlich von meinen männlichen Kollegen im Großraumbüro nebenan zu verabschieden. Wir sollten doch nicht immer so anonym nebeneinander her arbeiten! Außerdem brauchte ich eine Ausrede, um nachzusehen, was die da drüben trieben.


  Ich stöckelte zur Tür und öffnete sie beherzt.


  „He!“, rief einer meiner Kollegen. Die anderen waren gerade dabei, eine amüsante Formation zu bilden, um irgendetwas zu verdecken, was sich hinter ihren Körpern abspielte. Es sah ein bisschen so aus, als wollte ich einen Elfmeter schießen und die Jungs waren von der gegnerischen Mannschaft. Aufmerksam blickte ich mich um. Die Männer und auch das Büro wirkten wie immer gegen Feierabend. Nur die kleinen, teeniehaften Pantoletten und der weiße, leicht verwaschene Slip auf dem Boden zeigten an, dass irgendetwas in diesem Büro wohl nicht so war, wie es sein sollte.


  „Warum steht ihr denn so rum?“, fragte ich und machte mich mit großen Schritten daran, die Männer zu umrunden und nachzusehen, wer sich dahinter verbarg.


  Sie machten nicht einmal Anstalten, mich daran zu hindern, so perplex waren sie.


  Und da war sie auch schon:


  Süße 18, Bürohilfskraft in unserer Abteilung, etwas pummelig, aber mit hübschen Proportionen, blondes Haar und einem entzückend gerötetem Gesicht. Sie starrte mich an, zu Tode erschrocken, und ich konnte an ihrem leichten Keuchen gut sehen, dass sie gerade eben noch ziemlich aufgegeilt gewesen sein musste von den zahlreichen Händen und Mündern, die sich an ihr gütlich getan hatten. Sie saß auf einem Schreibtisch und war offenbar so geschockt von meinem Eintreten gewesen, dass sie noch immer beide Beine angezogen auf dem Schreibtisch hielt und ich einen direkten Blick auf ihr gestutztes Fötzchen hatte. Gemeinsam mit dem verrutschten Shirt, das die Wölbung ihrer süßen kleinen Brüste sehen ließ, war sie ein ganz reizender, unanständiger Anblick. Sie hatte genau das erlebt, was ich mir immer in meinen Fantasien ausgemalt hatte! Wie ungerecht! Aber es geilte mich enorm auf, in diese Szene hineingeplatzt zu sein, sie alle ertappt und das Mädchen in eine umso peinlichere Situation gebracht zu haben.


  „Na, Kleine“, fragte ich im Plauderton, „übst du schon fleißig Beine breitmachen, damit du dich später besser hochschlafen kannst?“


  Ich konnte sehen, wie ihr das Herz stehen zu bleiben schien. Sie schnappte nach Luft.


  Ich grinste sarkastisch. „Nun tu doch nicht so verschämt. Ist doch ganz normal, dass es sich kleine Schlampen hin und wieder am Arbeitsplatz besorgen lassen, oder?“ Ich machte eine Kunstpause. „Von einem Haufen unfähiger Kollegen, die alle Frau und Kinder zuhause haben und sich einen Dreck um dich scheren, abgesehen von deiner Fotze und deinem Mäulchen. Du solltest dich übrigens öfter rasieren, Schätzchen. Den Jungs ist das lieber.“


  Sie war nahe daran, in Tränen auszubrechen. Das wollte ich natürlich verhindern und trat nahe an sie heran, um sie zu streicheln. Sie schlug meine Hand weg. Ich tätschelte ihre Wange. „Komm schon“, flüsterte ich ihr ins Ohr, „das ist schon okay. Wenn es dich geil macht, dann lass es dir halt von ihnen besorgen. Du bist jung, da soll man doch das Leben genießen.“ Nun, da ich sie halbwegs unter Kontrolle hatte, wandte ich mich an die Kerle. „Na, was ist? Findet ihr nicht auch, dass ihr es ihr jetzt so richtig mit euren harten Prügeln besorgen solltet? Los, packt sie schon aus und steckt ihr die Schwänze rein. Fickt euch doch aus. Hey, worauf wartet ihr noch? Soll ich tatsächlich den Chef anrufen und eure Frauen und ihnen von eurer kleinen Orgie während der Arbeitszeit berichten? Oder wollt ihr nicht lieber richtig schön Spaß haben?“


  Es machte mich unheimlich geil, mit dem Mädchen das zu machen, was ich so gerne selbst erlebt hätte, selbst erleben würde. Das wäre der Gipfel für mich gewesen, mit all meinen Kollegen rummachen und dann noch von einer Frau überrascht zu werden, die sie anstachelte. Und jetzt machte es mich eben an, diese Frau zu sein. Es machte kaum einen Unterschied.


  Die ersten der Männer beugten sich meinem Willen. Sie öffneten ihre Hosen und zeigten vor, was sie zu bieten hatten. Begierig schaute ich auf die Latten, die die kleine Hilfskraft gleich aufspießen würden. „Nehmt sie euch und seid nicht zu zaghaft, ich schaue genau zu …“


  


  


  


  Master‘s Pleasure


  Von Weitem hörte sie ein Telefon klingeln. Diana hastete die Treppen hinauf. Am Klingelton konnte sie nicht nur erkennen, dass es sich dabei um ihr Telefon handelte, sondern auch, dass Robert anrief. Und diesen Anruf wollte sie auf keinen Fall verpassen. Sie hatte Robert erst vor einigen Wochen kennengelernt. Er war ein äußerst attraktiver Mann mit ausgezeichneten Manieren. Seine zuvorkommende Art, mit ihr umzugehen, übte eine ungeheure Anziehungskraft auf Diana aus. In Windeseile kramte sie ihren Schlüssel aus ihrer Handtasche, ließ ihre Einkäufe fallen und hastete zum Telefon. „Ja?“, rief sie atemlos ins Telefon.


  „Hey, Schönheit! Was bist du denn so außer Atem?“, hörte sie Roberts tiefe, sonore Stimme fragen, und ihre Knie fingen an, zu zittern.


  „Ach nichts, Liebling, ich war nur einkaufen und bin die Treppen etwas schneller hoch gelaufen!“


  „Und das bringt dich so außer Atem? Na, da sollten wir vielleicht mal an deiner Kondition arbeiten. Ich hätte da eine gute Idee“, lächelte Robert ins Telefon. Jedem anderen Mann hätte Diana verboten, so mit ihr zu sprechen. Aber bei Robert war das etwas anderes. Ihm nahm sie das nicht krumm.


  „Aber weshalb ich eigentlich anrufe: Hast du Lust, mich heute Abend ins ‚Master‘s Pleasure‘ zu begleiten?“


  Dich würde ich überall hin begleiten, sogar in die Hölle, dachte Diana und hörte sich sagen: „Na klar. Wann soll es denn losgehen?“ Sofort überlegte sie, in welchem Zusammenhang sie vom „Master‘s Pleasure“ schon mal gehört hatte – aber ihr fiel es nicht mehr ein. Das würde sie gleich im Internet noch mal recherchieren. Wichtig war jetzt nur, dass Robert sie heute Abend ausführen wollte.


  „Ich hole dich später um 20 Uhr ab. Mach dich schick! Ich will mit dir angeben, Schönheit!“ Sie konnte sein Zwinkern förmlich hören. Direkt danach hörte sie nur noch das Freizeichen. Robert hatte aufgelegt. Dabei wollte sie doch noch fragen, was genau sie anziehen sollte. Sie schaute auf die Uhr. Oh Gott, schon 18 Uhr. Wenn er mit ihr angeben wollte, dann musste sie sich jetzt aber fertig machen.


  Diana ging unter die Dusche, rasierte sich sorgfältig, cremte ihren Körper ausgiebig ein und legte Make-up auf. Dann stand sie vor dem Kleiderschrank. Was sollte sie nur anziehen? Woher kannte sie das „Master‘s Pleasure“? Was für eine Garderobe war dort angesagt?


  Zunächst mal griff sie zu ihren neuen Dessous. Schwarze Spitze! Sie hatte sich diese Dessous extra für Robert gekauft, um ihn zu verführen. Wenn er mit ihr angeben wollte, dann musste sie diese Sachen einfach anziehen. Diana drehte sich vor dem Spiegel und fand sich in der schwarzen Spitzenwäsche und den hauchdünnen Strümpfen sehr sexy. Ganz spontan entschied sie sich dann für den kurzen, schwarzen Rock und das Seidentop mit dem tiefen Ausschnitt. Ein letzter Blick in den Spiegel zeigte Diana eine Frau, mit der Robert sich bestimmt nicht schämen musste.


  Pünktlich um 20 Uhr klingelte es an ihrer Tür. Diana nahm ihren Mantel von der Garderobe, schlüpfte in ihre hohen Pumps und eilte die Treppen hinunter. Vor der Tür stand Robert. „Hallo, Schönheit! Dein Outfit übertrifft alles!“, schmeichelte er ihr. Er nahm sie bei der Hand und führte sie zu seinem Auto. Während sie zum „Master‘s Pleasure“ fuhren, sagte Robert zu ihr: „Ich möchte dich heute Abend überraschen, Sweetheart! Ich möchte dir ein Erlebnis schenken, das unvergesslich für uns beide werden wird.“ Hatte sie ihn eigentlich gefragt, was für eine Art Club das war? Diana wollte es wissen.


  „In was für einen Club fahren wir denn?“, fragte Diana, der einfiel, dass sie eigentlich noch im Internet hatte recherchieren wollen, was das „Master‘s Pleasure“ für eine Lokalität war.


  „Das Master‘s Pleasure ist ein ganz besonderer Club. Ich habe ihn extra für uns ausgesucht. Du wirst es lieben“, lautete Roberts Antwort.


  Nach einer kurzen Autofahrt fuhren sie auf den Parkplatz des Clubs. Robert schaute ihr in die Augen. „Vertraust du mir?“


  Diana versank fast in seinen blauen Augen. „Natürlich“, war das Einzige, was sie hervorbringen konnte.


  „Ich möchte, dass du weißt: Ich würde niemals zulassen, dass dir etwas Böses passiert.“ Robert sah sie an und nahm ihre Hand „Dafür bist du viel zu wertvoll.“


  Diana verstand zwar nicht, warum dieses Geständnis jetzt auf dem dunklen Parkplatz vor einem Club sein musste, aber ihr Herz machte einen kleinen Freudensprung. Das hörte sich doch wie eine Liebeserklärung an!


  „Lass uns hineingehen. Ich möchte, dass alle dich sehen und bewundern!“ Robert öffnete die Tür des Wagens und half Diana aus dem Auto.


  Gemeinsam betraten sie das Gelände des Clubs, und Diana war überwältigt von dem Ambiente. Es war, als würde sie in eine andere Welt eintauchen. Um eingelassen zu werden, schlugen sie mit einem Türklopfer an eine imposante Tür aus massivem Eichenholz. Wie von Geisterhand öffnete sich die Tür, und sie betraten einen Innenhof. Dieser war, wie schon der Eingang, mit Fackeln ausgeleuchtet, und im Schein der Flammen konnte Diana einen riesigen Swimmingpool ausmachen.


  Im Inneren des Clubs nahm Robert ihr den Mantel ab und führte sie an die Bar. Auch hier setzte sich das edle Ambiente fort. Diana kam aus dem Staunen nicht heraus und genoss die Exklusivität dieses Clubs. „Es ist wunderschön hier“, flüsterte sie Robert zu.


  „Schönheit, du kannst ruhig normal reden. Und das Schönste hier bist du. Das scheinen auch die Herrschaften an der Bar so zu sehen“, lächelte Robert.


  Jetzt erst nahm Diana die Gäste an der Bar wahr. Hier saßen einige Herren, die sie mit eindeutigen Blicken taxierten. Robert hatte Recht – sie schien den Männern gut zu gefallen. Sie konnte die Blicke fast körperlich spüren. Sie genoss es mit einer Mischung aus Unbehagen und Aufregung.


  Robert schaute sie mit einem begehrlichen Blick an und antwortete: „Das hier ist ein Club, in dem sich Menschen an Hingabe und Begehren erfreuen. Verstehst du, was ich meine?“


  Dianas Augen weiteten sich. „Ein Swingerclub?“


  „Du wirst schnell feststellen, dass es sich nicht um einen einfachen Swingerclub handelt. Komm, ich möchte dir was zeigen. Vertrau mir und lass dich führen.“


  Irgendwie verstand Diana gar nichts, aber es machte sie schon an, das erotische Flirren in der Luft zu fühlen, und so folgte sie Robert willig in den hinteren Teil des Clubs. Aus dem Augenwinkel konnte Diana sehen, wie die Blicke der Herren an der Bar ihr folgten.


  Vor einer Tür im hinteren Teil des Raums drehte Robert sich zu ihr um und sah ihr in die Augen „Schönheit, vertraust du mir?“, wiederholte er die Frage, die er schon im Auto auf dem Parkplatz gestellt hatte.


  „Natürlich, ich würde alles für dich tun“, hauchte Diana, voller Erwartung, was jetzt passieren würde.


  „Wirklich alles?“, fragte Robert noch mal nach, und Diana wunderte sich über den leicht strengen Unterton in seiner Stimme.


  „Wenn ich es doch sage“, antwortete Diana und fragte sich, warum ihm das so wichtig war.


  „Dann trag das für mich.“ Er gab ihr eine Augenbinde. Wie zur Bestätigung ihrer Einwilligung ließ Diana sich die Augenbinde anlegen.


  Sie hörte, wie Robert die Tür öffnete und sie in einen Raum traten. Der leichte Geruch nach Wachs und Leder ließ sofort ein Bild vor ihrem inneren Auge entstehen.


  Wie von einer unsichtbaren Hand berührt richteten sich ihre Brustwarzen auf, und auch zwischen ihren Schenkeln spürte sie ein leichtes Pochen.


  Aber was war das? Sie spürte etwas Kühles an ihrem Hals. Oh Gott, Robert legte ihr ein Halsband um! Sie atmete heftig und fragte: „Was machst du da?“


  „Lass dich einfach führen.“


  Sie wurde durch den Raum geführt und musste sich völlig auf Robert verlassen. Aber sie spürte die Anwesenheit weiterer Personen im Raum.


  Diana spürte, wie ihr die Hände gefesselt und dann mit einem Flaschenzug hochgezogen wurden, bis ihr Körper völlig gespannt war. Dann nahm Robert ihr die Augenbinde ab.


  Jetzt konnte Diana sehen, dass sie Recht gehabt hatte: Es waren außer Robert noch fünf weitere Herren im Raum. Jetzt waren ihre Blicke allerdings eher lüstern und begehrlich als bewundernd. Diana wollte Robert fragen, was das alles sollte, aber als sie den Mund öffnete, wurde ihr umgehend ein Knebel zwischen die Lippen gedrückt.


  „Ich habe dir gesagt vertrau mir! Du wirst etwas Unbeschreibliches erleben! - Sie ist bereit“, sagte er in Richtung der Männer, die auf dieses Kommando hin auf sie zu kamen.


  Der erste Mann schaute ihr in die Augen, knöpfte ihre Bluse auf und riss sie ihr vom Leib. Er machte mit jedem Kleidungsstück weiter, bis Diana völlig nackt vor ihnen stand. Sie konnte ihre Nacktheit auch nicht verbergen. So konnten alle sehen, dass ihre Brustwarzen sich vor Erregung aufgerichtet hatten. Zwischen ihren Schenkeln wurde es feucht.


  „Na, da haben wir aber ein williges, geiles Stück“, hörte sie einen der Männer sagen.


  „Sie steht für eure Lust bereit.“ Einladend präsentierte Robert Diana den Männern.


  Der zweite Mann kam auf sie zu und fasste ihr an die Brust. „Sehr gute Titten. Die schreien ja förmlich nach einer Behandlung, was meint ihr? Und schaut euch diese Nippel an. Herrlich!“ Dabei zwirbelte er Dianas Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger. Sie konnte nichts sagen oder schreien, stöhnte nur leise. „Das gefällt dir, was, du geiles Luder? Dann wird dir das auch gefallen!“ Er zog die Nippel lang. Dianas Schrei wurde durch den Knebel zu einem lauten Stöhnen.


  Dann sah sie einen anderen Mann mit einem Seil auf sich zukommen. Ihre Augen weiteten sich, und sie schaute flehentlich zu Robert. Der nickte ihr zu und formte mit den Lippen lautlos die Worte Vertrau mir! Aber sie sah deutlich, wie sehr es ihn erregte!


  Der Mann band das Seil kunstvoll einige Male um ihre Brüste. Ein leichter Schmerz durchfuhr sie. Ihre Brüste waren jetzt straff abgebunden, und ihre Brustwarzen standen hart und schmerzhaft nach vorne.


  Der Mann nahm das Ende des Seils und schlug spielerisch damit auf die harten Nippel. Oh, was für ein süßer Schmerz! Sie stöhnte und bemerkte, wie sich die Feuchtigkeit zwischen ihren Schenkeln sammelte.


  Der nächste Mann kam auf sie zu. Auch er schien sich für ihre mittlerweile roten, empfindlichen Nippel zu interessieren. Er zwirbelte sie erneut zwischen den Fingern. Ahhhh! Was für ein Schmerz! Diana wollte schreien, aber der Knebel verhinderte jeden Ton. Sie schlug den Kopf hin und her und schrie so laut sie konnte in den Knebel.


  „Du geile, kleine Wildkatze! Dich werden wir auch noch bändigen!“ Mit diesen Worten befestigte er Klammern an ihren ohnehin schon empfindlichen Nippeln. Diana fühlte den Schmerz, aber auch gleichzeitig die heiße Erregung, die durch ihren Körper schoss. Sie fühlte, wie ihre Innenschenkel feucht wurden. Das schien auch einem der Männer aufzufallen. „Na, das scheint dem geilen Stück aber zu gefallen. Die läuft ja schon aus!“ Der Mann trat auf sie zu und schob mit den Füßen ihre Beine auseinander. Diana versuchte, die Beine wieder zu schließen. „Du willst dich widersetzen? Na, das wollen wir doch mal sehen!“ Er holte eine Spreizstange und befestigte diese an Dianas Füßen, sodass sie ihre Beine nicht mehr bewegen konnte. „Und Strafe muss auch sein. Robert, du übernimmst das!“ Kaum hatte der Mann das gesagt, fühlte Diana auch schon, wie Roberts Hände auf ihren Hintern sausten. Vor Schmerz traten ihr die Tränen in die Augen. Aber die Erregung auf das, was noch passieren würde, wuchs ins Unermessliche.


  Diana fühlte sich völlig ausgeliefert. Der Mann ließ die Finger die Innenseiten ihrer Oberschenkel hinauf wandern, und Diana fühlte, wie die Erregung in ihr aufstieg. „Das geile Stück wird immer feuchter. Die braucht es richtig geil heute! Dann wollen wir mal.“


  Diana fühlte, wie ihr die Füße weggezogen wurden. Was passierte hier? Und dann wurde ihr klar, dass die Spreizstange hochgezogen wurde! Sie hing an den Hand- und Fußfesseln in der Luft! Dabei hatte sie noch die Beine durch die Stange gespreizt, sodass ihre nasse Pussy zu sehen war. „Es ist angerichtet!“, hörte sie einen Mann mit süffisantem Unterton sagen. Diana sah Robert flehentlich an und hoffte, dass er ihre Qual, aber auch ihre Lust sehen würde. Robert schien verstanden zu haben. Ihr wurde ein harter Holztisch unter den Rücken geschoben, sodass sie nicht mehr nur an den Seilen hing. Dennoch waren ihre Hände und Beine noch heftig gespannt. Diana sah, wie die fünf Männer und Robert sich jetzt völlig entkleideten, und sie konnte die Erregung in ihren Augen und auch in ihren harten Schwänzen sehen.


  Sie wurde sich bewusst, dass sie wie williges Fleisch dort lag, und ahnte, was auf sie zukommen würde. Noch bevor sie diesen Gedanken zu Ende gedacht hatte, fühlte sie schon einen Finger in ihrer nassen Spalte. Er drang fordernd tief ein. Gleichzeitig zog Robert ihren Kopf an den Haaren weit nach hinten, löste den Knebel und stieß ihr seinen harten Schwanz tief in den Mund. Sie konnte seine pralle Eichel in ihrem Rachen spüren. „Du bist nicht nur wunderschön, sondern auch unendlich geil!“ Er fing an, seinen pochenden Stab immer wieder in ihren Mund zu stoßen. Die Klammern wurden ihr von den Nippeln gezogen, aber Diana konnte immer noch nicht schreien, da Roberts Luststab in ihrem Mund war.


  Sie spürte Hände, Zungen und Zähne an ihren harten, schmerzhaft erregten Nippeln. Und zum ersten Mal in ihrem Leben spürte sie eine Zunge an ihrem Poloch. Was für ein geiles Gefühl! Sie taumelte zwischen Schmerz und unendlicher Geilheit.


  Plötzlich hörte sie, wie Robert nun lauter atmete. Sein Schwanz pulsierte heftig. Er zog ihn aus ihrem Mund und mit einem tiefen Schrei entlud sich sein heißer Saft auf ihrem Gesicht. Er schmeckte leicht salzig, aber wunderbar! Aber schon hatte sie die nächste Latte im Mund. „Was für ein geiles Blasmäuschen! Na komm, saug mir die Sahne aus den Eiern!“, wurde sie aufgefordert.


  Gleichzeitig spürte sie, wie ein stechender Schmerz ihren gesamten Körper durchfuhr. Die Zunge an ihrem Hintern war von einer prallen Eichel ersetzt worden, und der Mann hatte ihr mit seinen Prügel mit einem Ruck in ihren Po gestoßen. Langsam fing er an, sie zu stoßen, und ein anderer fingerte ihre feuchte Pussy. „Wow, die geile Sau ist so nass, die schmatzt richtig!“ Ein Dildo wurde ihr in die Möse eingeführt, und Diana fühlte, wie beide Löcher ausgefüllt waren. Die Geilheit überwog den Schmerz. Sie spürte, wie der Luststab in ihrem Hintern immer schneller und heftiger zustieß. „Ich spritz das Luder jetzt auch ordentlich voll.“ Damit ergoss sich der heiße Saft auf ihren Bauch. Der nächste spritzte seinen heißen Saft auf ihre Titten. Diana fühlte überall zuckende, spritzende Schwänze. Und endlich konnte sie sich in das unendliche Gefühl von Geilheit fallen lassen und hatte einen überwältigenden Höhepunkt.


  „Wow, Robert, das war mal eine geile Einführung. Die kleine Lustsau musst du beim nächsten Mal unbedingt wieder mitbringen.“ Das hörte Diana noch, als die Männer, außer Robert, den Raum verließen.


  Robert kam auf sie zu, öffnete ihre Fesseln, löste die Spreizstange und nahm sie in die Arme. „Schönheit, ich bin so stolz auf dich. Alle haben dich begehrt.“ Robert küsste sie zärtlich, und Diana fühlte sich geborgen und glücklich, obwohl ihre Brustwarzen schmerzten. Sie ließ sich einfach in seine Arme fallen und erwiderte den Kuss. „Woher wusstest du, dass ich das mitmachen würde?“, wollte sie von Robert wissen.


  „Das war reine Intuition. Aber ich habe es gehofft, denn du bist meine Schönheit, und es wäre schlimm, wenn es etwas gäbe, das wir nicht teilen könnten. Aber, Gott sei Dank, ist das ja nicht so. Ich kann nur sagen: herzlich willkommen in meiner Welt der Lüste!“


  Mit diesen Worten bedeckte er Dianas Nacktheit mit ihrem Mantel, und sie verließen das „Master‘s Pleasure“.


  


  


  Notgeil


  Ich brauchte es mal wieder! Ich brauchte mal wieder Sex mit irgendeinem unbekannten Typen. Ich habe diese Phasen hin und wieder. Dann werde ich ganz unrund, wenn ich auf die Schnelle niemanden finde.


  Unruhig trippelte ich von einem Fuß auf den anderen. Wenige Minuten noch, dann traf ich mich hier mit meinem neusten Blind Date. Heute war der Treffpunkt ein einsamer Waldparkplatz, und für eine Studentin wie mich gar nicht so leicht zu erreichen, denn ein Auto hatte ich nicht.


  Ich war seit ein paar Wochen neu in der Stadt und hatte meine Heimatstadt hinter mir gelassen. Kein fester Freund mehr und keine Verpflichtungen. Zumindest für den Moment, denn wer wusste schon, wer mir noch alles über den Weg laufen würde.


  Jedenfalls hatte ich einen Kerl im Internet kennengelernt, und mit dem wollte ich mich treffen. Damit ich es nicht zu einfach hatte, hatte er mich auf den Waldparkplatz bestellt. Irgendwie machte mich der Gedanke, dass er mich ans Ende der Welt schickte, total an.


  Also trampte ich. Allein das versetzte meinen Körper in Aufruhr. In meinen Fantasien hatte ich schon ein paar ziemlich geile Trampabenteuer gehabt, und man konnte ja nie wissen, ob so eines nicht irgendwann einmal Realität werden würde. Leider war der Typ, bei dem ich mitfuhr, ziemlich verknöchert. Er hatte sich nicht mal von meinem Outfit anmachen lassen. Ich trug eine knallenge Bluejeans und ein Top, das tiefe Einblicke bot. Dazu ein Paar unglaublich hohe High Heels. Natürlich passte das nicht die Bohne zusammen, aber mein Blind Date wünschte sich solche Schuhe. Also zog ich sie an, um ihm eine kleine Freude zu machen.


  Warum ich hier war? Ich hatte mich mit ihm zum Sex verabredet. Seit ein paar Tagen schrieb ich mit ihm im Chat, und ich fand den unbekannten Mann immer aufregender. Nicht mal ein Bild hatte ich bisher von ihm gesehen, aber wenn er mit mir Sex machen wollte, würde ich für ihn die Beine breitmachen. Das hatte ich mir geschworen.


  Ich hatte in den letzten Wochen Blind Dates für mich entdeckt. Irgendeinen fremden Kerl an irgendeinem verlassenen Ort treffen, um mich von ihm nehmen zu lassen, machte meinen Kopf und meine Möse total an. Sicher, solche Sachen waren nicht ganz ungefährlich, aber gerade das gab mir den besonderen Kick. Man wusste ja vorher nie, wurde es Top oder ein Flop?


  Jedenfalls balancierte ich mit meinen mörderischen Absätzen über den feuchten Untergrund. Niemand war zu sehen. Kein Auto und keine Menschen weit und breit. Dann hörte ich das Geräusch eines Motors. Endlich. Er hatte sich verspätet.


  Ich drehte mich um und sah den großen, dunklen Mercedes, der auf mich zukam. Langsam rollte er den Weg entlang und stoppte einige Meter vor mir. Die Lichter gingen aus, die Fahrertür öffnete sich, und ein groß gewachsener, schlanker Kerl stieg aus. Er war eindeutig älter, als ich es mir vorgestellt hatte. Vielleicht Mitte 40. Aber jetzt einen Rückzieher machen? Das kam für mich nicht infrage. Ich bin keine, die den Kopf in den Sand steckt. Also wartete ich ab! Reifere Typen ficken manchmal ziemlich geil.


  Der Mann ging ein paar Schritte auf mich zu, setzte sich auf die Motorhaube und schaute mich an. „Zeig mir deine Titten!“ Seine Stimme war warm und angenehm. Das milderte seine unverschämte Forderung ab. „Los, zeig sie mir!“ Er machte sich über mich lustig, denn seine Stimme klang plötzlich ziemlich spöttisch. Ich schaute ihn an und fühlte mein Blut in den Adern heftiger pulsieren. Genau das wollte ich. Solche Dates machten mich total geil.


  „Mach schon“, herrschte er mich an. Ich begann langsam, meine Bluse aufzuknöpfen, und schob sie auseinander. „Hübsch, hübsch“, sagte er herablassend und musterte mich wie ein Stück Fleisch. „Nett, mal wieder etwas Heißes im Internet gefunden zu haben. Du bist sicherlich gut zu ficken.“ Ich schaute ihn an, spürte das Pochen meiner Möse und die Härte meiner Nippel. „Versuch es doch, dann weißt du, was für ein guter Fick ich bin“, keuchte ich empört und aufgegeilt zugleich.


  „Meist treffe ich ältere Frauen“, sagte er. „Die verstehen oft mehr vom Ficken, aber schauen wir mal, was du so bringst.“ Seine herablassende Art machte mich verrückt. Er schob seine Sonnenbrille nach oben, und seine dunklen Augen musterten mich. „Die Ringe an deinen Fingern gefallen mir“, sagte er grinsend. Seine Blicke wanderten von meinen Händen zu meinen Schuhen. „Und deine Schuhe auch. Sie haben so etwas Billiges an sich“, fuhr er fort.


  Wut kochte in mir hoch! Sollte ich reden oder lieber schweigen? Klar, könnte ich etwas sagen, aber das Spiel, das hier zwischen uns lief, machte mich gerade total an. Ich kam mir vor wie ein kleines willenloses Sexpüppchen. Ein Gedanke, der mir unglaublich gefiel.


  „Zieh deine Hose aus!“ Was hier auf dem Parkplatz?, schoss es mir durch den Kopf. Zweifelnd schaute ich mich um. „Los, mach schon!“


  Ich griff zu meiner Jeans und zog den Reißverschluss herunter. Ich zappelte mich aus den High Heels, danach aus der Hose. Das sah sicherlich nicht sehr erotisch aus, aber besser bekam ich es im Moment nicht hin. „Ah, kein Höschen unter der Jeans. Da mag es jemand, wenn es an der Möse richtig schön reibt.“ Seine Worte ließen mein Blut gefrieren. „Schön, dass deine Möse ordentlich kahl rasiert ist. Ich habe einfach keine Lust auf Haare zwischen den Beinen einer Frau.“ Er schaute mich an und steckte seine Daumen in die Hosentaschen seiner Jeans. „Ich sehe lieber genau, wenn mein dicker Schwanz die Möse eines Mädchens schön weit auseinander bohrt. Da stören Haare nur.“


  Dicker Schwanz! Ich biss mir auf die Unterlippe. Ich bin ziemlich eng gebaut, aber die Vorstellung, es gleich mit einem dicken Schwanz zu machen, machte mich total an. Er stand auf, kam auf mich zu. Ich spannte meine Muskeln an. Kurz fröstelte es mich. Als er vor mir stand, nahm ich den leichten Geruch von Alkohol und die Herbe seines Deos wahr.


  „Ich hoffe, du steht auf lange, dicke Schwänze“, sagte er leise. „Ich nehme mir so kleine Fickstücke wie dich nämlich gerne so richtig intensiv vor.“ Er machte eine kleine Pause. „Los zieh deine High Heels wieder an.“ Ich ging auf die Knie, und als ich meinen Kopf senkte, drückte er ihn an seine Hose. Deutlich fühlte ich die riesige Beule unter seiner Hose.


  „Lässt du dir eigentlich in den Arsch ficken?“ Hilflos schaute ich nach oben und konzentrierte mich auf das Anziehen meiner Schuhe. „Also antworte!“, sagte er fordernd.


  „Weiß nicht, ich weiß nicht“, sprudelte es endlich aus mir heraus. Er brachte mich ganz durcheinander.


  „Na, dann werden wir einfach mal sehen.“ Sein Lachen klang falsch. Er zog mich wieder nach oben und schleifte mich hinter sich her, in Richtung Wald. „Deine Nippel sehen ziemlich geil aus“, murmelte er, dann griff er mir mit der freien Hand an die Brüste und nahm nacheinander meine Nippel zwischen die Finger.


  Überrascht stöhnte ich auf. „Irgendwann werde ich dir einfach mal die Brüste abbinden und ein wenig böse zu deinen Nippeln sein, aber nicht heute. Heute will ich nur wissen, ob du zum Ficken taugst“, sagte er lachend.


  Fieberhaft arbeitete es in meinem Kopf, und ich spürte, dass Unmengen Feuchtigkeit aus meiner Möse tropften und an meinen Schenkeln entlangliefen. Meine Möse und meine Schenkel glänzten schon nass.


  „Du sabberst wie eine läufige Hündin!“ Seine Worte trafen wie Schwertstöße auf meinen Körper und bohrten sich in mein Fleisch. Ja, ich sabbere vor Geilheit, dachte ich beschämt. Willenlos stolperte ich hinter ihm her. Der Weg endete an einer kleinen Waldhütte. Diesen Ort hatte er also für uns ausgesucht. Warum nur?


  „Schade, dass keine Waldarbeiter da sind, dann hätte ich dich erst einmal einreiten lassen können, bevor ich dir meinen großen Prügel in deine Löcher ramme.“ Seine ordinären Worte machten mich total an. Ich wollte es! Ich wollte ein Fickstück für alle sein! Jeder, der wollte, sollte sein Ding in mich rammen und mir sein Sperma in den Körper pumpen.


  Plötzlich beugte er sich herunter und lutschte abwechselnd an meinen Brustwarzen. Viel zu fest setzte er seinen Mund ein, und doch machte mich die Sache unglaublich heiß. „Fick mich, fick mich endlich“, flüsterte ich hilflos. Ich keuchte meine Lust heraus und wartete auf seinen Schwanz.


  Er grinste mich an und tätschelte meine nackten Pobacken. Seine Finger bohrten sich in die Spalte zwischen meinen beiden Hälften und berühren meine Rosette. „Da werde ich mit meinem fetten Schwengel reinstoßen“, geilte er mich mit Worten weiter auf. „Los, steck dir deine Finger in die Fotze, mach sie nass und dann schieb sie in deinen Hintern rein.“


  Willig nickte ich, machte, was er sagte, und schob mir zwei Finger in meine Möse. Zwischen den Beinen war ich total verschmiert. Immer mehr Schleim tropfte aus meiner Höhle. Schnell waren meine Finger nass. Ich griff um meine Hüften herum und versenkte den ersten Finger zielstrebig in meinem Hintern.


  „Los, komm, fick dich ein bisschen.“ Ich versenkte den Zeigefinger meiner rechten Hand in meinem Anus. „Los, bohr das Ding bis zum Anschlag rein“, forderte er von mir. Kräftig drückte ich ihn tiefer in meinen Hintern. Seine Hände zogen meine Arschbacken auseinander. „Das sieht geil aus, kleine Schlampe“, nuschelte er.


  Plötzlich spürte ich seinen Finger, der sich neben meinen legte und in mein Loch eindrang. Es schmerzte, ich stöhnte auf, aber er trieb seinen Finger einfach durch den Schließmuskel tief in mein warmes Inneres. Doch das war ihm nicht genug. Jetzt bohrte er auch noch zwei Finger in meine Möse. Sofort glitten sie bis zum Anschlag in das heiße, nasse Loch.


  Vorne und hinten gestopft! Ich wurde fast wahnsinnig. „Oh, Gott, ist das geil“, stöhnte ich. Ich begann, mich langsam zu bewegen. „Willst du meinen Schwanz?“ Seine Stimme elektrisierte mich, und ich schaute ihn mit flehenden Augen an. „Gib ihn mir endlich! Fick mich durch“, schrie ich ihn an. Meine eigenen Worte machten mich noch geiler.


  Er grinste und zog dann seine Finger aus meinen Löchern zurück. Betont langsam knöpfte er sich nun sich die Hose auf. Dann folgte der Gürtel. Atemlos verfolgte ich das Geschehen. Endlich schob er seine Jeans über die Hüften. Sein Schwanz sprang sofort heraus.


  Ich spürte, wie mir der Atem stockte, als ich sein halbsteifes Ding sah. Der war sicherlich deutlich über 20 Zentimeter lang und unglaublich dick. „Ich hatte dich ja gewarnt“, sagte er grinsend. Ich nickte entgeistert. Kalt-heiße Schauer liefen mir über den Rücken, und ich bekam Gänsehaut. Er schaute sich um, und sein Blick fiel auf einen großen Tisch, der in der Hütte stand. „Stabil genug ist er sicherlich. Leg dich da drüber!“ Er machte eine kleine Pause. „Mit dem Arsch nach oben!“


  Bisher hatte er mich noch am Arm gehalten, nun ließ er mich los und griff nach seinem Mordsding. Genüsslich wichste er den Prügel. Meine Augen folgten seinem Spiel. Wie geil es aussah, als er seine Hand auf der großen Latte hin und her schob! Von dem Kaliber bekomme ich nicht mal ein Viertel in den Mund, dachte ich erschreckt und fasziniert zugleich.


  Er starrte mich an und bearbeitete seine Latte weiter. Gierig starrte er mir auf den Hintern. „Ich mag deinen prallen Arsch“, nuschelte er. „Los, leg dich endlich auf den Tisch.“ Notgeil, wie ich in dem Moment war, machte ich alles, was er sagte. Schnell legte ich mich auf den Tisch. Meine nackten Titten und mein Bauch rieben sich an dem rauen Holz.


  Der Typ stellte sich hinter mich. Gleich würde er zustoßen. Ich spannte meine Muskeln an. Doch dann plötzlich klatschte er mir rechts und links seinen Schwanz gegen den Hintern. Erregt keuchte ich auf. Es kam mir fast so vor, als würden seine Berührungen meine Haut verbrennen. „Wir sollten irgendwann mal ein Video machen, damit du siehst, wie versaut das aussieht, was ich gerade mit dir mache“, sagte er und klatschte kurz seine Hand auf meinen Arsch.


  „Fick mich endlich. Fick mich!“ Meine Stimme überschlug sich fast. Ich konnte nicht mehr. Meine rechte Hand schob sich zwischen den schmalen Durchlass, den Tischplatte, mein Bauch und meine Oberschenkel bildeten, und landete zwischen meinen Beinen. Sofort wühlten sich meine Finger zwischen meine Schamlippen und nahmen sich meinen prallen Kitzler vor.


  Kräftig bearbeitete ich ihn mit meinen Fingernägeln, so aufgegeilt war ich. Kurz fühlte ich seine Finger, die sich zu meinen gesellten, dann schob er seinen Daumen wieder in meinen Arsch. „Du bist ein ziemlich notgeiles Dreckstück“, keuchte er. Wie recht er damit hatte! Unglaublich recht! Speichel lief aus meinem Mund und landete auf der Tischplatte. Ich war so heiß wie selten. Ich wurde immer unruhiger. „Los, fick mich endlich!“ Ich kreischte fast!


  „Na dann!“ Mehr sagte er nicht. Im nächsten Moment spürte ich seinen unglaublich dicken Prügel zwischen meinen Schenkeln. Die dicke, stumpfe Eichel drang zielstrebig in mein feuchtes, enges, williges Fleisch. Ein paar Zentimeter steckte das Ding jetzt in meiner Fotze. Ich hielt den Atem an. Es war einfach unglaublich. Nun packte er meine Hüften und schob gleichzeitig seinen Unterleib vor. Einen Moment war ich total überwältigt von dem Schmerz des Eindringens, dann fühlte sich mein Unterleib total aufgepumpt und ausgefüllt an.


  So hatte mir noch nie jemand die Luft aus der Möse getrieben. „Braves Mädchen“, keuchte der Kerl. Mit meinen Fingern wichste ich immer noch meinen Kitzler, mit der anderen Hand hielt ich mich an der Tischkante fest. Der Kerl kam jetzt in Fahrt und schob seine Hüften weiter vor. Immer tiefer drang sein Schwanz in mich ein. Bald steckte er bis zum Anschlag in mir drin.


  Kurz hielt er inne, dann zog er sich quälend langsam zurück. „Du bist ein verdammt guter Fick! Das sollten wir jetzt öfter machen!“ Mein Körper bäumte sich auf. Ich versuchte, dem Teil in mir zu entkommen, doch er gab mir keine Chance dazu. Immer wieder dehnte das Ding gnadenlos direkt meine Möse. Immer wieder trieb er seinen Speer in meinen Leib und drückte mir die Luft aus der Möse. Ich spürte meine wunde Möse, ich spürte jede seiner Bewegungen, ich spürte das Anstoßen seiner Eichel in mir, ich spürte Schmerz und Geilheit.


  Ich wollte weg! Ich wollte ihn anschreien, er solle aufhören! Ich wollte mehr! Ich wollte ihn anfeuern, mich härter zu ficken! Doch mein Mund blieb stumm. Erregt stöhnte ich meine Lust heraus, unfähig zu reden. „Jetzt dein Arsch“, keuchte er lüstern. „Es muss einfach sein!“ Ich schüttelte heftig den Kopf, redete irgendwelche wirren Dinge. Sein Schwanz glitt aus meiner Möse und hinterließ brennende Leere. Er gab mir keine Zeit, um mich vorzubereiten. Sofort waren seine Hände an meinem Hintern und zogen meine Arschbacken bis zum Anschlag und ein bisschen darüber hinaus auseinander. Sofort schob sich sein Ding zwischen meine Arschbacken, suchte sich mit brachialer Gewalt den Eingang zu meinem Hintern. So kam es mir zumindest in dem Moment vor.


  Kurz leistete mein Schließmuskel Widerstand, doch als der überwunden war, glitt sein Schwanz mühelos tiefer in meinen Hintern. Was für ein unglaubliches Gefühl! Noch nie hatte ich einen Arschfick derart intensiv gefühlt. Ich schrie auf, versuchte, unter ihm zu entkommen, doch er lachte nur und drückte meine Hüften fester auf den Tisch, während sein Schwanz zielstrebig meinen Arsch austestete.


  „Genial“, stöhnte er laut. „Es kommt mir vor, als würde dein Arschloch meinen Schwanz häuten“, fügte er hinzu und trieb seinen Pfahl noch weiter vor. Immer tiefer drängte er seinen dicken Schwanz in mich hinein, und seine Hände hielten mit eisernem Griff meine Hüften fest. Ich wollte unbedingt wissen, wie sich sein Ding in mir anfühlte. Also schob ich vorsichtig zwei Finger in meine nasse Fotze und befühlte durch die dünne Wand sein hartes, heißes Teil, das dabei war, seine Zerstörungsarbeit in meinem Hintern voranzutreiben.


  Mein Hintern war plötzlich nur noch das Spielfeld seiner Dominanz. Hemmungslos lebte er sich aus und trieb mir den Speer sofort wieder tief hinein, wenn er ihn mal fast ganz herausgezogen hatte. „Nein, nein, nein!“ Ich schrie meinen Lustschmerz heraus. „Ich kann nicht mehr“, keuchte ich erschöpft. Doch hinter mir hörte ich nur sein kehliges Lachen. Er hatte nicht die Absicht, mir Ruhe zu gönnen. Im Gegenteil. Seine Hände schoben sich hoch zu meinen Brüsten, seine Fingernägel krallten sich in mein Fleisch. Was für ein Bärengriff.


  Der Mann trieb mir förmlich das Blut aus dem Körper. Es schien, als pumpte es unaufhörlich in meinen Kopf hinein. Meine Möse schmerzte, meine Titten schmerzten, mein Hintern brannte wie Feuer. Und ich? Ich wollte immer mehr! Er sollte mich einfach weiter ficken. Er sollte seinen gewaltigen Stock in mich rammen und mich damit aufspießen. Er sollte mich auf seiner Lanze als Siegerprämie durch die Stadt tragen.


  Ich versuchte, ihm zu entkommen und presste gleichzeitig meinen Arsch fester an seinen Bauch. Ausgeliefert lag ich vor ihm und genoss die Angriffe seines Schwanzes. Ich spürte, wie er immer weiter in mir anschwoll. Der Mann keuchte, und sein Schwert zuckte und hämmerte in meinem Leib herum.


  „Jetzt jage ich dir mein Sperma rein“, stöhnte er plötzlich. „Ich pumpe deinen Arsch voll!“ Sofort bohrte er sich härter in meinen Hintereingang hinein. Damit schaffte der Dreckskerl es, mich noch höher zu bringen. Ich konnte mich nicht mehr zurückhalten und taumelte in einen Orgasmus. Zuckend lag ich auf dem Tisch, schrie und ergoss mich. Mein Kitzler zuckte aus, meine Möse zog sich krampfartig zusammen. In dem Moment spürte ich seinen Griff an meinen Brüsten überdeutlich. Er quetschte mein Fleisch fester und bäumte sich auf. Mit einem Stoß jagte er mir seinen Stab so tief wie nie in meinen Hintern.


  Dann war absolute Ruhe. Plötzlich war er ganz still und bewegte sich nicht mehr. Ich spürte das Beben seines Schwanzes. Seine Latte zuckte kurz, und schon pumpte er mir sein Sperma in den Darm. Es kam immer mehr, und es schien mir fast so, als fülle er die kleinsten Öffnungen mit seiner Spermamasse auf. Ich schrie, keuchte, warf den Kopf hin und her, und versuchte, zu treten, aber er hatte seine Stute unter Kontrolle und drückte mich fest auf den Tisch. Das Zucken seiner Rute nahm ab. Er wartete noch ein bisschen, dann zog er sein Ding aus mir raus. Schmerz brandete auf. Mein Arschloch musste weit offenstehen, und ich fühlte, wie sein Sperma aus meinem Hintern lief. Seine Hände gaben meine Brüste frei, und er richtete sich auf.


  „Puh, du bist ein ziemlich wildes Ding. Dir muss man als Hengst ganz schön die Sporen geben“, sagte er und klatschte mir mit der flachen Hand auf den Hintern. „Und nun runter vom Tisch. Knie dich hin, ich will mal sehen, ob du auch so gut blasen kannst, wie du fickst.“ Völlig erschöpft ließ ich mich fallen und griff nach dem nassen, halbsteifen Prügel. Mühsam öffnete ich den Mund, aber da hatte er schon wieder die Regie übernommen und trieb mir seinen weicher werdenden Schwanz in den Mund.


  


  


  Analtraining


  „Oh Gott, das ist Wahnsinn …“, keuchte Ellen atemlos. Kurz darauf wieder: „Das ist Wahnsinn!“ Ellen spürte den Vibrator zwischen ihren Pobacken auf und ab gleiten. Er war noch nicht in sie eingedrungen, weil der Kerl, der mit ihr spielte, sie lieber so heiß machen wollte. Außerdem machte es ihn an, ihre Lust mit seinen kleinen Spielereien an den Rand des Erträglichen zu treiben. Die Eichel des schwarzen Vibrators schimmerte feucht. „Das fühlt sich unglaublich geil an“, keuchte Ellen, als er den Kunstschwanz wieder zwischen ihre Schamlippen gleiten und anschließend an ihre Rosette stupsen ließ.


  „Komm, zieh deine Arschbacken auseinander“, kommandierte er.


  Ellen biss sich auf die Zähne und hielt mit beiden Händen die straffen Hälften ihres Hinterns auseinander. Ihre Rosette, eben noch fest geschlossen, dehnte sich jetzt unter den kleinen Spielchen des Mannes.


  „Gleich schiebe ich ihn dir rein“, keuchte der Mann und feuerte sich selbst an.


  Ellen atmete schneller. Sie machte sich für den Eindringling bereit. Den Eindringling, den sie gleich tief in ihrem Inneren spüren würde. Sie spielte jetzt das zweite Mal mit diesem jungen Bengel, und wenn der Kerl sich etwas in den Kopf gesetzt hatte, dann führte er es auch aus. Ellen drehte kurz den Kopf und schaute nach hinten. Der junge Student von nebenan war ziemlich blond und wirkte noch sehr kindlich, aber beim Sex agierte er wie ein Alter. Die Spitze des Vibrators berührte jetzt ihre Rosette. Er drückte das nasse Ding langsam in ihr Fleisch. Zögerlich gab ihr Hintern den Weg frei und machte Platz für den Kunstschwanz. Zentimeter um Zentimeter gab sich ihr Arsch geschlagen und weitete sich mehr und mehr und ließ ihn hinein. Ellen hätte nie gedacht, dass das Gefühl, etwas Langes und Hartes in ihrem Hintern zu fühlen, sie derart geil machen würde.


  Der Mann stoppte seinen Angriff. Das Ding steckte jetzt etwa zur Hälfte in Ellens Po und schaute ziemlich ordinär heraus.


  „Weiter, mach weiter. Schieb ihn mir bis zum Anschlag rein …“ Ellen jammerte hilflos und kreiste mit ihrem Hintern.


  Der Mann schaute sich das Schauspiel ziemlich ungerührt an. Dann blickte er kurz in den Spiegel und grinste. Seine rechte Hand glitt über die straffen Arschbacken, die sich einladend vor ihm auftürmten. Dann versetzte er ihren Pobacken einen heftigen Schlag. Ellen stöhnte auf. Vor Schmerz und vor Geilheit. Ihr ganzer Körper zuckte, und die Feuchtigkeit floss schneller aus ihrem Körper.


  Hoffentlich merkt er nicht, dass mich Schläge anmachen, dachte Ellen, aber da war es schon zu spät, denn der jugendliche Typ hatte seine Finger in ihre Spalte gesteckt und die Bescherung entdeckt. „Du bist ein ziemliches Dreckstück“, keuchte er erregt und packte den Griff des Vibrators, um ihn tiefer und tiefer in ihrem Leib zu versenken. Ellen schrie, Ellen keuchte, Ellen rang nach Luft. Ihre Hände krallten sich hilflos in die Matratze.


  Der Student hörte noch nicht auf. Seine Hand klatschte jetzt noch einmal auf Ellens gerötete Hinterbacken. Dann noch einmal und noch einmal. Gut, dass er unter Ellens Hüften ein großes Kissen gepackt hatte, sonst wäre sie schon längst zusammengesackt.


  „Bitte, hör auf, mich zu schlagen“, stöhnte die Frau auf dem Bett. Dann im nächsten Moment: „Komm, schlag mich, nimm dir meinen Arsch vor.“ Sie drückte ihm ihren Hintern noch weiter entgegen, sodass der Vibrator noch ein Stückchen tiefer in sie hineinrutschte. Jetzt steckte das Ding endlich bis zum Anschlag in Ellens Hintern. Der Student war zufrieden. Sanft fuhren seine Finger um den Schaft des Vibrators herum und berührten ihr gespanntes Loch.


  Er hatte Ellen bei seinem Professor kennengelernt. Schon, als er sie das erste Mal gesehen hatte, war er scharf auf sie geworden. Das war mal eine richtige Klassefrau, das hatte er sofort gemerkt. Und diese Klassefrau war scharf auf ihn. Der Bengel grinste hinter Ellens Rücken. Jetzt traf er sie schon zum zweiten Mal in einem schäbigen Stundenhotel, und er trieb es mit ihr. Machte mit ihr, was er wollte, denn sie schien sehr gefügig zu sein.


  Er nahm den kurzen Griff des Vibrators in die Finger und drehte ihn ein bisschen in ihrem Poloch herum. Ellen wurde wieder lauter. Dann zog er ihn mit quälender Langsamkeit aus ihrem Hintern zurück. „Nicht, bitte, steck ihn wieder rein.“ Ellen keuchte hilflos und schaute nach hinten in das grinsende Gesicht des Studenten.


  „Alles zu seiner Zeit, kleine Schlampe.“ Er zog das Teil ganz aus ihr heraus. Ein bisschen obszön sah ihr Arschloch jetzt aus, da es sich nicht mehr ganz schloss. Der Student hielt Ellen das Kunstmonstrum vors Gesicht. „Los, zeig mir mal, wie gut du das Ding blasen kannst.“


  Ellen traute ihren Ohren nicht. „Was soll ich?“, keuchte sie hektisch.


  „Nimm das Ding in den Mund und leck es schön sauber.“


  Ellen schüttelte heftig den Kopf. Im nächsten Moment klatschte schon wieder die Hand des Studenten auf ihren Arsch. Ellen zuckte zusammen, machte jedoch keine Anstalten, mit ihren Lippen nach dem Dildo zu schnappen.


  „Ach, das feine Frauchen will nicht“, spottete der Bengel. „Dann muss man das feine Frauchen wohl dazu zwingen.“ Wieder klatschte seine Hand auf ihren Arsch. Wieder machte Ellen keine Anstalten, den Mund zu öffnen. Warum auch? Denn es machte sie einfach an, wenn er das mit ihr machte.


  Inzwischen war Ellens Arsch ziemlich rot geworden, aber ihr Mund war immer noch nicht offen. „Dann mache ich halt etwas anderes“, verkündete der Student. Er schob seine freie Hand zwischen ihre Schenkel und griff zielstrebig an ihren Kitzler. Sofort bäumte Ellen sich auf. Mit unglaublicher Präzision manipulierte er die Frau seines Professors, die vor ihm auf dem Bett lag. Immer wieder trieben seine Finger sie hoch, um sie kurz darauf einfach abtropfen zu lassen.


  Ellen stöhnte, zuckte und fluchte, doch sie konnte sich dem Spiel, das er mit ihr trieb, nicht auf Dauer entziehen. Irgendwann ging es nicht mehr. Sie öffnete den Mund und nahm den Vibrator zwischen ihre Lippen und züngelte über die Eichel des Kunstschwanzes.


  „Geht doch“, keuchte der Student und brachte sie mit seinen Fingerspitzen, die ihre fliegende Arbeit auf ihrem Kitzler wieder aufnahmen, zu einem schnellen Orgasmus.


  Ellen entspannte sich, doch lange ließ er ihr nicht Zeit. Er zog den Dildo aus ihrem Mund, tauchte ihn der Länge nach in ihre klatschnasse Möse, um ihn dann wieder an ihrem Arsch zu positionieren. Die Eichel schlüpfte nun ziemlich einfach hinein. Das ermutigte den Bengel dazu, das Teil mit einer einzigen gewaltigen Bewegung erneut bis zum Anschlag in ihrem Arsch zu versenken.


  Ellen verging beinahe vor Geilheit! Wild schlug sie mit ihren Händen auf das Bett und wollte sich gar nicht mehr beruhigen. Der Student betätigte jetzt den Schalter und aktivierte den Vibrator. Ellen keuchte und schnappte nach Luft. Dann aktivierte der junge Kerl auch noch die Perlenmassage und drehte den Regler auf Maximum.


  Siegessicher starrte er in den Spiegel. Dann streifte er seine Hose und seine eng sitzenden Shorts ab, hockte sich hinter sie und rammte ihr seinen Schwanz in die Möse.


  Ihr Loch war jetzt noch enger, und deutlich spürte er durch die dünne Trennwand die rotierenden Perlen. Perfekt. Die Stimulation für ihn war geiler als gedacht, und es dauerte nur noch ein paar Minuten, und er pumpte sein Sperma in Ellens hungriges Loch.


  


  


  


  Das Bar-Spiel


  Seine Blicke saugen sich förmlich an meinem Outfit fest. Ja, stimmt schon, die schwarze Lederhose, die hochhackigen Stiefel und die enge Korsage passen wirklich gut zu mir. Ich bin dunkelhaarig, schlank, groß und diese Art Kleidung setzt mich perfekt in Szene. Eigentlich laufe ich in der Regel nicht so gekleidet durch die Stadt, aber heute hat es mich gereizt, auch einmal in der Öffentlichkeit die Domina zu spielen. Mal sehen, wie meine Umwelt darauf reagiert. Vor allem interessiert mich die Reaktion der Männer.


  Ich liebe dieses Spiel, und ich genieße es, gewagte Situationen heraufzubeschwören und meine kleinen Sklavenspiele in der Öffentlichkeit zu spielen. Aber es gehört schon der passende Mann dazu, mit dem man diese Spielchen spielen kann. Nicht jeder wagt es, sich einer Frau in der Öffentlichkeit hinzugeben.


  Die Sonne scheint an diesem Wintertag, und ich schlendere durch die Geschäfte auf der Suche nach ein paar netten Accessoires. Zum Beispiel habe ich gerade eine kleine goldene Kette mit schweren Gliedern in einer Boutique gefunden. Wie eine altmodische Uhrkette wirkt sie. Als ich sie kaufe, muss ich schmunzeln. Sicherlich kann die Verkäuferin nicht erraten, warum ich sie mir angeschafft habe.


  Sie hat die perfekte Länge, um damit die kleinen, netten Bälle eines Mannes abzubinden und die Kette dann um seine Peniswurzel zu winden. Wie hübsch sich die Männlichkeit dann aufplustert, wenn man sie auf diese Art in Form bringt. Ich liebe den Anblick eines hübsch abgebundenen Genitals, wenn es sich züchtig nach vorne reckt und sich dabei in Bestform präsentiert. Sie hätten jetzt nicht gedacht, dass ich solche Gedanken hege? Nun, dann wissen Sie jetzt, an was Frauen so denken, wenn sie durch die Stadt schlendern.


  Ich nippe an meinem Cocktail, und der Mann beobachtet mich immer noch. Sicherlich kann er sich einen Reim auf mein Outfit machen, und ihm ist mein Metier bewusst. Er scheint genau die richtigen Antennen für eine Frau wie mich zu haben. Ich strecke meine Beine aus. Die tiefen Ledersessel in dieser Bar sind einfach herrlich. Wie Sie sicherlich schon gemerkt haben, liebe ich Leder, und das nicht nur, weil ich eine Domina bin. Schon von meiner Jugend an mochte ich den Geruch von Lederhosen und Ledersätteln. Aber ich schweife vom Thema ab.


  Sie möchten ja wissen, wie es mit mir und meinem stillen Beobachter weitergeht. Er schaut immer nur flüchtig und vermeidet einen direkten Augenkontakt. Amüsiert bohrt sich der Pfennigabsatz meines Stiefels in den dicken Teppichboden. Wie anregend es jetzt wäre, wenn das unter meinem Stiefel sein nackter Hintern wäre, in dessen Spalte ich langsam meinen Absatz versenke, den er vorher schön nass geleckt hat.


  Wundern Sie sich jetzt, dass eine Domina solche Gedanken außerhalb ihrer Spielwelt hat? Haben Sie etwa keine Tagträume?


  Ich kritzele etwas auf einen Zettel und beauftrage den Kellner damit, ihn zu meinem Beobachter zu bringen. Überrascht liest er die Zeilen, ehe er mich mit einer Mischung aus Neugier und Respekt anschaut. Jetzt ist der entscheidende Moment. Wie wird er wohl reagieren? Wird er machen, was ich von ihm verlangt habe, oder wird er kneifen?


  Lässig wickele ich die Kette um den Finger und lasse sie über den Tisch baumeln. Dann sehe ich, dass er loslegt. Langsam geht seine Hand zu seinem Schoss, und er öffnet vorsichtig seinen Hosenstall.


  Mut hat er ja! Das muss ich zugeben. Langsam zieht er sein halbsteifes Glied aus der Hose und beginnt es sanft zu reiben. Dann greift er mit seiner freien Hand nach dem Ende seines Hosengürtels und versetzt seiner beginnenden Erektion damit kleine Schläge. Ruckartig richtet sich sein Luststab auf und ragt aufrecht in die Luft. Und das mitten in der Cocktailbar!


  Soviel Gehorsam muss belohnt werden. Ich nehme noch einen kräftigen Schluck, stehe auf und gehe auf ihn zu. Fasziniert beobachtet er mich. Nun wagt er es nicht, sich noch weiter zu reiben. In meiner Hand halte ich noch immer die Kette. Er senkt den Blick.


  „Wir werden jetzt aufs Männerklo gehen, da verziere ich dann deinen hübschen Schwanz ein wenig“, flüstere ich kaum hörbar und lasse dabei die kalte Kette über seine Erektion gleiten. Lustvoll stöhnt er auf, und ich weiß, ich werde noch viel Freude mit ihm haben. Er ist genau einer jener Männer, mit denen ich gerne spiele. Und diese Spiele werden ausschließlich nach meinen Regeln gespielt.


  


  


  Der Rivale


  Seine Hände schoben sich über ihre kleinen runden Arschbacken, und er zog sie fester an sich. Deutlich spürte sie durch den rauen Stoff seiner Jeans die mächtige Wölbung seines Schwanzes, der sich an ihrem Bauch rieb. Er war nicht ihr Typ, absolut nicht ihr Typ, und doch machte sie dieser alte, gierige Mann unglaublich an.


  Sein fester Griff und seine großen Hände, die ihren Hintern durch ihre Reithose kraftvoll massierten, ließen sie erschauern. Gluthitze breitete sich in ihrem Körper aus, konzentrierte sich zwischen ihren Beinen.


  „Das wird deinem Mann nicht sehr gefallen.“ Der Mann lachte kalt. „Es wird deinem Mann nicht gefallen, dass du es mit seinem schlimmsten Konkurrenten treibst.“ Seine Stimme war tief und erregte sie. Nein, es würde ihrem Mann nicht gefallen. Er hatte recht, aber seine zupackenden Hände und die Reibung der Wölbung waren einfach zu gut. Sie konnte einfach nicht aufhören. Er ging ein bisschen in die Knie, und sie spürte überdeutlich seinen Schwanz an ihrer Möse. Es war fast so, als könnte er ihren Körper direkt durch den Stoff verbrennen. Was sich hier anbahnte, war brutal und billig, das wusste sie genau. Aber genauso wollte sie es.


  Fordernd schob er seine Hüften vor und rieb sich an ihrem Schoß. Suzan schloss die Augen. Ihre Möse stand in Flammen, und sie spürte, dass sie zwischen den Beinen immer feuchter wurde. Der Mann, der sie gepackt hielt, spielte mit ihr. Natürlich spielte er nur. Für ihn war sie das perfekte Werkzeug zur Demütigung ihres Mannes. Die hübsche, junge Frau seines Rivalen bumsen, auf nichts anderes kam es ihm an. Sein Plan war so unglaublich durchsichtig, und doch konnte sie sich diesem perfiden Spiel nicht entziehen.


  Seine Hände kneteten ihren Hintern fester, und sie stöhnte auf. Sie legte ihren Kopf in den Nacken und schloss die Augen. Sicherlich konnte er jetzt deutlich ihren heftigen Atem hören und ihre geröteten Wangen sehen. Er hielt mit seinen Bewegungen inne. Ob er sie beobachtete? Suzan hielt den Atem an.


  Seine Stimme, seine feste und kalte Stimme drang an ihre Ohren. „Los, knöpf deine Bluse auf. Ich will deine Titten sehen. Zeig mir deine Möpse!“ Wie ordinär er war – unglaublich ordinär. Und wie intensiv er sie damit erregte. Immer noch hielt sie die Augen geschlossen. Sie begann langsam und mit zittrigen Händen, die Knöpfe ihrer Bluse zu öffnen. Sie trug heute keinen BH.


  Gleich würde er ihre vollen, festen Brüste sehen und ihre Nippel. Ihre Nippel, die sich wie große Türme steinhart nach oben reckten. Fahrig knöpfte sie weiter und schob dann zögernd ihre Bluse auseinander. Seine Hände hielten in der Massage ihres Arsches inne, und sie hörte nichts weiter als seinen scharfen Atem.


  


  


  So läuft das


  Das Klappern ihrer Absätze auf dem nassen Pflaster klang peitschend. Was für eine Nacht. Der Regen hatte längst ihre Kostümjacke und die dünne helle Bluse durchnässt, unter der sich ihre Brüste deutlich abzeichneten. Fast hilflos balancierte sie auf den viel zu hohen Absätzen über das nasse Pflaster der dunklen Gassen und kam immer wieder ins Straucheln. Sie kannte das Hotel nicht, in das er sie bestellt hatte. Er hatte ihr einfach die Adresse und die Uhrzeit gegeben und keine Sekunde daran gezweifelt, dass sie seinem Wunsch nachkommen würde.


  Als Elena seine Nachricht erhalten hatte, hatte sie ein Essen mit ihren Freundinnen abgesagt, um zu ihrem Rendezvous zu gehen. So lief das zwischen ihnen. Wind peitschte die Regentropfen an ihre nackten Beine und unter ihren kurzen, engen Rock. Warum mache ich das alles überhaupt mit? Diese Frage stellte sie sich öfter, und sie fand auch dieses Mal keine Antwort darauf.


  Es gab keinen Zweifel, der Mann hatte sie voll im Griff. Vom ersten Augenblick an hatte es zwischen ihren Beinen gelodert, wenn sie an ihn dachte. Kaum eine Stunde verging, in der sie nicht an die kleinen Spielchen dachte, die er mit ihr spielte. Der Mann war nicht mal ihr Typ, absolut nicht. Aber das machte ihm nichts aus. Im Gegenteil. Es schien manchmal, als bediente er sich ihrer mit besonderer Wonne. Er nutzte sie für seine Lust – nicht mehr, aber auch nicht weniger.


  Elena dachte an ihre heutige Mittagspause. Ihr Atem ging schneller. Er hatte angerufen und sie aus dem Büro zitiert. Als sie auf die Straße getreten war, hatte er ein wenig abseits an einer Hauswand gelehnt. Kaum hatte sie ihn gesehen, hatte er sie schon gepackt und auf den Hinterhof gezerrt, auf dem die Firmenmitarbeiter ihre Autos parkten.


  Seine Blicke waren über ihren Körper geglitten. „Wie brav du doch in deinem grauen Kostüm und der weißen Bluse aussiehst.“


  Seine Worte jagten immer noch in ihrem Kopf herum.


  Er hatte auf den kalten Boden gedeutet. „Knie dich hin und zieh deinen Rock hoch, damit er nicht dreckig wird!“ Ohne auf irgendwelche Zuschauer an den Fenstern Rücksicht zu nehmen, hatte er sie hinknien lassen und sich selbst in aller Ruhe die Hose aufgeknöpft. Kurz hatte er über ihre hochgesteckten Haare gestreichelt, dann hatte er ihr einfach seinen harten Schwanz in den Mund gedrückt. »Blasen!« Ein Wort hatte ausgereicht, er machte niemals viele Worte. Warum auch?


  Elenas Mund hatte sich mechanisch geöffnet, und sie hatte begonnen, ihn solange mit ihren Lippen und der Zunge zu verwöhnen, bis er seinen Samen in ihren Mund gepumpt hatte. Und das, obwohl nebenan ihr ganzes Büro fleißig gearbeitet hatte!


  Als er fertig gewesen war und sich aus ihrem Mund zurückgezogen hatte, hatte sie schnell die Spuren in ihrem Gesicht beseitigt. „Heute Abend, 22 Uhr, Zimmer 23.“ Er hatte ihr eine kleine Visitenkarte in den Ausschnitt geschoben und war gegangen.


  Und nun war sie in dieser winterlichen Nacht unterwegs ins Unbekannte. Sie zitterte und ging schneller. Ein junges Paar kuschelte sich auf der anderen Straßenseite aneinander, als wollten sie dieser unwirklichen Nacht durch ihre Innigkeit Einhalt gebieten. Dann sah Elena die Lichter an der Eingangstür eines heruntergekommenen Hotels. Sie war am Ziel.


  


  


  


  Fantasien einer Schlampe


  Was macht man, wenn man jung ist, gerade einen heißen Porno geschaut hat und einem die Lust dabei hemmungslos an den Schoß klopft? Vor diesem Problem stehe ich gerade mal wieder. Oder besser, mit diesem Problem liege ich herum, denn ich bin immer noch auf dem Bett, das Notebook steht neben mir, der Bildschirm schaltet sich gerade ab. Ich denke noch ein bisschen an die junge Tschechin, die die beiden Typen mit der Kamera aufgerissen haben. Das Luder hat es ihnen am Anfang schwer gemacht, aber dann ließ sie sich von den Kerlen doch für ein paar Kronen in einem Treppenhaus rannehmen.


  Oh ja, es sah gut aus, wie ein herrlich harter Schwanz von hinten zwischen ihre Pobacken drängte und sich immer tiefer in ihren Arsch vorarbeitete. Oh Gott! Deutlich spüre ich meine prallen, feuchten Schamlippen. Zwischen den Beinen bin ich mittlerweile klitschnass, und auf dem Laken muss ein großer, nasser Fleck sein.


  Drei Orgasmen habe ich in den vergangenen zehn Minuten aus meinem Körper herausgeholt. Und ich habe immer noch nicht genug. Ganz und gar nicht genug.


  Ich denke wieder an das Mädchen. Sie war sicher nicht älter als ich, also vielleicht 19. Natürlich hat sie sich geziert. Das ist ja klar. Aber ob es wegen der Kamera war oder ob die Kerle sie wirklich erst überzeugen mussten, erfährt man nie so genau. Ich stelle mir vor, was wohl passieren würde, wenn man mir für so ein Video Geld anbieten würde. Ein Gedanke, der mich schon wieder hochbringt ...


  Deutlich spüre ich meine harten Brustwarzen, die sich sehnsuchtsvoll nach vorne recken. Meine Büste ... Die sind Sonderklasse. Unglaublich groß und fest und dabei ist alles Natur.


  Langsam schiebe ich meine Hände über meine prall nach oben gerichteten Hügel und streichele sie vorsichtig. Dann packe ich fester zu und lasse sie meine langen Fingernägel spüren. Ich mag das Gefühl, wenn sich meine Nägel in das straffe Fleisch meiner empfindlichen Brüste bohren. Viele Männer sind bei so etwas viel zu vorsichtig.


  Ich bohre meine Nägel tief in mein Fleisch und spüre den Schmerz, den ich mit meinen Nägeln auslöse. Fasziniert schaue ich zu, wie meine Brüste noch ein bisschen praller werden.


  „Baby, du hast geile Titten“, stöhne ich leise und stolz. Titten, das Wort, das ich in unsere Familie niemals benutzen durfte, denn ich komme aus einem anständigen Haus. Dass gerade ich Titten geerbt habe, die jedem Pornostar gut zu Gesicht stehen würden, ist eine Laune der Natur – meiner Meinung nach eine verdammt geile Laune.


  Immer fester bohre ich meine Fingernägel in das pralle Fleisch. Ich bin schon wieder auf dem Weg zum nächsten Abflug. Doch will ich wirklich noch einen selbstgemachten Orgasmus? Der ganze Frust der Situation kommt in mir hoch. Das kann es doch nicht sein. Das kann doch nicht alles sein in dieser Nacht? Ich starre auf den Radiowecker.


  Zwei Uhr nachts.


  Unruhig lecke ich mir über die Lippen, dann rolle ich mich aus dem Bett.


  Ich habe meine eigene Wohnung. Endlich beobachtet mich niemand mehr. Endlich kann ich tun und lassen, was ich will. Ein goldener Käfig kann geil sein, aber man fühlt sich doch immer wie eine Gefangene. 19 Jahre war ich eingesperrt, doch nun habe ich endlich meine eigene Wohnung.


  Ich krabbele aus dem Bett, strecke meinen Körper. Deutlich spüre ich das Gewicht meiner Titten. Ich spüre es immer, egal, ob ich einen BH trage oder nicht. Viele Leidensgenossinnen finden das schrecklich, doch für mich ist der leichte Schmerz, der von meinen Brüsten ausgeht, einfach geil.


  Das diffuse Licht der Neonbeleuchtungen, die an der Außenseite des Hauses angebracht sind, dringt durch die Vorhänge und taucht mein Schlafzimmer in ein mattes, buntes Lichtermeer. Natürlich könnte ich die Rollläden runterlassen oder die Vorhänge zuziehen, aber ich liebe diese Atmosphäre, die von draußen in meine Bude dringt.


  Verschwommen sehe ich mein Spiegelbild im großen Wandspiegel. Natürlich könnte ich jetzt einfach das Licht anmachen und mich ausgiebig mustern. Ich liebe es, vor dem Spiegel zu stehen und mich zu betrachten. Aber wenn ich es jetzt machen würde, würden die Typen von drüben den perfekten Ausblick auf meinen Luxuskörper haben.


  Das ist zwar ein Gedanke, der mich durchaus geil macht, aber irgendwie traue ich mich nicht, so weit zu gehen. Ich trete ans Fenster, und das bunte Licht der aufblinkenden Neonreklame zuckt über meinen Körper. Wenn meine Familie wüsste, dass meine neue Wohnung mitten im Rotlichtviertel liegt. Ich muss grinsen, wenn ich mir vorstelle, was passieren würde, wenn sie es erführen.


  Zwei Stunden.


  Zwei Stunden dauert es von uns bis nach Hamburg, und spätestens nach zwei Stunden und zehn Minuten stünden sie vor meiner Tür. Kaum hätte ich geöffnet, würden sie mich auch schon packen und in eines der Autos werfen. Wahrscheinlich wäre es Daddys Jaguar, in den sie mich verfrachten würden, und dann würden mein Bruder oder mein Cousin mit Vollgas die Reeperbahn hinunter rasen, um mich zurück in mein wohnbehütetes Leben zu bringen.


  Die Lichter der Wohnung gegenüber sind dunkel. Ich denke an den bulligen Mann, der dort wohnt. Er ist ein richtiger Schläger, ein Zuhälter und Gangster. Zumindest kommt er mir so vor. Ich stütze eine Hand am Fensterrahmen ab und kichere.


  Was habe ich nur für dämliche Klischees? Ich studiere Soziologie und habe solche Gedanken? Das darf ich aber wirklich nicht meinem Professor sagen. In Wirklichkeit weiß ich von dem Mann gegenüber nur, dass er seine wechselnden Frauenbekanntschaften gerne bei voller Beleuchtung fickt und dabei Shows bietet, die jeden Porno blass aussehen lassen.


  Ich denke an seinen stämmigen Körper.


  Nein, schön ist er nicht, dazu ist er viel zu klein und sein Oberkörper und seine Muskeln sind viel zu sehr aufgepumpt. Schön ist er wirklich nicht, mein 30jähriger Nachbar, aber wenn er seine Hose herunterlässt, und seinen Schwanz ins Spiel bringt, bekommt man als Frau zittrige Knie.


  Erregt drehen sich meine Gedanken um sein riesiges Instrument. Deutlich spüre ich das Pochen meiner Möse. Ich kann nicht anders. Fest presse ich meine Schenkel zusammen und reibe sie an meiner Spalte. Erregt stöhne ich auf.


  Ich denke an seine Stimme. Sein Deutsch ist nicht schlecht, aber seine Muttersprache ist es nicht. Vielleicht stammt er vom Balkan. Albanien oder so. Genau weiß ich das nicht. Ich habe ihn auch nur einmal reden gehört, als wir uns auf der Straße trafen. Ich war gerade eingezogen und kam eines Mittags von der Uni. Mein knapp sitzender Hosenanzug betonte meine Rundungen perfekt und die taillierte Jacke modellierte meine vollen Brüste unglaublich geschickt. Kurz bevor ich die Tür des Hauses erreichte, hörte ich seine Stimme.


  „Dies ist keine Gegend für dich!“


  War das für mich bestimmt? Erschrocken drehte ich mich um und starrte in das Gesicht meines Nachbarn, den ich bisher nur am Fenster gesehen hatte. Ich musterte ihn. Er war höchstens so groß wie ich, aber da ich High Heels trug, war er in dem Moment mindestens einen Kopf kleiner als ich.


  „Diese Gegend ist nichts für dich“, sagte er nochmals. „Dies ist eine Gegend für Schlampen.“


  Wie mich seine Worte erregten. Schlampen. Ja, ich wollte Schlampe sein. Seit Jahren drehte sich mein ganzes Denken nur noch darum. Ich stand ihm gegenüber, und wir musterten einander. Seine Blicke ruhten auf meinem Körper.


  „Eine Gegend für Schlampen“, sagte er nochmals in unser Schweigen hinein. Ich atmete schneller. Jetzt oder nie! Vielleicht war es ja der richtige Moment für ein erstes Outing. Kurz biss ich mir auf die Unterlippe, dann blickte ich ihn an. „Vielleicht bin ich ja gerade deswegen hergezogen“, flüsterte ich leise.


  Aufgeregt wartete ich auf seine Reaktion. Würde er überhaupt eine zeigen? Lange tat er es nicht. Plötzlich zuckte er mit den Schultern. „Dann solltest du dir bald einen suchen, der ein bisschen auf dich aufpasst, sonst bist du ziemlich schnell verheizt.“ Mit diesen Worten drehte er sich um, ging über die schmale Straße und verschwand im Hauseingang gegenüber. Entgeisterte starrte ich ihm hinterher und spürte das Prickeln meiner Nippel und meiner Schamlippen unglaublich stark. An jenem Abend hatte es angefangen. An jenem Abend hatte er mir gezeigt, wie es Schlampen erging.


  Die kleine Blonde, die er an jenem Abend mit in seine Wohnung nahm, war nicht viel älter als ich. Es war ein zierliches Mädchen mit kurzen Haaren und schmalem Körper. Es war schon nach Mitternacht, als das Licht in seiner Wohnung anging. Ich stand gerade am Fenster und rauchte noch eine Zigarette. So hatte ich einen Logenplatz bei der folgenden Show.


  Das Licht in der Nachbarwohnung war voll aufgedreht und die Vorhänge beiseitegeschoben. So hatte ich einen perfekten Blick auf einen Teil seines Wohnzimmers und auf fast sein ganzes Schlafzimmer. Und in dem Schlafzimmer waren sie gerade beide. Der Mann stand vor dem Mädchen und schob ihr den Mantel von den Schultern. Ich hielt den Atem an.


  Schon waren seine Hände auf ihren Brüsten und kneteten sie. Ein paar Minuten später war das Mädchen nackt, und der riesige Schwanz des Mannes ragte aus seiner Jeans. Andächtig strich das junge Ding über den fetten, langen Prügel, doch der Mann hatte andere Pläne. Kurz schaute er zum Fenster und lächelte mich an. Natürlich hatte er mich bemerkt, und mir wurde immer mehr bewusst, diese ganze Show bot er nur für mich. Er drehte sich wieder zu dem Mädchen und schob ihre Hand beiseite, dann drückte er sie auf den Boden und zeigte mir das erste Mal, wie es ist, eine Schlampe zu sein.


  Jede Nacht das Gleiche. Jede Nacht muss ich wieder daran denken. Jede Nacht muss ich daran denken, wie er mit seinen Mädchen umspringt. Was wohl passiert, wenn ich ihn das nächste Mal auf der Straße treffe? Nimmt er dann einfach meine Hand und zerrt mich in seine Wohnung? Zeigt er mir dann, wie es ist, wenn man einfach nur benutzt wird?


  


  


  Der Direktor


  Mein Schuldirektor ist total scharf auf mich. Immer wieder starrt er mich an, wenn ich über den Schulhof gehe oder er mir auf dem Gang entgegen kommt. Sicherlich denkt er, ich bekomme nicht mit, wie er mir hinterher schaut. Aber natürlich bekomme ich das mit, denn wir Mädchen haben für so etwas sehr sensible Antennen.


  Und ich weiß genau, manchmal schleicht er mir auch heimlich nach. Der Gedanke macht mich an. Ich stelle mir gerade vor, dass er jetzt neugierig in einer der Toiletten der Umkleiden sitzt und heimlich zuschaut, wie mir der Sohn des Hausmeisters von hinten seinen Schwengel in meine Möse steckt, während ich mich an der Wand abstütze. Was für ein geiles Gefühl, wie der Hausmeistersohn seinen langen Prügel in mich hinein bohrt und dabei meine nackten Hüften umklammert, damit ich nicht so zappeln kann.


  Wir treffen uns seit ein paar Wochen regelmäßig nach dem Unterricht. Eigentlich ist er ja nicht einmal mein Typ. Aber das, was er mit seinem Ding kann, macht mich einfach an. Wie schön es ist, wenn er mir seinen Schwanz von hinten in meine Muschi bohrt und dabei fest meine Hüften packt. Am Anfang war er noch etwas schüchtern, aber nach und nach taute er auf.


  So wie heute. Immerhin stößt er sicherlich schon zehn Minuten in mich, und ich spüre, wie ich auslaufe bei dem, was er macht. Er macht kein großes Tamtam. Einfach meine Fotze etwas dehnen und dann seinen Schwanz in mir versenken. So habe ich es ihm gezeigt. Und ich habe ihm beigebracht, dass es mir reicht, wenn er mich fickt. Nicht noch dabei meine Klitoris anfassen oder sonst etwas machen – einfach meine Hüften packen und mich ficken und dann seinen Samen in mich spritzen. So mag ich das.


  „Wie geil du wieder bist“, stöhnt er, und ich weiß, es wird nicht mehr lange dauern. Das ist mir recht, denn mein Kopfkino ist schon verdammt weit. Ich stelle mir nämlich mal wieder vor, mein Direktor beobachtet uns und es macht ihn geil. Heimlich steht er in einer der Kabinen und sieht dabei zu, wie mir der Junge seinen Schwengel reinschiebt. Immer wieder schieben sich seine Hüften nach vorne, um mich nach dem Zurückziehen in einem weiteren Angriff zu nehmen.


  Und der Direktor in der Kabine bekommt alles hautnah mit. Natürlich weiß ich, dass er da ist, und ich strecke meinen Arsch extraweit heraus und stöhne besonders laut, was den Hausmeistersohn natürlich voll anspornt. Und der Direktor kann nicht anders, als sich seinen Schwanz zu wichsen. Wie mich dieser Gedanke anmacht. Wie oft hat er in meinen Gedanken schon dort gewichst und seinen Samen gegen die Tür gespritzt. Und wie gerne würde ich dort, wo er seinen Samen hingespritzt hat, hocken, um mir seine Ladung in den Mund jagen zu lassen.


  Aber leider ist er nie dabei, wenn mich der Hausmeistersohn fickt, und so muss ich es mir halt vorstellen.


  Gleich ist es wieder so weit. Schon beginnt der Direktor in meinen Gedanken zu stöhnen und reibt sich schneller. Gleich jagt er seine Wichse gegen die Wand. In diesem Moment spüre ich, wie der Sohn des Hausmeisters mich fester packt und ein paar Mal tief in mich hineinstößt. Dann hält er inne und kommt. Warm ergießt sich sein Samen in mich, und ich stehe zitternd an der Wand, denn mein eigener Orgasmus hallt noch nach.


  Wie gut es wieder war. Klar, vielleicht würde mein Stecher es nicht so toll finden, dass in meinem Kopf ein anderer dabei ist, aber ich erzähle es ihm ja nicht.


  Wir stehen noch eine Weile da und lehnen uns gegeneinander. Dann zieht der Kerl seinen mittlerweile schlaff gewordenen Schwanz aus mir heraus, und ich spüre, dass ich auslaufe. Schnell ziehe ich mein Höschen hoch, um meine Säfte und den Samen des Bengels aufzufangen. Was für ein nettes Gefühl das ist, dort unten so nass und feucht zu sein. Ich habe es gerne, wenn ich das Ergebnis eines netten Ficks noch lange spüre.


  Schnell ziehen wir uns an, und der Bengel verlässt die Toilette, während ich mich noch etwas frisch mache. Dann drücke ich die Tür auf. Mein Atem stockt. Direkt gegenüber der Tür an der Wand lehnt mein Direktor und schaut mich herausfordernd an. Erregt bleibe ich stehen. Hat er schon mitbekommen, dass ich mit dem Hausmeistersohn hier war? In meinem Köpfchen arbeitet es. Ich schäme mich so, und doch ist dies vielleicht die Chance, auf die ich gewartet habe.


  Wie gerne würde ich es ausprobieren, wie es ist, mit ihm zu ficken. Wie es mir prickelt bei dem Gedanken, dass er mir seinen Schwanz in meine Fotze steckt. Am besten jetzt gleich, da ich noch so gut geschmiert bin. Was für dreckige Gedanken mir durch den Kopf gehen.


  Schüchtern schaue ich ihn an und versuche ein Lächeln, was mir völlig misslingt, denn er schaut mich tadelnd an.


  „Nicht mal irgendein Unrechtsbewusstsein bei dir?“ Seine Stimme ist viel kälter als sonst und doch versetzt sie mich in Erregung, viel mehr in Erregung als vorhin der Fick. Ich spüre, wie es schon wieder in meiner Möse zu prickeln beginnt und sich meine beiden Nippel wieder verhärten. Nutz deine Chance! Mein Kopf ist ausgeschaltet, als mein Körper dieses Signal gibt.


  Ich trete langsam auf den Flur und lehne mich gegen die Tür. Nun stehe ich ihm gegenüber. Sicherlich habe ich einen hochroten Kopf, aber das ist mir jetzt egal. Ich schaue ihn an, herausfordernd und mutig. Egal, was jetzt passiert, ich will endlich wissen, ob ich ihn bekommen kann.


  Er schaut mich immer noch unverwandt an. Ich nehme allen Mut zusammen und versuche ein erneutes Lächeln. „Nein, ich habe kein Unrechtsbewusstsein“, sage ich leise, aber mit fester Stimme, obwohl ich innerlich zittere. Jetzt steht es auf Messers Schneide. Was wird passieren? Habe ich ihn an der Angel?


  „So, so …“ Seine Worte sollen wohl tadelnd klingen, aber der Tonfall passt nicht dazu. Sofort merke ich, es wird etwas passieren. Es wird etwas passieren, das mich verdammt scharf macht. Ich will ihn jetzt und lehne mich gegen die Wand zurück. Dann spreize ich langsam meine Beine. Alles oder nichts!


  „Wenn es Sie nicht stört, dass ich unten noch ganz nass bin, stehe ich Ihnen zur Verfügung … Für alles, was Sie mit mir vorhaben.“ Er schaut mich ungerührt an. „Was bildest du dir ein?“ Seine laute Stimme erschreckt mich kurz, aber sie schreckt mich nicht lange ab. Wenn er das Spiel so will, bekommt er es halt so.


  „Ich bilde mir ein, dass Sie ein Mann sind, der mich haben will …“ Ich schaue ihn an. Keine Reaktion. War ich zu forsch? „Ich möchte so sehr, dass Sie ein Mann sind, der mich will.“ Meine Stimme bebt, als ich es sage. Und dann endlich …


  Endlich zeigt er eine Reaktion. „In meinem Zimmer in zehn Minuten. Du wirst die Tür abschließen, dich im Vorraum ausziehen und dann zu mir ins Zimmer kommen.“ Mir stockt der Atem. Ja, ja, jaaaa. Alles in mir schreit. Das will ich, ich will, dass du mich nimmst. Mach mit mir, was dir Spaß macht.


  Ich schaue ihn immer noch an und stelle meine Beine noch etwas weiter auseinander. Langsam schiebe ich meinen Rock hoch. Meine nackten Schenkel kommen zum Vorschein, dann der Ansatz meines Bauches. Nun kann er direkt auf mein Höschen schauen. Heute habe ich ein dünnes, rotes Höschen an, und deutlich zeigt sich der große, nasse Fleck, der sich gebildet hat.


  Wird er mich hier auf dem Gang wohl anfassen? Wird er mir seine kräftigen Finger in die Möse schieben? Aber er dreht sich nur um und geht. Dann schaut er mich noch einmal an. „Und mach dir ein wenig deine Scheide sauber. Sei ein braves Mädchen!“ Atemlos schaue ich ihn an. Ja, ich werde ein braves Mädchen sein – ein sehr braves!


  


  


  Saskias Arsch


  Einen kleinen Arsch hatte Saskia nun wirklich nicht, aber sie hatte einen verdammt geilen Arsch. Meine neue Kollegin im Büro war gerade einmal 20 und ihre festen vollen Arschbacken steckten meistens in engen Jeanshosen. Bei uns ging es leger zu, insofern konnte sie so ein Zeug tragen.


  Wie nett es doch anzusehen war, wenn sie von ihrem Platz aufstand und durch das Großraumbüro tänzelte. Wie gerne hätte jeder Mann im Büro sie gepackt, ihr die Jeans heruntergezogen, sie auf seinen Schreibtisch geworfen und ihr seinen Schwanz zwischen die Beine gedrückt.


  Nun, wahrscheinlich dachte jeder von uns an ein anderes Loch, in das er seine Männlichkeit reinbohren würde. Und sicherlich hatten wir Saskia an einem Tag im Kopf öfter gefickt, als es die Kleine im realen Leben bisher erlebt hatte.


  Saskia war für uns alle also die perfekte Wichsvorlage. Wie oft redeten wir über sie, um dann zu unseren Plätzen zurückzukehren und uns durch die Anzughosen heimlich unsere Schwänze zu striegeln. Wir redeten allgemein über sie, aber leider tauschten wir nie unsere Lieblingsfantasien über sie aus.


  Lieblingsfantasien … Meine war es, diesem attraktiven Mädchen fest ins Haar zu packen, um ihren Kopf zu mir heranzuziehen. Wie nett ich es mir vorstellte, wenn mich ihre großen, dunklen Augen überrascht und erschreckt anschauten.


  Nein, nein … Nicht, was Sie denken! Ich bin kein Frauenschreck. Ich mag es nur, wenn es manchmal etwas intensiver zugeht. Und Saskia war genau jener Typ Frau, mit dem man so was gerne einmal machen würde. Ach verdammt, gerade tänzelte sie wieder durchs Büro und warf uns Aktenordner auf die Schreibtische.


  Entspannt beobachtete ich sie dabei, und als sie bei mir angelangt war und mir einen neuen Ordner auf den Stapel legte, hatte sich in meiner Hose eine beachtliche Latte gebildet. Gerade schoss mir durch den Kopf, was sie wohl sagen würde, wenn sie wüsste, wie es um mich – wie es um uns alle – hier im Büro stand.


  Der Aktenordner landete also auf meinem Schreibtisch, und sie schaute mich kurz an. Ihr süßliches Parfüm stieg mir in die Nase und steigerte die Erektion in meiner Hose.


  Bildete ich es mir nur ein oder zögerte sie ein wenig, bevor sie sich zum Gehen wandte? Ahnte sie, was sich in meiner Hose abspielte? Sollte ich alles auf eine Karte setzen?


  Die Gedanken flogen schnell in meinem Kopf hin und her, und als ich sie sortiert hatte, hatte sie mir schon wieder ihr Hinterteil zugewandt. Das war einfach zu viel. Viel zu viel …


  Mir brannten die Sicherungen durch.


  „Bleib bitte mal stehen, Saskia.“ Viel zu laut redete ich und spürte, dass mich jeder im Raum anzuschauen schien. Was machte ich denn hier?


  Aber egal, ich hatte den Anfang gemacht, und mein Trieb übernahm nun die Regie.


  „Komm bitte noch einmal her zu mir!“ Mein Tonfall hatte immer noch ein wenig diesen schneidenden, militärischen Klang, den ich eigentlich so hasse. Egal, das Mädchen drehte sich dennoch um und kam zurück an meinen Schreibtisch. Es hatte also funktioniert.


  Sie stützte ihre Hände auf die Schreibtischplatte ab und streckte mir ihre nicht eben kleine Oberweite entgegen.


  „Ja? Was wollen Sie denn noch?“ Ihre Stimme hatte einen warmen Klang. Es kam mir so vor, als wäre sie ein wenig tiefer als üblich. Puh, wo sollte das nur noch hinführen? Das Blut pumpte durch meine Adern. Am liebsten hätte ich ihr jetzt gleich hier auf meinem Schreibtisch in den Arsch gefickt, egal, was die anderen gesagt hätten. Und wenn ich genug gehabt hätte, hätte ich sie dem Volk zur weiteren Belustigung vorgeworfen.


  Aber nein, soweit waren wir ja noch nicht. Und dafür waren die Männer und Frauen in unserem Büro einfach viel zu brav konfektioniert. Also musste ich mir was anderes einfallen lassen, um an das junge, zarte Fleisch der Neuen zu kommen.


  „Ich will noch was von dir …“ Endlich hatte ich mich im Griff und meine Worte kamen als leises Flüstern bei ihr an. Was würde jetzt passieren? Eine mächtige Abfuhr? Oder? Gut, abwarten hieß die Parole.


  Sie schaute mich an. Ihr Atem ging ruhig, ihre Gesichtszüge waren ruhig. „Und … Und was wollen Sie noch von mir?“ War da ein Blitzen in ihren Augen oder bildete ich mir das nur ein? Irgendwie schien mir mein steifer Schwanz in der Hose schon genug Probleme zu bereiten. Aber egal, es musste raus. Alles musste raus. Und am besten wäre es, wenn alles in die süße Saskia reinkäme – in dicken, kräftigen Schüben.


  „Was ich von dir will, kann ich dir zwar hier sagen, aber machen kann ich es mit dir hier nicht.“ Jetzt nur nicht nachlassen. Die Kleine musste jetzt dran glauben. Da ging kein Weg dran vorbei. Mein Schwanz wollte in ihr Loch. Und zwar möglichst bald.


  „Was wollen Sie denn nun von mir?“ Ihre Stirn zog sich etwas in Falten. Wie hübsch das aussah. Ach, in mir brodelte es. „Ein wenig in deinen Körper eindringen will ich“, flüsterte ich ihr zu und lächelte sie an. „Natürlich nicht nur mit meinen Fingern …“


  Verdammt, ich ließ mich hier auf ein ziemlich gewagtes Spiel ein. Ein prüder Chef und eine Saskia, die quatschen würde, und schon wäre es passiert. Mein Job wäre dahin. Also ganz schön gewagt, was ich hier aufzog, aber genau das war es, was mich in diesem Moment anmachte.


  Und ihre Reaktion? Kurz hielt ich den Atem an, um ihre Reaktion abzuwarten. Alles oder nichts! Sieg oder Niederlage.


  Die Sekunden verstrichen, und es kam mir vor, als wären es Stunden. Würde sie mir jetzt eine Ohrfeige geben? Ich war mir fast sicher. Doch dann … Dann kam alles ganz anders …


  Plötzlich lächelte sie mich an und beugte sich noch weiter vor.


  „Und wann soll es sein?“ Ihre Augen taxierten mich. Mir wurde heiß und kalt. „Jetzt, jetzt soll es sein …“ Mühsam gewann ich meine Selbstsicherheit zurück. Dieses Mädchen hatte deutlich mehr auf dem Kasten, als wir alle dachten. Die spielte mit uns, und wir dachten, sie wäre eine ganz Harmlose.


  Aber gut, solange ich an mein Ziel kam, warum nicht auch gleich spielen. Also ließ ich mich drauf ein.


  „Also wo?“ Meine Augen versenkten sich in ihrem Blick. „Toilette vielleicht oder Teeküche?“ Ihre Vorschläge waren durchdacht und sehr pragmatisch. Das gefiel mir. „Dann los“, nuschelte ich vergnügt und stand auf. Gemeinsam machten wir uns auf den Weg.


  Besitzerstolz prägte meinen Blick.


  Alle starrten mir nach. Ich hatte die Beute erobert. Dann waren wir schnell verschwunden. Kaum hatten wir die Teeküche erreicht, drückte ich Saskia gegen die Wand. Jetzt wollte ich die Initiative ergreifen, und sie wollte, dass ich das tat. Sie genoss es, dass ich sie gegen die Wand drückte und sanft ihren Hals streichelte, während meine andere Hand nach ihren Brüsten griff und sie massierte.


  Herrlich fühlten sich ihre Brüste an. Schnell glitten meine Finger in ihren Ausschnitt und drückten ihren BH beiseite. Das volle, weiche Fleisch war samtig, und sie stöhnte lustvoll auf, als ich es mit meinen Fingern berührte.


  Ich öffnete den Ausschnitt ihrer Bluse weiter und schon bald konnte sich mein Mund abwechselnd an ihren vollen Brüsten bedienen, während meine Finger an ihrer Jeanshose nestelten und sie dann von ihren Hüften zog. Was für einen hübschen Arsch ich da fühlte.


  Willig presste sie ihn mir in meine Handflächen, und ihre Finger wanderten zu meiner Hose, um meinen Schwanz zu befreien.


  „Oh, Gott. Das fühlt sich gut an!“, stöhnte sie und massierte meinen Schwanz heftig. „Komm, nimm mich. Mach es mir!“ Sie schaute mich an und spreizte ihre Beine. Einladend klaffte ihre Möse vor mir. Ich ging leicht in die Hocke. Dann schob ich meine Hüften vor und dirigierte meinen Schwanz in ihre wartende Möse. Lustvoll bäumte sie sich auf, und ihre Finger krallten sich in meine Schultern.


  Heftig stieß ich in sie, was sie mit immer lauterem Stöhnen quittierte. Und dann wurde die Tür zur Teeküche geöffnet, und der erste Kollege trat ein. Kurz schauten wir uns an, aber es irritierte keinen von uns. Wir trieben es also weiter. Und bald standen ein paar Kollegen brav hinter uns und schauten amüsiert zu, wie ich es der neuen Kollegin besorgte.


  Immer wieder trieb ich meinen Schwanz in ihr enges Loch. Es fühlte sich herrlich geil an, ihre Möse mit meinem Schwanz zu weiten. Bis zum Anschlag rein, dann fast ganz raus und wieder rein. Irgendwann war ich so weit. Das enge Loch forderte Tribut. Ich spürte, wie mein Samen in meinen Eiern brodelte. Schnell zog ich mein Ding aus ihrer Möse und pumpte ihr meinen Saft auf Arsch und Rücken.


  Was für ein Fick und was für ein toller Beginn einer sehr schönen Bürozeit.


  


  


  Haushaltshilfe extrem


  Langsam öffnete Jenny die Augen. Wo war sie? Irgendwie kam ihr die Umgebung bekannt vor, aber sie konnte noch nicht genau einordnen, wo sie sich befand. Dann dämmerte es ihr. Sie sah die Bilder der letzten Nacht wie in einem Film vor sich ablaufen. Sie hatte ihren 25. Geburtstag gefeiert, und da ihre Eltern gerade Urlaub auf Ibiza machten, hatte sie ein paar Freunde zu einer Poolparty in die Villa eingeladen. Es war heiß hergegangen und der Alkohol war in Strömen geflossen, was das leichte Brummen unter ihrer Schädeldecke erklärte. Oh Mann, wenn ihre Eltern das wüssten!


  Jenny stieg aus dem Bett im Gästezimmer, in das sie sich zurückgezogen hatte und das bis zu ihrem Auszug aus der elterlichen Villa vor einigen Jahren ihr Jugendzimmer gewesen war. Sie ging durch das Haus und erblickte das Chaos, das die Partygäste hinterlassen hatten. Überall standen und lagen Gläser, Flaschen, Aschenbecher und Essensreste herum. Es sah aus, als hätte eine ganze Kompanie hier gefeiert und nicht nur 20 ihrer engsten Freunde.


  Aber was soll`s! Schließlich wird man nur einmal 25!


  Als sie in der Küche einen Cappuccino trank, wurde ihr klar, dass sie die Räume schnellstmöglich wieder in Ordnung bringen musste, wenn sie nicht wollte, dass ihre Eltern sie hier nie wieder eine Party feiern lassen würden.


  Ok, aufräumen – aber wie? Ihre Freunde würden sicherlich noch völlig geschafft von der Party in ihren Betten liegen.


  Jenny nahm ihre Tasse und ging langsam die Treppe hinauf zu ihrem Zimmer. Was war das? Ein Geräusch im Schlafzimmer ihrer Eltern. Oh nein! Waren sie etwa spontan früher nach Hause gekommen? Aber das hätte sie doch bemerken müssen!


  Leise schlich sie an die Tür des elterlichen Schlafzimmers und drückte sie vorsichtig einen Spalt auf. Was sie dort sah, verschlug ihr die Sprache, und sie vergaß fast, zu atmen.


  Micha, einer ihrer besten Freunde, stand vor dem großen Schrank ihrer Mutter. Die Tür stand offen, und er strich mit der Hand fast schon zärtlich über die Designerkleider. Als Jenny genauer hinsah, stellte sie fest, dass er Dessous ihrer Mutter trug.


  „Sag mal, was machst du da?“ Jenny stürmte ins Schlafzimmer.


  „Ich ... ich ...“ Micha war nicht in der Lage, zu antworten.


  „Wie kommst du dazu, im Kleiderschrank meiner Mutter zu wühlen?“, fragte Jenny.


  Micha senkte den Blick und strich mit den Händen über den BH und das Höschen, das er trug. „Ich liebe diese Klamotten“, stotterte er. „Aber am meisten macht mich das an, was ich im hinteren Teil des Schrankes gefunden habe.“ Er schob die Rolltür des Schrankes weit nach hinten und zog ein paar Bügel mit einigen Teilen aus Latex und Gummi aus dem Schrank.


  Jennys Augen weiteten sich! Sie sah einen kurzen Rock aus Latex und ein Top. An dem Bügel hing noch etwas, was sie noch nicht richtig erkennen konnte. Als Micha das „Etwas“ anhob, sah sie, dass es eine Gummimaske war! Aber doch nicht meine Mutter!, war alles, was Jenny durch den Kopf schoss.


  Aber dann hatte sie auf einmal eine Idee, die ihr einen erregenden Schauer über den Rücken laufen ließ. „Die Teile scheinen dich ja ziemlich anzumachen, mein Lieber“, sagte sie mit einem Grinsen.


  „Oh ja, das macht mich sehr an“, erwiderte er.


  „Dann zieh dir die Klamotten an! Und diese dazu!“ Sie öffnete den Schuhschrank ihrer Mutter und brachte ein paar High Heels zum Vorschein. Sie sah, wie Michas Augen glänzten, als er sie entgegen nahm. „Ich erwarte dich in dem Outfit in 15 Minuten unten im Wohnzimmer.“ Mit diesen Worten verließ Jenny das Schlafzimmer.


  Jenny ging mit einem Kopf voll Fantasien die Treppe zum Wohnzimmer hinunter. Sie bemerkte, dass ihre Nippel sich bei diesen Fantasie aufrichteten, und lächelte. Sie würde noch ihren Spaß haben!


  Zur vereinbarten Zeit betrat Micha den Raum. Er konnte erstaunlich gut auf den hohen Absätzen laufen. „Das machst du aber auch nicht zum ersten Mal, was?“, fragte Jenny erstaunt.


  „Nein“, erwiderte Micha.


  „Du kleines, geiles Luder. Du willst mir also sagen, dass du öfter in Frauenklamotten rumläufst?“ Jenny konnte es nicht fassen.


  „Ja, aber bisher nur zuhause“, war Michas kleinlaute Antwort.


  Jenny konnte genau sehen, dass ihn das Outfit ziemlich anmachte. Sie ging auf ihn zu und fasste Micha mit einer Hand in den Schritt, um durch den Latex seine Eier zu massieren. Er hatte doch tatsächlich nur den Rock und das Top an – die Dessous hatte er ausgezogen. Beim Griff an seine Eier stöhnte er leise auf. Dann zog er etwas hinter seinem Rücken hervor. Die Maske! „Bitte“, flüsterte er. Jenny hatte verstanden und zog ihm die Maske über den Kopf. Jetzt waren nur noch seine Augen und sein Mund zu sehen. Er atmete hörbar unter der Gummimaske. Mit einem leisen „Danke!“ schlug er die Augenlider nieder.


  Jenny fand Gefallen an diesem Spiel. Sie nahm seine Brustwarzen zwischen Daumen und Zeigefinger und zwirbelte sie durch das Top. Michas Erregung war unter dem Latexrock deutlich zu sehen.


  „So, mein Lieber! Ich habe eine Aufgabe für dich! Hier sieht es ja aus wie im Saustall. Du wirst mir beim Aufräumen zur Hand gehen. Aber vorher werden wir dein Outfit anpassen!“ Mit diesen Worten band sie ihm ein weißes Schürzchen um den Bauch und setzte ihm ein Häubchen auf die Gummimaske. „Na, gefällt dir das?“ Auf diese Frage konnte Micha nur stumm nicken, aber sein Körper verriet seine Erregung. Auch Jenny merkte ein Ziehen in der Leistengegend, als sie sich vorstellte, was sie alles mit Micha anstellen könnte.


  Micha begann, im Wohnzimmer aufzuräumen. Mit fließenden Bewegungen ging er durch das Zimmer und sammelte Flaschen und Gläser ein, stopfte Müll in den dafür vorgesehenen Sack.


  Jenny saß auf dem Sofa und beobachtete ihn dabei. Seine Bewegungen und die Hingabe, mit der er sich in der Latexkleidung bewegte, ließen sie nicht kalt.


  „Micha“, rief sie ihn zu sich. Micha drehte sich um und kam zu der Couch. Jenny sah, dass er verschwitzt war, was seiner körperlichen Erregung augenscheinlich keinen Abbruch tat.


  Jenny sah ihn an. „Auf die Knie!“ Micha tat wie ihm geheißen. Damit hatte Jenny nicht gerechnet.


  Sie spreizte die Beine, und der Bademantel, den sie trug, öffnete sich. „Ich will ein bisschen Entspannung! Kümmere dich darum!“ Micha kam auf allen vieren zwischen ihre Beine und leckte ihre Pussy. Was für ein geiles Gefühl! Jenny spürte nicht nur Michas Zunge an ihrem Kitzler, sondern auch das Gummi der Maske an den Innenseiten ihrer Schenkel. Die Kombination war fantastisch! Und das Ganze wurde gekrönt von dem Wissen, dass Micha alles tun würde, was sie wollte! Sie nahm seinen Kopf in ihre Hände – spürte das Gummi unter ihren Fingern und drückte Michas Kopf fest in ihren Schoß. Sie hörte ihn hörbar unter der Maske atmen und leicht stöhnen.


  Herrlich! Nachdem er ihr einen geilen Höhepunkt bereitet hatte, schickte sie ihn wieder zum Aufräumen.


  „Micha! Der Müllsack muss nach draußen gebracht werden. Kümmerst du dich bitte darum?“ Das erste Mal, seitdem ihr „Spiel“ begonnen hatte, stockte Micha. „Was ist?“ fragte Jenny.


  „Ich bin noch nie in einem solchen Outfit außerhalb der Wohnung gewesen“, erklärte er.


  „Dann ist heute das erste Mal“, stellte Jenny fest.


  „Ich weiß nicht, ob ich das bringe“, lautete Michas Antwort.


  „Ich werde schon dafür sorgen, dass du das bringst!“ Jenny befestigte ein Halsband an Michas Hals. Seine Augen weiteten sich unter der Gummimaske; er schüttelte kaum merklich den Kopf. Jenny nickte. „Oh ja, wir werden jetzt nach draußen gehen!“ Ihr machte das Spiel mittlerweile richtig Spaß und gab ihr einen besonderen Kick.


  An der Öse des Halsbandes befestigte Jenny eine Leine. „Und jetzt nimm den Müllsack!“, wies sie ihn an. Micha tat wie ihm befohlen, und sie gingen zur Tür. Dort blieb Micha auf einmal stehen und schüttelte den Kopf. „Wie? Du willst nicht? Du willst dich widersetzen?“, fuhr Jenny ihn an. Sie zog fest an der Leine, aber Micha bewegte sich nicht.


  „Willst du dich wirklich mit mir anlegen?“ Jenny zog Michas Kopf mit der Leine nah an ihr Gesicht. Sie konnte seine Augen unter der Gummimaske sehen und hörte ihn leise durch die Mundöffnung flüstern: „Bitte nicht! Ich tu alles, was du willst. Aber erspare mir diesen Auftritt!“ Dabei bekamen seine Augen einen flehenden Ausdruck.


  Jenny weidete sich an seiner Angst. „Du wirst tun, was ich sage!“ Sie zog ihn durch die mittlerweile geöffnete Haustür. Sie standen in der Einfahrt, und Jenny zog Micha zu den Mülltonnen, die am Ende der Ausfahrt standen. Für jedermann sichtbar. Micha folgte ihr nur widerwillig, aber er tat, was Jenny wollte, und das ließ in ihr eine Erregung aufflammen, wie sie sie bisher nicht gekannt hatte.


  Wieder zurück in der Wohnung fragte Jenny: „War das jetzt so schlimm?“


  Micha nickte. Ihn hatte dieser Gang zum Mülleimer, bei dem er für jeden in seiner Latexkleidung und mit seiner Gummimaske sichtbar gewesen war, viel Überwindung gekostet. Aber Jenny erkannte auch so etwas wie Stolz in seinen Augen.


  Sie nahm die Leine wieder vom Halsband und wies ihn an, den Rest der Wohnung aufzuräumen und sich dann wieder bei ihr zu melden. Eine halbe Stunde später war die Wohnung wieder in ihrem vorherigen Zustand und Jenny mit dem Ergebnis zufrieden. Sie ging mit den Worten „Und nach der Arbeit jetzt das Vergnügen!“ auf Micha zu. Seine Erregung war deutlich zu sehen. Jenny nahm seinen harten Schwanz durch den Latexrock in die Hand und massierte ihn. „Na, du kleines Luder, bist du schon geil für mich?“ Micha stöhnte auf. Jenny schob den Latexrock über seinen Po und schlug ihm mit einer Hand kräftig auf die Arschbacken. Als Micha laut aufstöhnte, wiederholte sie die Schläge noch ein paar Mal. Dann drückte sie seinen Kopf nach unten, sodass er sich nach vorne auf den Esstisch beugen musste. Sie zog seine Pobacken auseinander. „Was für eine geile Rosette. Und schau mal, was ich für dich habe.“ Jenny zog ein Paar Gummihandschuhe hinter ihrem Rücken hervor und hielt sie Micha vor die Augen. „Und weißt du, was ich damit machen werde? Nein? Ich werde es dir zeigen.“ Sie zog sich die Handschuhe an und steckte ihm den Zeigefinger durch die Öffnung in der Gummimaske in den Mund. Micha saugte erregt daran. Dann trat Jenny hinter ihn und massierte mit dem Finger langsam die Rosette. Als Micha stöhnte, schob sie den Finger langsam, aber gleichmäßig in seinen Hintern. Micha stöhnte ein „Oh ja!“ und noch mal ein „Oh ja!“, als sie einen zweiten Finger dazu nahm. So gedehnt war es kein Problem, einen Plug in Michas Po zu versenken. Sein Stöhnen und sein harter Schwanz zeigten, dass er diese Behandlung genoss. Jenny drückte seinen Oberkörper auf den Tisch und flüsterte: „Bleib so!“


  Micha bemerkte, dass sie kurz den Raum verließ, aber nach einer kurzen Zeit wieder hinter ihm stand. Sie zog ihm die Gummimaske vom Kopf, und er konnte endlich wieder frei atmen. Dann spürte er Jennys Hände in seinen Haaren, wie sie ihn vom Tisch hochzog und umdrehte. Was er dann sah, ließ seinen Atem wieder stocken. Jenny hatte das Latexkleid ihrer Mutter angezogen und sah umwerfend aus! „Jetzt will ich meinen Spaß!“, sagte Jenny und setzte sich auf den Esstisch. Das ließ sich Micha nicht zweimal sagen! Er kniete sich vor den Tisch und spreizte ihre Beine. Was für ein herrlicher Geruch. Ihr Mösensaft gepaart mit dem Duft von Latex! Er zog ihre Schamlippen auseinander und leckte sie. Zuerst ihren Kitzler und dann ihre kleine, nasse Spalte. Seine Hände wanderten über das Kleid und massierten ihre harten Nippel durch den Latex. Jennys Stöhnen verriet, dass sie seine Berührungen sehr genoss. Micha vergrub sein Gesicht tief in ihrem Schoß. Bis Jenny ihn hochzog und ihm ins Gesicht sah: „Ich will dich!“


  Auch das ließ Micha sich nicht zweimal sagen. Nicht nur, dass er Jenny schon immer sehr attraktiv gefunden hatte, sie sah in diesem Latexkleid einfach unwiderstehlich aus. Er zog ihren Hintern an die Tischkante und hob ihre Beine an. Ihre Pussy öffnete sich einladend, und er stieß seinen harten Prügel in ihre nasse Grotte. Herrlich! Bei seinen heftigen Stößen spürte er den Plug, den er immer noch in sich trug. Wow, wenn er so weitermachte, dann würde er es nicht mehr lange aushalten. Seine Stöße verlangsamten sich, denn er wollte sich noch ein bisschen an Jenny Anblick weiden. Wunderbar, wie sich ihr Körper unter dem Latexkleid abzeichnete – wie ihre steifen Brustwarzen zur Geltung kamen.


  Micha zog Jenny vom Tisch und stellte sie mit dem Rücken zu sich auf die Beine. Mit dem Fuß schob er ihre Beine auseinander. Das Kleidchen war so kurz, dass es den Blick auf ihren runden Hintern freigab, als er sie nach vorne auf die Tischplatte drückte. Er fuhr mit den Fingern einmal durch ihre Spalte, um die Feuchtigkeit zu spüren und dann schob er in einem Ruck seinen harten Schwanz in ihre Fickspalte und nahm sie fordernd.


  „Ja, geil ... nicht aufhören!“ Jenny genoss jeden seiner Stöße.


  „Na? Wer von uns beiden ist denn nun das kleine, geile Luder?“, fragte Micha mit einem süffisanten Lächeln. „Ich glaube, wir zwei nehmen uns da nicht wirklich viel, was?“ Mit diesen Worten zog er Jenny vom Tisch und legte sie vor sich auf den Boden. Er schob sein Becken vor und drückte ihren Kopf gegen seinen harten Schwanz, der wieder unter dem Latexrock verschwunden war. Jenny spielte mit dem Mund durch den Latex an seiner prallen Eichel. Micha verging Hören und Sehen! Jenny war eine sexy Frau, aber mit den Latexklamotten war sie nicht zu toppen! Er zog den Rock etwas hoch, und sein praller Prügel schnellte Jenny ins Gesicht. Er hielt ihren Kopf an den Haaren fest. „Mach den Mund auf, du geiles Stück!“ Jenny öffnete den Mund, und Micha stieß seinen Schwanz zwischen ihre warmen Lippen. „Los, saug!“


  Jenny spürte, wie sie unter dem Latexkleid immer heftiger schwitzte und wie ihr der Schweiß aus den Poren drang und über die Haut lief. Was für ein tolles Gefühl!


  Sie spielte mit der Zunge an Michas Luststab und konnte fühlen, wie er anfing, zu zucken. Micha nahm seinen Schwanz aus ihrem Mund und setzte sie wieder auf die Tischplatte. Jenny sah, wie er seinen pochenden Prügel wichste. „Lehn dich nach hinten!“ keuchte er. „Ich will meinen Saft auf deinem Kleid!“ Jenny lehnte sich weit nach hinten und öffnete die Beine.


  In dem Moment explodierte Michas Lust. Er stöhnte laut, und sein heißer Saft schoss auf ihren Bauch. Wow, wie geil!, war alles, was Jenny denken konnte.


  Micha beruhigte sich langsam wieder und säuberte ihr Kleid, bevor er sie vom Tisch zog. „Wow, Baby, das war ja mal eine geile Aufräumaktion! Also, wenn du mal wieder was im Haushalt zu tun hast – ich bin dabei!“, sagte Micha mit einem Augenzwinkern.


  „Auf jeden Fall! Schließlich bist du die geilste Haushaltshilfe, die ich kenne“, war Jennys atemlose Antwort.


  


  


  Die Sekretärin


  „Dreh dich zur Wand!“ Seine schneidende Stimme akzeptierte keinen Widerspruch, und so drehte sie sich in die angegebene Position. „Stütz dich an der Wand ab und mach die Beine breit!“ Sie kam auch diesem Befehl nach und spreizte die Beine, so weit es ihr enger Rock zuließ. Was würde jetzt passieren? Sie wagte kaum, zu atmen.


  „Wie obszön es aussieht, wenn deine halterlosen Strümpfe einfach so unter deinem Rock hervorschauen.“ Sie spürte, wie er über ihren Hintern strich und an den Rocksaum griff. „Es macht dir wohl Spaß, dich so zu zeigen.“ Seine Hände rissen ihren Rock höher. Ihr Atem stockte. Wenn er in diesem Moment ihr Gesicht gesehen hätte, hätte er sich sicherlich über ihre Verlegenheit lustig gemacht. Aber ihr Gesicht interessierte ihn nicht, im Moment interessierte ihn nur ihr Arsch, das spürte sie genau. Verdammt, warum hatte sie nur diesen String angezogen, bei dem nur ein dünnes Bändchen durch die Kerbe ihres Hinters für die notwendige Stabilität des kleinen Stofffetzens sorgte.


  Der Mann hatte inzwischen den Rock über ihre kleinen, runden Arschbacken geschoben. „Schau an!“ Spöttisch kamen die beiden Worte, und sie krallte ihre Finger in die Tapete, wäre am liebsten im Boden versunken. „So etwas tragen also Sekretärinnen heutzutage. Ein kleines versautes Nichts, damit sie sich schnell mal zwischendurch ihre Finger ins Döschen stecken können.“


  Sie spürte die unglaubliche Spannung, die sich ihres Körpers bemächtigte. Dann hörte sie wieder seine Stimme. „Deine kleinen Sekretärinnenspielchen nützen dir bei mir nicht viel.“ Er lachte, und seine kraftvollen Hände packten ihre Arschbacken und krallten sich in ihre samtige Haut.


  Er zog ihre Backen mit ungezügelter Gewalt auseinander und konnte sehen, wie unter den dünnen schwarzen Bändchen des Strings das zuckende Kleinod ihrer Rosette zum Vorschein kam.


  „Jetzt bist du dran!“ Seine Stimme war unglaublich ruhig und beherrscht, während sie den Atem anhielt. „Jetzt werde ich dir meinen Schwanz in deinen Arsch schieben!“ Seine Finger schoben das dünne Band beiseite und sein Daumen spielte mit ihrer Rosette.


  „Bitte nicht“, keuchte sie, aber sie hörte nur sein Lachen als Antwort.


  „Halt schön dein süßes Mündchen. Du redest, wenn du gefragt wirst!“ Sein Finger bohrte sich vor – tiefer und tiefer. „Genau das ist es doch, was du bei deinem Mann nicht bekommst!“ Sein Finger tastete sich vor. „Aber bei mir bekommst du es, mein Häschen!“ Er machte eine kleine Pause. „Dein Boss besorgt es dir richtig! Er fickt dich richtig schön tief in den Arsch!“


  Der Mann ließ sie los und trat ein kleines Stück zurück. „Los! Mach deinen Finger nass und dann schieb ihn dir selbst in den Hintern! Geil mich auf!“


  Atemlos und erregt kam sie seinem Wunsch nach. Ihr Mund war trocken, und dennoch versuchte sie, ihren Finger, so gut es ging, einzunässen. Dann schob sie ihn verschämt über ihren Hintern und bohrte ihn sanft zwischen ihre Pobacken und versenkte ihn in ihrem Hintern.


  „Ja genau so, mein Honigtöpfchen.“ Seine Stimme klang obszön und spöttisch.


  Sie konzentrierte sich auf das Spiel ihres Fingers. Sie musste ihren Hintern vorbereiten, damit sein Schwanz in ihr Platz hatte. Sein Schwanz. Sie kannte das Ding. Es war groß und hart. Wie brutal es aussehen musste, wenn das Ding in ihrem Hintern steckte. Unglaublich weit dehnte er sie, das spürte sie jedes Mal aufs Neue.


  Sie schloss die Augen. Es war erniedrigend, wenn er sich ihrer bediente, unendlich erniedrigend. Ihr Schoß pochte, und es kam ihr so vor, als würde ihr Blut ausschließlich in ihre Lustknospe gepumpt. Sie presste sich weiter gegen die Wand. Unmerklich versuchte sie, ihre aufgerichtete Knospe an der Wand zu reiben.


  „Du kleine, geile Hexe“, kam es sofort von ihm. „Steh still!“ Sie hörte seine Schritte, dann packte er schon wieder ihre Arschbacken.


  Seine unglaublich dicke Eichel berührte ihren Hintern, bohrte sich zwischen die Backen. Gnadenlos schob er sich vor, und sie schrie auf. Jeder im Büro nebenan konnte hören, wie er sie wieder einmal nahm.


  


  


  Dreier


  Ich liege auf dem Bett, und die beiden Jungen saugen an meinen Brustwarzen. Jeder hat sich eine Seite vorgenommen, und sie machen mich ganz schön heiß mit ihren Zungenspielen. Meine kleinen Nippel sind schon ganz hart, und ich spüre das Pochen meiner Möse. Das macht mich ganz schön an, und jetzt spielen die Boys auch noch mit meiner nackten Möse.


  „Wie geil du rasiert bist.“ Während mir einer zwei Finger in die Pussy steckt, reibt der andere meinen steif gewordenen Kitzler. Ich muss ganz schön keuchen, so geil macht mich das. Besonders scharf ist es, dass ich dabei in jeder Hand einen Schwanz halte und kräftig wichse. Eigentlich ist es ja nicht so nett, dass ich mich, kaum ist mein Freund ein paar Tage weg, gleich mit wildfremden Jungen zu einer Sexparty treffe, aber die beiden Boys sind wirklich süß.


  Als sie mich in der Stadt angesprochen haben, hat es bei mir gleich Klick gemacht. Und nun liegen wir hier und spielen aneinander herum. Oft sind junge Boys ja etwas ungeschickt, aber irgendwie wissen die beiden genau, wie sie mich geil bekommen. Herrlich! Aber ich will mehr. Also beuge ich mich vor und nehme abwechselnd ihre Schwänze in den Mund. Der eine ist ziemlich dick und der andere eher dünn und lang. Ob meine Möse die Unterschiede spürt? In den Mund bekomme ich sie jedenfalls beide gut rein.


  Es macht mich ziemlich an, einen Schwanz richtig tief zu blasen. So etwas bringt mich immer ziemlich schnell hoch. Heute besonders, denn der Junge mit dem dickeren Schwanz packt plötzlich meinen Kopf und schiebt sein Ding ziemlich heftig in meinem Mund hin und her. Gleichzeitig spüre ich, wie mir der Arsch gestreichelt wird und der zweite Junge mir seinen Penis an die Arschbacken drückt.


  In meiner Möse ist der Teufel los, und ich will unbedingt gefickt werden, während ich einen Schwanz im Mund habe. Also gehe ich auf die Knie und strecke meinen Hintern raus. Kaum habe ich meine Beine gespreizt, schiebt der Boy mir von hinten seinen harten Schwanz zwischen die Schenkel. Er reibt das steife Ding an meiner Spalte.


  Ich will ihn in meiner Möse, also fasse ich runter und dirigiere das Ding an meine feuchte Spalte. Schon ist er drin und schiebt seine Lanze in meine Feuchtigkeit. Seine Hände legen sich auf meine Arschbacken, und er beginnt, ziemlich fest zu stoßen. Genau so mag ich es! Und während der Junge mich von hinten fickt, hält sein Freund meinen Kopf fest und rammt mir seinen dicken Schwanz tief in meinen Mund.


  Irgendwie ist es schon praktisch, dass mein Freund öfter mal für ein paar Tage weg ist.


  


  


  


  Der Aufriss


  „Ich gehe heute fremd!“ Sophia lächelte mich an und zog langsam das Höschen über ihre Hüften nach oben. Verflucht, sie hatte wieder das winzigste ausgewählt, das sie im Schrank hatte.


  „Du kannst doch unter diesem Rock nicht so ein Höschen anziehen“, keuchte ich.


  Sophia sah mich kurz an und zog eine Zuckerschnute. „Warum das denn nicht?“ Ein letzter Griff, und das Höschen saß perfekt zwischen ihren Beinen. Sie strich über das kleine Stoffdreieck und fuhr die Linie ihrer Schamlippen nach. „Heute vögele ich mit einem Fremden.“ Ich starrte sie entgeistert an. Sophia zog langsam den Rock wieder herunter und schlüpfte in ihre High Heels. Sie stöckelte auf mich zu und presste ihren heißen Leib an meinen Körper. Ihre Lippen legten sich auf meinen Mund, ihre Zunge schob sich in meine Mundhöhle. Sofort spürte ich, wie sich mein Schwanz aufpumpte. Ihre Lippen lösten sich wieder. „Komm lass uns fahren. Ich will endlich tanzen gehen! Und ich will mir einen Fick suchen.“


  Zehn Minuten später im Auto:


  Vorsichtig strich ihre Hand über die Beule in meiner Hose. „Eigentlich schade, aber ich kann es nicht immer nur mit einem machen!“ Sie seufzte und starrte aus dem Fenster, während ich versuchte, das Auto auf der Straße zu halten. „Dein Schwanz ist zwar geil, aber ich habe dir immer gesagt, einer ist mir nicht genug.“ Ihre Finger packten fester zu. Ich hielt den Atem an. Ihre Finger waren wieder einmal unglaublich. Langsam strich sie an den Konturen meines Schwanzes entlang. „Eigentlich schade, aber ich brauche nun einmal andere“, sagte sie nachdenklich. Dann grinste sie mich spitzbübisch an. „Größer als deiner sollte er schon sein!“ Sie kaute auf ihrer Unterlippe. „Du weißt doch, dass ich auf große stehe!“ Ihre Stimme nahm einen verführerischen Unterton an. „Wenn ich nur daran denke!“ Langsam schob sie ihre Schenkel auseinander und legte die freie Hand auf ihren nackten Oberschenkel. „Wie lange brauchen wir noch?“, fragte sie mich neugierig.


  Ich schaute auf meine Armbanduhr. „Vielleicht 15 Minuten“, antwortete ich erregt. Ihre Finger in meinem Schoss wurden immer zielstrebiger und kneteten nun meine Eier.


  „Zeit genug!“ Ihr helles Lachen erfüllte das Auto. „Ich werde es mir noch einmal besorgen, damit ich nachher eine schön nasse Möse habe!“


  Ich konnte mich kaum noch auf die Straße konzentrieren und schaute zwischen ihre Beine. Das Auto machte einen Schlenker.


  „Schau nach vorne“, herrschte sie mich an, und ich gehorchte. Ihre Hand, die immer noch auf ihrem Schenkel lag, schob sich langsam zwischen ihre Beine. Sophia schob ihr Höschen beiseite und spielte mit ihren Schamlippen. Leise stöhnte sie auf, als sie sich zwei Finger zwischen die Schamlippen bohrte. Tief bohrte sie sich ihre Finger in den Leib hinein. Erregt biss ich mir auf die Unterlippe und krallte mein Finger noch ein wenig fester in das Lenkrad.


  


  Die Musik hämmerte in meinen Kopf, die zuckenden Lichter tauchten den Raum in diffuses Zwielicht. Von Sophia hatte ich schon eine ganze Weile nichts mehr gesehen. Solche Schuppen waren eindeutig ihr Reich, und sie mochte es nicht, wenn ich ihr bei solchen Besuchen zu dicht auf der Pelle klebte. Irgendwo in der Menge der zuckenden Leiber musste sie sich tummeln. Kurz schweiften meine Augen über die Mädchen in meiner Nähe, aber keine schaffte es, meine Aufmerksamkeit länger auf sich zu ziehen. Enttäuscht drehte ich mich zur Bar und nahm einen Schluck Bier.


  „Nicht so traurig sein, Seemann!“ Sophias Stimme war plötzlich ganz dicht an meinem Ohr, und ich spürte ihre Brüste, die sich fest an mich pressten. „Tanzen macht durstig!“, sagte sie lachend. Ihre Hand schob sich über meinen Arm auf den Tresen und griff nach dem Bier. Ich drehte mich um und schaute in ihr erhitztes Gesicht. Oval, leicht gebräunt und dunkle Augen. Sophia benutzte nur wenig Make-up, weil sie es einfach nicht nötig hatte. Ich schaute mich um. Weit und breit war kein Kerl zu sehen, der zu Sophia zu gehören schien. Vielleicht hatte sie noch kein Opfer gefunden.


  „Und schon Erfolg gehabt?“ Neugierig lächelte ich sie an.


  Sophia gab mir das leere Glas zurück und presste sich lüstern an mich. Sanft begann ihr Unterleib, an meinen Hüften zu kreisen, während sich ihre Hände auf meinen Hintern legten. Erregt stöhnte ich auf. „Sei nicht immer so neugierig. Du bekommst es schon mit, wenn ich es mit einem anderen treibe.“ Sie kicherte und schob mir ihre heiße Zunge in den Mund.


  Hemmungslos machte sie sich über mich her. Deutlich spürte sie an ihrer Hüfte, wie mein Schwanz immer weiter wuchs. „Er hat eine viel größere Beule als du“, keuchte sie erregt in meinen Mund hinein, dann gab sie meine Lippen wieder frei. „Also bis nachher“, keuchte sie und ließ mich einfach stehen. Mein Blick heftete sich an ihren Hintern, und ich spürte deutlich meinen schmerzenden Schwanz.


  Verflucht, diese Frau hatte wirklich Feuer im Leib. Jeder hatte mich vor ihr gewarnt, aber ich musste mich ja ausgerechnet in so eine Schlampe verlieben. Der enge Rock modellierte ihren Arsch perfekt, und ich bemerkte, wie sich eine Reihe Jungen nach ihr umdrehten. Dann war sie wieder zwischen den Tanzenden verschwunden und ließ mich mit meiner Erektion hilflos zurück. In meinem Kopf jagten die Gedanken herum. Sie hatte also einen aufgetan. Bestimmt würde sie ihn jetzt noch ein bisschen heiß machen und dann ...


  Ich hatte einen ziemlich guten Riecher, wenn es darum ging, sie mit anderen Kerlen zu erwischen. Und mein Riecher sagte mir jetzt, dass langsam die heiße Phase bevorstand. Unruhig schaute ich mich um. Doch wo sollte ich suchen? Ich nahm noch einen kräftigen Schluck Bier. Irgendwie waren meine Sinne benebelt. Irgendwie dauerte es ein paar Augenblicke, bis mein Kopf realisierte, dass mein Handy eben in der Hosentasche vibriert hatte.


  Eine SMS. Nervös zog ich das Handy aus der Tasche und schaute wie gebannt auf das Display. ‚Tiefgarage!’ Mehr stand dort nicht. Sophia wollte also, das ich bei ihrem Fremdgehen zuschaute. Ich stürzte mein Bier hinunter, dann schlängelte ich mich durch die Menschenmassen. Auf dem Weg zur Tiefgarage kam mir eine Gruppe junger Mädchen entgegen. Ziemlich billig und freizügig waren sie zurechtgemacht und heizten damit meine Geilheit noch mehr an. Eine schaute mir zwischen die Beine und sah die deutliche Wölbung in der Hose. Sie stieß ihre Freundinnen an, und die Mädchen grinsten mich frech an. Wahrscheinlich bildeten sie sich ein, mein steifer Schwanz hätte irgendetwas mit ihnen zu tun. Ich starrte noch einmal auf mein Display. Sophias Nachricht war jetzt schon zehn Minuten alt.


  Endlich die Tiefgarage. Ich schaute mich um, doch nirgends konnte ich Sophia entdecken. Angestrengt lauschte ich, aber auch hier wurde Musik gespielt. An Sophias Stöhnen konnte ich mich also nicht orientieren. Nervös kaute ich auf meiner Unterlippe. Sollte ich hier warten oder sollte ich durch die einzelnen Reihen gehen und nach ihr suchen. Wieder das Vibrieren meines Handys. ‚Wo bist du?’ Nervös schaute ich mich um. Dann lief ich einfach los. Iche lief an den Autos vorbei und schaute nach Bewegungen oder Licht. Mein Atem ging schneller. Ich musste kurz ausruhen und lehnte mich an einen Betonpfeiler.


  Ein Geländewagen erregte meine Aufmerksamkeit. Im Wagen brannte Licht, das Schaukeln war deutlich erkennbar. Ob das Sophia war? Vorsichtig ging ich näher. In meiner Hose wurde es immer enger. Jetzt war ich ziemlich nahe. Eines der Fenster hinten war heruntergelassen. „Los, ich will dich reiten“, hörte ich eine weibliche Stimme. Eine Stimme, die ich kannte, Sophias Stimme. „Ich will mich endlich auf deinen riesigen Schwanz setzen“, keuchte das Mädchen. In meinem Kopf tobten die Gefühle. Vorsichtig versteckte ich mich zwischen zwei Autos und schaute in das offene Fenster. Sophia hockte auf einem jungen Kerl und bewegte sich langsam. Ihr Top war hochgeschoben und ihre Brüste waren aus dem BH geholt. Wenn sie aus dem Sattel ging, konnte ich sehen, dass ihr Rock hochgeschlagen war und der String über ihren Arsch spannte.


  Sophia ließ sich jetzt zurückfallen, ihr Kopf lehnte an der Rückseite des Fahrersitzes, der scheinbar nach vorne geschoben war. Der Typ schien sie mit langen Stößen von unten in die Möse zu ficken und spielte mit seinen Händen an ihren Brüsten herum. Die beiden stöhnten ihre Lust hemmungslos heraus. Erregt starrte ich auf die Szene. Ich hatte Sophia schon öfter dabei zugeschaut, wenn sie es mit fremden Männern trieb. Seltsamerweise war ich meistens gar nicht sauer, sondern im Gegenteil eher erregt. Wie jetzt auch. Je länger ich den beiden zuschaute und zuhörte, desto härter wurde mein Schwanz.


  Sophia warf den Kopf zur Seite und schaute in meine Richtung. Kurz erhob ich mich aus meiner Deckung. Lächelte sie? Nein, sie wollte dem Typen wohl nichts von meiner Anwesenheit mitteilen. Stattdessen stöhnte sie immer lauter. Sie warf den Kopf wild hin und her und begann nun wieder selbst, ihren Unterleib zu bewegen. Ich konnte nicht anders. Ich zog meinen Reißverschluss auf und bugsierte meinen harten Schwanz an die frische Luft. Sofort legten sich die Finger meiner rechten Hand um den Schaft und bearbeiteten ihn heftig. Sophia hatte mittlerweile die Stellung gewechselt und drückte dem Fremden jetzt ihren Hintern entgegen. Ich sah, wie sich große Hände auf ihre Hüften legten und sie dann in die richtige Stellung dirigierten.


  Lustvoll stöhnte Sophia auf. Dann ging ihr Hintern auch schon in rasendem Tempo auf und ab. Wie schnell ihre Bewegungen waren. Meine Blicke saugten sich an ihren Pobacken fest, und meine Hand nahm ihren Rhythmus auf und bearbeitete meinem Schwanz im gleichen Tempo. Meine Freundin ließ es sich besorgen, und ich schaute ihr dabei zu. Irgendwie schien mein Kopf immer noch nicht zu begreifen, was hier abging. Kannte ich solche Situationen nicht schon zur Genüge? Und doch kam es mir jedes Mal wieder so vor, als wäre es das erste Mal. Sophia wurde plötzlich ganz ruhig. Kein Laut kam mehr über ihre Lippen. Das war das untrügliche Zeichen, dass sie kurz vor ihrem Orgasmus stand. Das war es dann auch für mich. Ich bewegte meine Finger schneller und schneller. Dann spürte ich auch schon, wie sich meine Eier zusammenkrampften. Im nächsten Moment katapultierte ich meinen Samen auch schon auf den Boden der Tiefgarage.


  Ich hörte gerade noch, wie Sophia ihren Orgasmus herausschrie. „Ja, spritz mir deinen Samen rein“, keuchte sie erregt und drehte sich um, um den Kerl ins Gesicht zu schauen. Langsam kam ich wieder zu Atem. Schnell trocknete ich mir die Hand an einem Taschentuch ab und machte, dass ich wieder zurück in die Disco kam. An der Bar bestellte ich mir ein neues Bier und trank in hastigen Schlucken. Plötzlich spürte ich, wie jemand seinen Oberkörper an mich presste.


  Sophia strahlte mich an. „Puh, der hatte wirklich einen großen Schwanz“, flüsterte sie erregt. Sie griff nach meiner Flasche und trank einen großen Schluck. „Ich habe ihn übrigens für morgen zu uns nach Hause eingeladen. Ich dachte, du wolltest vielleicht mal ganz aus der Nähe sehen, wie sein Schwanz in meine Möse eindringt.“ Ihre Hand schlängelte sich über meinen Oberschenkel und strich über meinen weichen Schwanz. „Ich möchte wetten, das macht dich total an“, sagte sie erregt. Ich schaute in ihre dunklen Augen. Konnte ich ihr überhaupt irgendetwas abschlagen?


  


  


  Nachbars Garten


  Ich liebte diese Sommertage, die man ohne viel Federlesens einfach vertrödelt. Einfach die Seele baumeln lassen, Gedanken nachhängen und so das eine oder andere machen. Das war perfekt. Es war mal wieder einer dieser Sommertage, die ich in meiner Laube verbringen wollte. Das war gerade vor dem Wochenende, und ich freute mich, dass die meisten Laubenbesitzer weg sein würden. Die Sonne schien zwar, aber es zogen immer wieder Wolken vorbei. Also machte ich mich auf, um in meinen Garten zu fahren.


  Es war mitten in der Woche, vormittags, es war nicht viel los dort. Als ich ankam, sah ich keine Menschseele. Nur Lisa, die achtzehnjährige Tochter meiner Nachbarn hantierte mit einer Gartenliege herum.


  Klein, sportlich, blond, mit einem hübschen Arsch und einer guten Handvoll Oberbau. Das war unser Sonnenschein. Sie war ein verdammt leckerer Anblick, und wenn sie so mit ihren bebenden Arschbäckchen vor einem her trippelte, musste man schon ein hartgesottener Kerl sein, um keinen Steifen zu bekommen. Und ich denke mal, unser Sonnenschein wusste auch verdammt gut Bescheid, wie es um die Männerwelt um sie herum bestellt war.


  Heute trug sie Shorts und ein Bikinioberteil. Sah ja alles wieder recht lecker aus. Echt ein schöner Anblick. Nachdem ich einige Sachen im Garten erledigt hatte, verzogen sich die Wolken immer mehr und die Sonne kam heraus. Also wollte ich einfach den Tag genießen. Ich holte meine Liege und ein Handtuch heraus. Ruck zuck war alles aufgebaut. Durch die Gartenarbeit war ich doch reichlich ins Schwitzen gekommen. Eine Dusche würde mir gut tun.


  Meine Gartendusche war hinter der Laube aufgebaut. Gerade wollte ich mich ausziehen, da schoss es mir durch den Kopf, dass Lisa ja nebenan war. Unsere Gärten sind zwar durch eine hohe Hecke voneinander getrennt, aber man konnte ja nie wissen. Vorsichtig schaute ich durch die Hecke und sah sie auf einer Liege dösen.


  Ihre kleinen Brüste reckten sich nackt in die Höhe und ihren Schoß bedeckte nur ein kleiner String. Niedlich anzuschauen, die kleinen Tittchen. Sie war es ein reizvoller Anblick, und ich spürte ein leichtes Ziehen in den Lenden. So hatte ich sie bisher noch nie gesehen. Ich zog mich leise zurück, denn ich konnte ja unbeschadet duschen. Das Mädchen würde schlafen.


  Ich stellte das Wasser an und das lauwarme Nass perlte über meine Haut. Das tat gut. Auch mein Schwanz, der eben, als ich sie mir angeschaut hatte, doch etwas in Form gekommen war, hatte sich wieder ein wenig beruhigt, obwohl ich ihn genüsslich unter dem Wasserstrahl massierte. Wie nett es war, das Wasser über die Haut perlen zu lassen, dabei eine Hand im Schritt zu haben und es sich gut gehen lassen. So konnte man wirklich seine Tage verbringen. Lächelnd drehte ich das Wasser ab und trocknete mich ab.


  So, nun Sonnenbrille auf und ab auf die Liege. Ich legte mich direkt in die Sonnenstrahlen. Ich musste an Lisa denken, ihren schlanken, leicht gebräunten Körper, ihre jungen Möpse, den kleinen roten String zwischen ihren Beinen.


  Ich schloss meine Augen und begann, langsam meinen Schwanz zu reiben. Er wurde unmerklich härter. Ich griff fester zu. Ich rieb meinen Schaft und kraulte mit der anderen Hand meine Eier. Leise musste ich aufstöhnen. Schnell entfaltete sich mein Ding und wuchs zu beachtlicher Größe heran. Wie gut es mir ging. Immer wieder arbeitete ich langsam mit meiner Hand an der Stange. Erste Lusttropfen bildeten sich auf der Eichel, und ich spürte ein sanftes Ziehen zwischen meinen Beinen, in meinen Eiern. Was für ein netter Tag. So konnte es weitergehen, und so hing ich meinen Gedanken nach.


  Plötzlich hörte ich ein Rascheln. Verschreckt fuhr ich hoch. Was war das? Ich öffnete meine Augen und schaute direkt auf die Hecke. Dort, halb versteckt, sah ich sie hocken. Ich spürte ihre Blicke auf meinen Körper. Neugierig starrte sie mich an, und ihr Blick folgte meinen Händen. Unglaublich! Wie erregend die Situation war. Mein Schwanz schwoll augenblicklich noch weiter an. Wir waren höchstens drei oder vier Meter voneinander entfernt. Sie schaute gespannt zu, was ich machte. Mein Schwanz hatte inzwischen seine volle Größe erreicht, auf die ich sehr stolz sein konnte.


  Angestachelt durch ihre Blicke wurde ich noch mutiger. Ich winkelte meine Beine an und fing an, mich heftiger zu streicheln. Ich massierte meine Eier und wichste meinen Schwanz. Kraftvoll packte ich zu und sorgte dafür, dass meine Hände nicht zu viel verdeckten. Vielmehr versuchte ich, ihr einen guten Blick auf alles zu geben. Sicher, ich war stolz auf meine Latte und daher scheute ich mich auch nicht, sie dem Mädchen zu zeigen. Sollte sie doch auf dumme Gedanken kommen …


  Lisa schaute gebannt zu. Ihre Blicke waren auf die Mitte meines Körpers geheftet, und durch die Hecke konnte ich sehen, wie sie sich über ihren Busen strich und ihre Warzen massierte. Sie trug wieder ihr Bikinioberteil, aber ihre Finger wanderten regelmäßig darunter. Wie geil mich das machte! Unglaublich geil!


  Ich wurde übermütig und streckte meine Beine nun wieder ganz aus und fing an, meinen Schwanz kräftig zu wichsen. Er ragte hart nach oben. Meine Eichel glänzte und schmerzte schon. Ich schloss kurz meine Augen. Meine Lust überkam mich. Ich hörte kurz auf, zu reiben, damit mein Samen nicht so schnell verschossen würde. Langsam beruhigte ich mich etwas, doch meine Erregung klang nicht ab. Mein Schwanz stand immer noch wie eine Eins.


  Als ich wieder aufschaute, war sie verschwunden. Enttäuscht hielt ich mit meinem Spiel inne. Dann trat plötzlich ein Schatten in die Sonne und verdunkelte mein Gesicht. Ein junger Mädchenkopf beugte sich über mich, und ich spürte Haarspitzen, die auf meine Stirn fielen. Dann sah ich ihren kleinen, roten Mund, der sich öffnete und meine Lippen suchte.


  Heftig kämpften unsere Lippen miteinander, und ihre Zungenstöße brachten mich unglaublich in Rage. Mein Schwanz war steinhart, und ich spürte, lange würde ich es nicht mehr durchhalten. Bald würde mein Samen in hohem Bogen rausspritzen.


  Ich griff wahllos nach hinten und erwischte ihre Hüften. Fest zog ich sie über mich und ihr Kopf glitt weiter über meinen Bauch zwischen meine Beine. Ihre Brüste strichen über mein Gesicht und dann hing sie ganz über mir.


  Doch ich wollte sie anders herum. Ich musste unbedingt ihre Möse an meinem Gesicht haben, also zog ich ihre Hüften zu meinem Kopf heran.


  Unter ihren kleinen roten String hatte ich ihre süße Möse jetzt direkt vor mir. Wie intensiv sie roch. Ihre Möse musste schwimmen, denn ich sah feuchte Flecken im knappen Stoff des Strings. Atemlos hielt ich inne. Ihr Kopf war jetzt auf Höhe meines Unterleibs, während sie mir gleichzeitig ihren Hintern ins Gesicht streckte Was würde sie machen? Und dann wusste ich es!


  Als ihr Mund plötzlich nach meiner Eichel schnappte und sie gleichzeitig ihre feuchte Spalte auf meinen Mund senkte, durchzuckte es mich. Das war zu viel. Das war nicht mehr zum Aushalten. Das Mädchen hatte mich geschafft. Ich konnte mich nicht mehr zurückhalten und ließ es einfach geschehen.


  Mit langen Schüben spritzte ich ab und jagte ihr meinen Saft in den Mund. Immer mehr Samen kam aus meinen Eiern heraus und drückten machtvoll nach oben. Und ich füllte ihren Mund mit jedem Mal mehr. Ich spürte, wie sie schluckte. Das gab es doch nicht.


  Schnell wühlte sich meine Zunge durch den Stoff ihres Strings und suchte ihre kleine Perle und die nassen Lippen. Sie stöhnte leicht auf, und ihr Nuckeln an meinem Schwanz wurde wilder und wilder. Steinhart stand er immer noch in ihrem Mund, und als ich meine Zunge in ihre Möse steckte, bäumte sie sich auf und biss leicht in meine Eichel. Dann nahm sie meinen Schwanz tiefer in den Mund und fing an, mich wieder aufzugeilen.


  


  


  Nimm mich


  Klar schaut er mir unter das Röckchen, wenn er die Chance dazu hat. Seitdem ich in seiner Firma mein Praktikum mache, geht das Spiel schon so. Oft streicht er um meinen Schreibtisch herum und erzählt mir uninteressantes Zeug. Dabei saugen sich seine Augen förmlich an meinem Ausschnitt fest, um einen Blick auf meine Brüste werfen zu können. Dieses Spiel gefällt mir, und so werden meine Blusen immer enger, mein Ausschnitt gewagter, und auch meine Röcke sind sehr kurz und zeigen viel von meinen langen, schlanken Schenkeln. Auch wenn ich erst 18 bin, weiß ich doch genau, wie Männer ticken. Und dieser ist nicht anders als die anderen.


  Seit dem ersten Tag zieht er mich mit seinen Blicken aus und läuft mit einer unverkennbaren Beule in der Hose herum. Auch heute Abend ist er wieder einmal vorbei gekommen und sitzt auf der Kante meines Schreibtischs. Seine Anzughose ist lässig geschnitten und kann doch kaum seine Erektion verbergen. Schert es ihn denn gar nicht, was seine anderen Angestellten denken?


  Etwas schüchtern mustere ich ihn und lächele ihn dann hilflos an. Das scheint mir die beste Strategie zu sein, um mit der Situation gut klarzukommen.


  Er will mit mir in die Kiste, das ist natürlich völlig klar. Und mir ist es auch klar, dass es irgendwann passieren wird. Er sieht nicht schlecht aus und hat gute Manieren, und mit meinem Freund führe ich eine offene Beziehung. Also, wo sollte das Problem liegen?


  Wieder einmal erzählt er mir irgendwelchen Kram über seine Firma. Mann, Junge, warum sollte mich das wohl interessieren? Ich will hier ein Praktikum machen und einen Schein dafür bekommen. Und wenn es passt, nehme ich gerne noch ein wenig Spaß dabei mit.


  Warum sollte ich auch nicht? Ich habe es gerne, wenn sich Männer für mich interessieren, und ich habe eine Menge an mir, was Männer interessieren könnte.


  Ich bin jung, schlank und groß. Meine langen blonden Haare sind auch wunderbar dazu geeignet, einen Mann verrückt zu machen. Aber vor allem haben es die Kerle auf meinen kleinen, knackigen Arsch und meine festen, runden Brüste abgesehen. Davon träumen sie und fast jeder möchte es mal mit mir treiben. Sicher durchschaue ich das Spiel, aber solange es mir Spaß macht, mache ich es doch auch gerne mit. Immerhin bekomme ich dafür auch den einen oder anderen aufregenden, geilen Fick.


  Jedenfalls ist mein Boss scharf auf mich junges Gemüse und das nutze ich natürlich weidlich aus. Kaum ein Tag, an dem ich nicht irgendeinen Blödsinn baue, um dann reumütig zu ihm zu kommen, um zu beichten. Wie nett das immer ist, wenn er mich mit seinem erfahrenen Blick anschaut, um mich zu tadeln, und dann, irgendwann, wandern seine Blicke zu meinem Ausschnitt.


  Ich möchte wetten, wenn ich gegangen bin, holt er seinen steifen Schwanz aus der Hose und wichst sich einen. Was er wohl für einen Schwanz hat? Das interessiert mich ja schon. Ich muss bei dem Gedanken grinsen.


  „Noch viel zu tun heute Abend?“ Er schaut mich mit fragendem Gesicht an und seine Beine baumeln über dem Boden. „Na ja, geht so …“ Ich schaue ihn an und lehne mich in meinem Stuhl zurück.


  Gerade vorhin hat mir mein Freund eine SMS geschickt und mir ein paar sehr geile Dinge angekündigt, die er heute noch mit mir machen will, wenn ich nach Hause komme.


  „Müsste eigentlich bald nach Hause. Mein Freund hat wohl Sehnsucht nach mir.“ Ich schaue ihn an und kichere.


  „Große Sehnsucht, denke ich mal“, sagt er und grinst mich frech an. Legt er es wirklich heute auf einen Fick an? Mir scheint fast so und komischerweise habe ich auch Lust darauf. Den ganzen Tag war ich schon angegeilt, und heute Mittag musste ich einfach kurz auf die Toilette verschwinden und mir selbst etwas Gutes tun.


  Das ist meistens ganz schön schwer in der Firma. So lange brauche ich zwar nicht, aber in der Regel bin ich bei meinem Orgasmus sehr laut. Aber hier kann ich das ja nicht sein. Wenn ich mir normalerweise meine Klit reibe und dann einen Finger in meine Möse stecke, ticke ich regelmäßig aus. Dann stöhne ich laut vor mich hin, aber hier muss ich ja leise sein.


  Aber dennoch komme ich einfach nicht ohne Wichsen aus, denn so ein Tag ist ja schon verdammt lang.


  „Große Sehnsucht …“, wiederholt mein Boss gerade leise und holt mich aus meinen Gedanken zurück. Lächelnd schaue ich ihn an.


  „Ja, ja Sehnsucht hat er ja schon, aber mit der Größe …“ Ich setze den Satz nicht fort. Soll er sich doch seinen Teil denken. So einfach muss man es ihm ja nicht machen.


  Er schaut mich an, einen Augenblick reagiert er gar nicht, dann grinst er spitzbübisch. Wie jung er in diesem Moment aussieht.


  „Ach ja, die Größe“, plappert er vor sich hin. „Manche Frauen finden es schon zu groß …“ Er schaut mich an und wirkt, als fühle er sich durch mich ertappt. Meint er, er wäre zu weit gegangen? Ich muss lachen. Er schaut mich verwundert und etwas hilflos an. Jetzt heißt es, den Stier bei den Hörnern zu packen.


  Langsam beuge ich mich vor und schaue ihm in die Augen. Dann stütze ich meine Hände auf einem seiner Oberschenkel ab.


  „Also ich glaube nicht, dass es für mich zu groß sein könnte.“ Kleine Kunstpause. „Ich meine, ich bin sehr eng.“ Mein Kichern erfüllt den Raum. „Aber sehr gut dehnbar.“ Wieder Kichern. „Also Genuss pur für alle Beteiligten!“


  Wie durch einen scheinbaren Zufall berührt meine Hand seine Beule, und wie durch Zufall beginne ich auch noch, sie zu streicheln. Und was ich da fühle, macht mich verdammt an. Da scheint er wirklich nicht übertrieben zu haben. Ich streiche fester über das sich entwickelnde Ding und schaue ihn lüstern an. Da muss ich nicht einmal was vorspielen, denn jetzt bin ich wirklich total geil auf ihn.


  Ich will ihn zwischen meinen Beinen spüren, und ich will ihm sein Ding blasen. Es ist herrlich, einen Schwanz zu blasen. Langsam mit der Zunge am Schaft entlang, spüren, wie er immer härter wird. Dann geschickt mit schnellen Zungenbewegungen die Eichel bearbeiten, um das Ding schließlich in einem schnellen Angriff in meiner Mundhöhle verschwinden zu lassen … Hmmm, es gibt nichts Geileres, als an einen schönen Schwanz zu nuckeln.


  Mal sehen, wann ich diesen in den Mund bekomme. Fester knete ich und packe nach dem, was ich durch den Stoff fühle. Er stöhnt auf, schaut mich an und greift hinter sich, um sich auf dem Schreibtisch abzustützen.


  Jetzt haben meine Finger freie Bahn. Langsam öffne ich seinen Hosenschlitz.


  „Das solltest du nicht machen“, versucht er, noch halbherzig zu protestieren. Ich grinse ihn an. „Doch ich denke schon, dass ich das machen sollte.“ Ich zerre seine Hose auf und versuche dann, seine Unterhose wegzuschieben.


  „Ich denke sogar, ich sollte das sehr schnell machen, denn hier scheint einiges sehr eng zu werden … Viel zu eng …“


  Ich bugsiere ihn aus seinem Versteck und muss schlucken. Das Ding ist wirklich nicht von schlechten Eltern. Halbsteif und fett baumelt es zwischen seinen Beinen, und als ich anfange, ihn zu massieren, wird das Teil sehr schnell härter.


  Und bald ragt seine Latte verdammt hart aus seiner Hose. Ich schaue ihn an und lecke mir über die Lippen. Meine Brustwarzen sind schon lange steinhart und in meiner Möse brodelt es. Ein solches Instrument hatte ich noch nie zwischen meinen Beinen, und ich bin unglaublich neugierig darauf, wie es sich wohl anfühlt.


  Kraftvoll wichse ich ihn, und dann lecke ich mit meiner Zunge über seine Eichel. Sehnsuchtstropfen treten hervor, und ich lecke sie ab. Hmmm, er schmeckt ja gar nicht mal so schlecht. Sein Steifer zittert und bebt. Er scheint also im siebten Himmel.


  „Los, beug dich über die Schreibtischplatte.“ Seine Worte machen mich an. „Ich halte es nicht mehr aus. Ich will dich ficken. Komm, zeig mir deinen Arsch und deine Möse.“ Endlich kommt er in Fahrt und übernimmt das Ruder.


  So mag ich das, wenn ein Mann angibt, wo es langgeht. Er soll ruhig mal bestimmen, was läuft. Das lässt mir das Wasser in der Möse zusammenlaufen.


  Schnell stehe ich auf und lege mich über den Schreibtisch. Hastig werfe ich meinen Rock hoch, und dann ist er schon hinter mir. Er drückt mir meine Beine auseinander und dann spüre ich, wie sich sein Schwanz den Weg in mein feuchtes Inneres bahnt. Wow!!! Unglaubliches Gefühl. Er dehnt mich unglaublich aus, aber es ist geil. Geil ohne Ende. Tiefer und tiefer bohrt er sich in mich.


  „Mann, bist du eng“, krächzt er und versucht, etwas schneller zu stoßen. Wahnsinn! Noch ein paar Stöße, und ich komme. Ich kann gar nicht anders. Und als ich gerade meinen Orgasmus rausschreie, spüre ich wie, wie er mir sein Sperma in die Möse jagt. Was für ein Abend!


  Natürlich nehme ich mir ihn jetzt öfter vor, denn solche Typen findet man nicht alle Tage.


  


  


  Zwei richtige Kerle


  Also wirklich! Wenn mir heute Morgen einer gesagt hätte, welch geiles Erlebnis ich im Büro haben würde, ich hätte ihm nicht geglaubt. Aber es ist passiert, und nun liege ich auf meinem Bett und denke an heute Nachmittag zurück. Langsam spielen meine Finger mit meiner Möse, und ich spüre, wie mein Körper unaufhörlich Säfte produziert.


  Lustvoll spiele an meinem Kitzler herum und stecke mir immer mal wieder einen Finger in meine Fotze, um das Stoßen zu spüren.


  Aber ich wollte ja von der Arbeit erzählen. Eigentlich war es ein langweiliger Tag. Ich bin Sekretärin in einer kleinen Spedition, und ich hatte heute nicht viel zu tun. Mein Chef war außer Haus, und ich beschäftigte mich gerade mit der Ablage, als die beiden Männer in mein Büro kamen. Ich kannte sie flüchtig. Einer ist Fahrer bei uns und der zweite Mann ist einer seiner Freunde, der immer mal wieder nach einem Job fragt. Aber da mein Chef nicht da war, konnte ich ihnen nicht helfen. Freundlich bot ich Kaffee an und machte mit meiner Arbeit weiter.


  Ab und zu stieg ich auf eine kleine Leiter und holte Aktenordner aus dem Regal, um irgendwelche Unterlagen einzusortieren. Natürlich waren mir die Blicke der Männer bewusst, und wenn ich ehrlich bin, störte es mich nicht, dass sie mir auf den Hintern schauten, der sich nett und rund unter dem engen Rock meines Kostüms formte. Wir waren also in meinem Büro und wir redeten nicht viel, aber als ich wieder einmal auf der Leiter stand, hörte ich plötzlich die Stimme unseres Fahrers.


  „Einen verdammt geilen Arsch hat sie … Findest du nicht?“


  Mir stockte der Atem, während die beiden Männer laut auflachten. Dann antwortete der andere Typ.


  „Ja, verdammt geil. Der macht einem die Latte hart…“


  Wieder das Lachen der Männer. Was dachten sie sich nur dabei? Wollten sie meine Reaktionen austesten? Ich stand immer noch auf der Leiter und spürte plötzlich, wie meine Beine anfingen, zu zittern. Und ich spürte noch etwas anderes. Die Worte der beiden Männer machten mich an, verdammt an sogar. Ich spürte, wie sich meine Brustwarzen verhärteten und sich mein Lustzentrum sehnsuchtsvoll zusammenzog.


  Natürlich hatte ich heute Morgen den Schwanz meines Freundes in der Möse gehabt. Er hatte mich aufgespreizt und mir sein Ding hart und lange rein gesteckt, bevor er seinen Samen in mein Loch gepumpt hatte.


  Eigentlich hätte ich also zufrieden sein müssen. Aber mein Körper sprach eine ganz andere Sprache. Mein Körper war sehr empfänglich für die beiden Männer, die mit mir in meinem Büro waren. Und wenn mich nicht alles täuschte, bemerkten sie dies auch. Ich klammerte mich am Regal fest, um wieder zu Atem zu kommen. Das konnte doch nicht sein, das durfte nicht sein.


  Hier durfte sich nichts anbahnen, denn ich bin eine treue Frau. Und doch fieberte mein Körper heißem Sex entgegen. Und dann war klar, dass es passieren würde, und, dass ich keine Möglichkeit hatte, mich dagegen zu wehren. Und ich wollte es auch gar nicht. Ich hörte, wie hinter mir Stühle gerückt wurden, und dann standen die beiden Männer neben mir.


  „Sollen wir dir runter helfen?“ Die Stimme unseres Fahrers erotisierte mich, und obwohl beide Männer nicht unbedingt mein Typ waren, kam doch eine unglaublich erotische Stimmung in mir auf. Und dann spürte ich auch schon, wie mich ihre Hände berührten. Vier Hände glitten über meine Beine und schoben sich langsam auf meinen halterlosen Nylons nach oben. Nicht mehr viel und sie würden den Ansatz der Strümpfe erreichen und meine nackte Haut berühren. Ich bewegte mich nicht.


  Lass es einfach geschehen. Lass es geschehen und hab deinen Spaß. Die Anweisungen meines Gehirns waren ausnahmsweise mal genau das, was mein Körper wollte. Sonst war es meistens anders, aber diesmal wollte es mein Kopf auch.


  Also schloss ich einfach die Augen und überließ mich dem Spiel der Hände. Sanft massierten sie meine Schenkel und glitten dann über meine nackte Haut weiter nach oben. Schnell entdeckten sie meinen Schritt. Während sich zwei Hände von vorne meinem Höschen näherten, glitten die beiden anderen Hände über den Ansatz meiner Pobacken und schoben dabei meinen Rock immer ein Stückchen höher.


  Bald musste mein Unterleib bis auf das Höschen entblößt vor ihnen sein. Ich wagte es nicht, zu schauen, zu gut gefiel mir das Spiel, so, wie es jetzt war. Ich wollte nicht sehen, ich wollte fühlen. Und ich fühlte! Die Hände, die sich mir von vorne näherten, berührten mein Höschen und massierten mit ziemlichem Geschick meine bereits feuchten Schamlippen, während die Hände, die sich mit meinem Arsch beschäftigten, langsam in die Kerbe eindrangen und dort mit kreisenden Bewegungen ihr lüsternes Werk vollbrachten.


  Das war zu viel für mich. Leise stöhnte ich auf und biss mir auf die Lippen, um meine Lust nicht einfach herauszuschreien.


  „Schau, wir scheinen ihr Spaß zu machen“, kam der leicht spöttische Ton des anderen Mannes, und jemand packte fester zu und bohrte seine Fingernägel in meine prallen Arschbacken. Gefährlich kam ich ins Pendeln, und wie auf einen geheimen Befehl hin, ließen mich die Hände los, um sich im nächsten Moment um meine Hüften zu legen und mich von der Leiter zu heben.


  Endlich stand ich wieder auf festem Boden und hatte meinen Platz in der Mitte zwischen den beiden Männern. Sie pressten sich an mich, und ich spürte halbsteife Schwänze, die sich durch die Kleidung an meinem Körper rieben. Dann waren die Hände plötzlich wieder überall. Zwischen meinen Beinen fühlte ich zwei Hände, die mich langsam streichelten und dann an meinem Höschen und den Schamlippen entlang in meine feuchte Spalte eindrangen.


  Währenddessen entledigten mich die anderen beiden Hände meiner Kostümjacke und machten sich an meiner Bluse zu schaffen. Knopf für Knopf klaffte sie bald auf und meine vollen Brüste präsentierten sich in einem halbtransparenten BH.


  „Einfach nur geil“, stöhnte der fremde Mann hinter mir und packte von hinten um mich herum und bohrte seine Finger in mein volles Fleisch, während unserer Fahrer in einem langsamen, stetigen Rhythmus zwei Finger in meiner Möse bewegte.


  Ich wurde immer geiler, und die beiden Männer merkten das natürlich. Geschickt spielten sie mit mir und trieben mich immer weiter. Lustvoll fuhren ihre Finger über meine Haut und entdeckten meine geheimsten erotischen Stellen. Hatten sie eins meiner Geheimnisse gefunden, nutzten sie das zu ihrem Vergnügen weidlich aus. Die Sache entwickelte sich schnell. Hastig griff ich nach vorne und nach hinten und presste so mit beiden Händen gegen ihre Schwänze. Sie stöhnten auf und halfen mir dabei, ihre Hosen zu öffnen. Schnell waren ihre Zepter aus der Hose und konnten sich gut entfalten. Hübsche Schwänze hatten sie, nicht zu groß und nicht zu klein, sondern genau richtig, um sich so ein läufiges Weibchen wie mich gemeinsam vorzunehmen.


  Fest packte ich zu, und während sie weiter an mir spielten, rieb ich ihre harten Schäfte fest und fordernd. Ich wollte sie – und das möglichst bald. Mit festem Griff trieb ich sie an und hörte zu meiner Freude ihr lustvolles Stöhnen. Ich schien meine Sache also gut zu machen. Die Finger in meiner Möse machten mir mittlerweile arg zu schaffen. Immer geiler wurde ich und spürte, ich brauchte mehr. Und auch die Kerle spürten, was ich brauchte.


  „Los, beug dich mal über deinen Schreibtisch und streck schön deinen Fickarsch raus …“


  Unser Fahrer machte mich mit seiner derben Sprache in diesem Augenblick total an, und ich kam schnell seiner Aufforderung nach. Dann stand er schon hinter mir, und ich spürte, wie sich sein Schwanz zwischen meine Beine schob und sich dann ohne große Mühe in meiner Möse versenkte. Lustvoll stöhnte ich auf und spürte, wie er mich immer mehr weitete. Und dann packte der andere Mann nach meinem Kopf und drückte mir seinen steifen, dicken Schwanz in den Mund. Immer heftiger nahmen mich die beiden Kerle. Ein ums andere Mal wurde die Stellung gewechselt. Wie herrlich sie mich benutzten und wie herrlich besudelt ich mir hinterher vorkam.


  Ich, das brave Weibchen, das sich jetzt wie eine willige Hure aufführte.


  


  


  Die Domina-Show


  Sie hob sich aus dem Sattel, und sein feuchter, verschmierter Schwanz kam zwischen ihren Beinen zum Vorschein. Enttäuscht keuchte der Kerl, doch Anja erhob sich einfach. Sie stand nun neben ihm, während er nackt und erwartungsvoll auf dem Boden lag und sein hartes Zepter auf seinem Bauch lag.


  „Hab ich dir erlaubt, geil zu sein?“ Ihre Stimme war jetzt kaum mehr als ein Flüstern. Er starrte auf ihre Stiefel, kaum merklich hob sich sein Schwanz noch etwas mehr. Fast nackt stand sie neben ihm und tätschelte mit ihrer Gerte gedankenverloren den Schaft ihrer Reitstiefel. Der Kerl war geil, ohne Frage. Ein bisschen mehr Reibung und er würde hoffnungslos überfordert sein und kommen.


  „Schluss für heute“, bestimmte Anja und trat ihn mit der Stiefelspitze sanft zwischen die Eier. „Los, zieh dich an und dann verschwinde. Und dass du morgen Nachmittag wieder pünktlich da bist, mein Hengstchen.“ Er schaute sie gleichzeitig enttäuscht und erregt an. „Und wehe, du wichst dich und spritzt zwischendurch ab!“ Ihre Stimme war jetzt bedrohlich. „Dann werde ich dich an die Wand binden und mir deinen Arsch vornehmen.“ Sie machte eine kleine Pause. „Wenn du dich wichst, werde ich mir deinen Hintern vornehmen. 50 Hiebe wird es geben. Das willst du doch wohl nicht, oder?“ Sie lächelte ihn süß an und massierte nochmals seinen Schwanz mit ihren behandschuhten Händen.


  Die Show, die sie mir gerade bot, war wirklich unglaublich. Sie hatte viel gelernt, und was noch besser war, sie hatte eigene Kreativität entwickelt.


  Ich schaute zu, wie sie gelangweilt am Fenster stand, während er sich hastig seine Sachen überstreifte. Er trat zu ihr, aber sie drehte sich nicht um. „Geh jetzt. Bis morgen.“ Ihre Stimme zitterte ein wenig. Aber der Kerl merkte das natürlich nicht, zu glücklich war er mit seiner schmerzhaften Erektion in seiner Hose. Er ging, und man hörte die Tür zuschlagen. Jetzt endlich konnte ich meinen Beobachtungsposten verlassen und drückte die Schiebetür vollständig beiseite.


  Anja drehte sich um und schaute mich an. Fasziniert beobachtete ich sie. Ihr hoher, schlanker Körper, die langen Reitstiefel, ihre gebräunten nackten Schenkel, das kleine feuchte Loch, das immer noch etwas geöffnet war, die Korsage, die ihre schmale Taille unglaublich betonte und unter ihren festen, runden Brüsten endete. Ihre Brustwarzen reckten sich hart nach vorne. Anja war ein Traum.


  Ich stand jetzt vor ihr. „Wie war ich?“, flüsterte sie leise. Als ich nicht gleich antwortete, wiederholte sie ihre Frage. Ich blickte sie an und griff nach ihr. Mühelos trug ich sie zum Bett und drückte sie in die Matratze. „Du warst gut, sehr gut. Du wirst bald eine perfekte Meisterin sein.“ Ich lächelte sie an und senkte meinen Kopf zu ihren Brüsten. Dann biss ich herzhaft in einen ihrer Nippel, und sie stöhnte auf.


  Ihre Nippel waren hart und stachen wie kleine Türme in meinen Mund. Sanft biss ich wieder hinein und ließ meine Zunge über das Dach des kleinen, geilen Turmes flattern. Anja bäumte sich auf, doch ich drückte sie einfach wieder flach aufs Bett.


  „Du warst gut, meine kleine Domina“, flüsterte ich ihr ins Ohr. „Aber was würde wohl dein süßer Prinz denken, wenn er wüsste, dass du bei einem anderen auch nichts anderes als eine kleine, nichtsnutzige Sklavin bist?“ Ich strich mit meinen Fingern sanft über ihre Möse, spielte etwas mit den Lippen und entlockte ihr ein Stöhnen. „Das würde er bestimmt nicht gut finden“, sagte ich lässig. Vorwitzig frech bohrte ich einen Finger in ihre leicht geöffnete Möse. Wie feucht sie noch von dem Ritt eben war. Tief stieß ich in sie hinein, und ihre Möse schnappte gierig nach meinem Finger. „So mag ich dich, Sklavin. Ich mag es, wenn du geil bist.“


  Jetzt nahm ich mir ihre andere Brustwarze vor und ließ sie zwischen meinen Zähnen rollen. „Weißt du, dass es mich angemacht hat, dir dabei zuzuschauen, wie du ihm gezeigt hast, wer der Boss ist?“ Wie zur Bestätigung rieb ich meinen Schwanz, der sich unter meinen Shorts aufgebläht hatte, an ihrem Schenkel. „Morgen werde ich dir wieder zuschauen“, sagte ich.


  „Oh ja“, keuchte sie. „Es ist so geil, wenn du dabei zuschaust“, flüsterte sie.


  „Weißt du, dass ich auf dich geil geworden bin?“, fuhr ich fort. „Darum stecke ich dir jetzt gleich auch mein Ding rein.“ Sie schloss die Augen und stöhnte. Das war mir Antwort genug. Ich ließ von ihren Brüsten ab und drückte ihr die Beine auseinander. Rosig und feucht lag ihre Möse vor mir, bereit, meinen Schwanz aufzunehmen und sich wie ein zu enger Samthandschuh um ihn zu schlingen. Was für eine süße Pussy sie doch hatte. Bei ihrem Aussehen und mit dem Ding konnte sie jeden bekommen, aber sie hatte sich nun einmal mir unterworfen.


  Ich kniete mich zwischen ihre Beine und schob meine Shorts herunter. Heftig bebend sprang meine Stange unter dem Stoff hervor und reckte sich aufrecht nach oben.


  Anja starrte auf meinen Schwanz und schluckte. „Wie groß er ist“, keuchte sie. „Mindestens so groß wie der bei den Typen aus dem Pornofilmen.“


  Wann sie wohl Pornos schaute? Das hatte ich ihr doch verboten. „Was du dir so anschaust, wenn dein Meister nicht da ist!“ Sie riss die Augen auf und bekam einen roten Kopf. „Vielleicht hat dir sogar vorhin der Schwanz des Sklaven in deiner Möse Spaß gemacht.“ Heftig schüttelte sie den Kopf, doch ich hatte genug gesehen.


  „Fick mich, fick mich, bitte“, stöhnte sie und schaute mich lüstern an.


  „Warum sollte ich eine solche Schlampe ficken?“ Ich lächelte sie an.


  „Weil ich deine Sklavin bin“, nuschelte sie hilflos. Ich machte eine wegwerfende Handbewegung. Erregt knabberte sie an ihrer Unterlippe.


  „Ich besorge es dir nur dann, wenn du mir versprichst, mir morgen eine noch bessere Show zu bieten.“


  Sie riss die Augen auf. „Alles, was du möchtest, Meister.“ Erwartungsvoll lag sie vor mir und schaute wie gebannt zu, als ich mir langsam mein Ding rieb, um es noch härter zu machen. Prall und dick ragte ihr meine glänzende Rute entgegen, und ich drückte sie etwas nach unten, um mit der dicken, feuchten Eichel über die Lippen ihrer Möse zu streichen.


  


  


  


  Das erste Mal mit einer Frau


  Melanie schaute mich lüstern an. Ihre Augen blickten auf den Ansatz meiner Brüste, der sich deutlich unter meine Bluse zeigte. Voll waren sie und leicht gebräunt. „Wie geil die sind“, sagte sie leise.


  Tommy hatte sie immer gemocht und jedes Mal, wenn wir uns trafen, nahm er sich meine Brüste intensiv vor. Es landete dann oft mehr als einmal pro Nacht eine Ladung Sperma auf meinen vollen Hügelchen und verzierte die prallen Rundungen, die sich auch noch im Liegen üppig erhoben. Ja, ich war stolz auf meine Brüste, und Melanie wusste das. Sie war im Gegensatz zu mir weniger fraulich gebaut, und ihre Oberweite war klein und weich. Und doch gab es bestimmt Männer, die das genau so mochten.


  Doch ob Melanie auch die Männer mochte? Da war ich mir nicht sicher. Ich wusste es einfach nicht, denn sie redete nie über ihre Affären. Im Gegensatz zu mir! Ich plapperte andauernd über Sex und hatte in Melanie eine dankbare Zuhörerin.


  „Du siehst müde aus!“ Melanies Stimme holte mich aus den Gedanken, denen ich mich gerade hingab.


  Entschuldigend lächelte ich sie an und griff nach meinem Milchkaffee. „Etwas wenig Schlaf“, stotterte ich verlegen und lächelte sie entschuldigend an. Dann blickte ich mich um und musterte die Menschen in dem kleinen Café, in dem wir uns getroffen hatten. Ja, wenig Schlaf hatte ich wirklich gehabt. Tommy hatte mich in der letzten Nacht verdammt gefordert!


  „War es denn so wild?“ Melanies Stimme drang wie aus weiter Ferne an mein Ohr.


  Ich riss mich zusammen und schaute sie an. Dann ritt mich der Teufel. „Er hat es mir die ganze Nacht besorgt“, wisperte ich leise und schaute sie grinsend an. Dann fügte ich hinzu: „Meine Möse ist ziemlich wund!“ Ich machte noch eine kleine Pause. „Und nicht nur die …“ Total billig kamen mir meine Worte in diesem Moment vor. Melanie war perfekt gekleidet und gestylt, während ich einfach einen alten Rock und eine leicht verschwitzte Bluse angezogen hatte, ohne mich zu schminken. Wie billig ich mir in diesem Moment neben Melanie vorkam.


  Aber sie schien es nicht wahrzunehmen. Im Gegenteil, sie lächelte mich an und grinste dann. „Bumsen steht dir“, sagte sie leise. „Ficken steht dir verdammt gut!“


  Überrascht schaute ich auf. Ihr Blick glitt über meinen Körper und landete zwischen meinen Brüsten. Was war heute mit ihr los? Solche Worte benutzte sie sonst nie. Aber es waren Worte, die mich total anmachten. Und nicht nur die Worte, auch ihre lüsternen Blicke erregten mich. Bisher hatte sie sich nie so weit vorgewagt, und bisher hatte ich auch nie erotisches Prickeln bei einer Frau gefühlt. Aber hier und heute war plötzlich alles ganz anders. Ich spürte, wie sich meine Brustwarzen unter ihrem Blick aufrichteten und wie sanftes Pochen zwischen meinen geschundenen Schenkeln einsetzte. Schüchtern schaute ich sie an und sah ihren neugierigen Blick. Wie wissend sie mir in diesem Moment erschien. Ich fühlte mich durchschaut – ertappt.


  Plötzlich lächelte sie mich an und legte mir ihre langen, warmen Finger auf den nackten Unterarm. „So, so“, sagte sie. Mehr nicht. Was sie wohl damit meinte? Plötzlich begann sie, meinen Arm sanft zu streicheln, und ich fühlte, wie sich mein ganzer Körper aufbäumte. Entspannt schloss ich die Augen. Ihre Finger griffen plötzlich zu und packten meinen Arm. Überrascht schaute ich sie an.


  „Du hast scheinbar noch nicht genug Zuneigung von deinem Tommy bekommen“, wisperte sie, und ich atmete schneller. Ich fühlte mich hilflos ausgeliefert. Meinen Gefühlen und der Macht, die sie in diesem Augenblick über mich hatte.


  „Wie wäre es denn mit einer kleinen, schnellen Nummer auf der Toilette? Mit einer Frau natürlich. Mit mir natürlich.“


  Ich riss die Augen auf, mein Atem ging noch schneller. Das Spiel ihrer Finger hörte auf, und sie griff plötzlich fester in mein Fleisch. Ihre Fingernägel bohrten sich in meine nackte Haut. Dann kam ihr Kopf meinem Gesicht gefährlich nahe. „Willst du nicht fühlen, wie es ist, wenn sich meine Finger langsam in deine Möse schieben?“


  Ich blickte sie hilflos an. Sie grinste mich diabolisch an. „Irgendwann muss immer das erste Mal sein“, flüsterte sie, und ihre Lippen küssten sanft mein Ohrläppchen. Lustschauer rieselten plötzlich durch meinen Körper. Melanie machte mich verrückt, und sie wusste das ganz genau. Und sie wusste auch, wie sie es machen musste.


  „Schau mal, es wird dir zwar ein wenig weh tun, denn du hast ja eine wunde Möse. Aber das kann ja manchmal ganz erregend sein.“ Ich fühlte ihren heißen Atem an meiner Wange. Ihre freie Hand strich über meine Bluse und berührte kurz meine aufgerichteten Brustwarzen. „Es wird ein wenig wehtun, aber es wird dir auch viel Spaß machen!“


  Sanft packte sie jetzt meinen Nacken und zog meinen Kopf zu sich heran. Ihr Mund näherte sich meinem Mund. Ihre Lippen öffneten sich, und als sich ihre Zunge zwischen meinen Lippen versenkte, stöhnte ich hilflos auf. Ich war von ihr gefangen, sie hatte mich an der Angel. Ja, verdammt, ich wollte es wissen. Ich wollte endlich wissen, wie es mit einer Frau ist. Ich wollte wissen, wie sich ihre Finger zwischen meinen Beinen anfühlten.


  Ihre grünen Augen fixierten mich, und ich hatte das Gefühl, sie könnte meine Gedanken lesen. „Lass uns gehen!“ Ihre Stimme war plötzlich hart und kühl, genau wie der Griff an meinem Arm. Kurz zögerte ich, aber sie zog mich an sich. Endlich begriff ich und folgte ihr ein wenig benebelt.


  „Rein da und dann lass mich machen!“ Sie war jetzt die Regisseurin, und ich folgte ihr wie ein braves Lamm.


  


  Wie es sich anfühlte? Atemlos lehnte ich an der dünnen Wand der Toilettenkabine. Melanie hatte meinen Rock hochgeschlagen, und ihre Finger strichen über meine Schamlippen. Meinen Slip hatte sie einfach beiseitegeschoben und strich mit ihren warmen Fingern über meine Spalte. Wie kundig sie war! Sie übte genau den richtigen Druck aus, sie traf genau die richtigen Stellen. Kurz streiften ihre Finger meinen Schamhügel, dann griff sie fordernder zu, und ihre Finger bohrten sich mit sanftem Nachdruck in das weiche Fleisch meiner Scham. Kurz wilderte sie in meiner Feuchtigkeit, um sich dann mit sanftem Massieren meinen Lippen zu widmen. Kurz bohrten sich ihre Finger tief in meinen Leib, um im nächsten Augenblick aufreizend langsam über meinen Kitzler zu wandern.


  Und ich? Ich stand nur atemlos an die Wand gelehnt und starrte ins Leere. Mein Atem stockte, und ich spürte, wie mir die Sinne schwanden. Ich stellte meine Beine weiter auseinander und presste meinen Rücken und meinen Hinterkopf an die Trennwand.


  „Ich tue dir gut“, stellt sie lakonisch fest. Wie sehr sie diese Situation im Griff hatte. Ich war doch sonst nicht so hilflos. Sie wisperte leise, und ich spürte, wie immer mehr Feuchtigkeit aus meinem Inneren quoll.


  „Wie feucht du bist …“ Sie kicherte. „Es gefällt dir also, was ich mit dir mache.“ Sie rieb nun fordernder über meine Klitoris, und ich ballte meine Finger zu Fäusten.


  Ihr Mund war meinem Gesicht unglaublich nahe. „Knöpf deine Bluse auf. Zeig mir deine Brüste.“ Ihre Worte kamen fordernd und berauschten mich. Aufgeregt nestelte ich an den Knöpfen meiner Bluse herum und fühlte mich fast wie ein Teenager, der seine Brüste das erste Mal einem Fremden zeigt. Meine Bluse fiel auseinander, und sie blickte auf den großzügigen Ansatz meiner Brüste. Meine hellen Warzen bohrten sich durch den dünnen Stoff meines Spitzen-BH. „Hübsch, hübsch!“ Wie überlegen sie wirkte. Ich biss mir auf die Lippen. Plötzlich senke sie den Kopf. Hastig schnappten ihre Lippen nach einer Brustwarze, und ich spürte ihr sanftes, forderndes Saugen.


  „Oh Gott, ja. Das ist gut. So gut!“


  Sie schaute zu mir hoch und biss fester zu. Erregt stöhnte ich auf. Ich konnte mich dem Spiel meiner Freundin einfach nicht entziehen. Sie lutschte immer noch an meiner Brustwarze, züngelte über den Stoff meines BH, kratzte über meinen Nippel. Dann war die andere Brustwarze dran. Während ich noch lustvoll aufstöhnte, bohrte sie mir plötzlich einen Finger in die Möse. Ich schnappte nach Luft. Es tat weh, genauso wie sie es vorhergesagt hatte. Ihr Finger drang tiefer in meinen Unterleib ein. Tommy hatte mich wund gemacht, und meine Freundin suhlte sich in meiner wunden Möse. Nun war sie bis zum Gelenk in mir drin und hielt inne. Erregt kaute ich auf meinen Lippen.


  „Wie nass du bist, Süße!“ Melanie kicherte und schaute zu mir hoch. Ihr Finger fing an, sich langsam in mir zu bewegen. Vorsichtig schob sie ihn vor und zurück. Meine Möse brannte, doch ihre kundigen Bewegungen verstärkten meine Lust und hielten sie mit dem Schmerz in der Waage. Meine Schamlippen plusterten sich auf, und ich produzierte immer mehr Feuchtigkeit. „Wie geil es ist“, keuchte ich hilflos und griff nach ihrem Kopf, um ihn wieder an meine Brüste zu ziehen.


  Kaum berührten ihre Lippen meinen BH, saugte sie sich schon wieder an meinen Nippeln fest, die sie sich abwechselnd vornahm. Mein Atem ging nur noch stoßweise, und mein Stöhnen erfüllte den kleinen Raum. Der Finger, der in mir steckte und mich nun in einem sanften Rhythmus fickte, machte mich verrückt. Gleich, gleich … Gleich komme ich! Ich schaute sie an und signalisierte ihr, wie es um mich stand. Melanie lächelte kurz wissend und beschleunigte ihre Bewegungen. Dann nahm sie das Spiel ihrer Zunge wieder auf. Zielstrebig trieb sie mich jetzt hoch. Sie wollte meinen Orgasmus, und ich konnte mich nicht dagegen wehren.


  Ich kam – schnell und intensiv. Lustwellen schossen durch meinen Körper, und meine Möse krampfte sich mehrmals um ihren Finger zusammen. Leise stöhnend lehnte ich immer noch an der Wand und versuchte, mehr Luft zu bekommen. Wartete, bis meine Lust wieder abklang.


  „Setz dich auf die Kloschlüssel und mach die Beine breit.“ Melanie zog ihren Finger aus mir und trat etwas zurück. „Mach, was ich sage!“ Ich sah ihren unglaublich begierigen Blick, der auf meiner Spalte lag. „Setz dich hin, mach deine Beine breit und schließ die Augen!“ Ihre Worte trafen mich wie kleine geile Pfeile. „Mach es, ich will dich lecken!“ Herausfordernd schaute sie mich an, und ich spürte wieder einmal ihre unbändige Kraft. Langsam nahm ich auf dem Sitz Platz und spreizte die Beine.


  Langsam ging sie vor mir auf die Knie und griff nach meinen Hüften. Ich starrte das kleine Luder an. Kurz zwinkerte sie mir zu, dann war ihr Gesicht auch schon zwischen meinen Beinen. Ihr Mund schnappte nach meinen Schamlippen und im nächsten Moment saugte sie sich an mir fest. Ich krallte meine Hände in ihre Haare, dann spürte ich auch schon ihre Zunge, die immer tiefer in meine Möse vorstieß und begann, mich zu ficken.


  Immer höher und höher kam ich und spürte, lange würde es nicht mehr dauern, bis zu meinem Abflug.


  


  


  Der Fremdschwanz


  Manchmal brauche ich einfach eine schnelle Nummer mit einem Fremdschwanz. Eigentlich hat mein Freund ja nichts dagegen, wenn ich es mal mit einem anderen Typen mache, aber wenn ich ihm jetzt sage, ich hätte Bock auf einen fremden Schwanz, wäre er bestimmt sauer auf mich. Denn er ist nur wegen mir mit auf diese Party gegangen und langweilt sich zu Tode. Ich finde es auch nicht nett, aber dieser gut aussehende Typ an der Bar, der mich die ganze Zeit mit seinem Blick fixiert, macht mir den Kitzler hart.


  Ich weiß auch nicht, warum ich Bock auf ihn habe, aber meine Möse führt wieder mal ein gieriges Eigenleben, und mein Mund will genau ihm den Schwanz blasen. Also ein schneller Blick zu meinem Freund, der sich gerade aus Höflichkeit mit meiner besten Freundin unterhält. Ich sollte es nicht tun, aber mein Körper will es. Also lächle ich den fremden Typen an und gehe in Richtung Toiletten. Natürlich hat er mich verstanden. Schon vor der Tür holt er mich ein.


  „Du willst es?“


  Warum fragt er eigentlich? Ich schaue ihn an. „Du weißt doch genau, dass ich es will!“


  Er grinst überheblich. Wie unsympathisch er ist, aber das macht mich in diesem Moment besonders an.


  „Was willst du? Los, sag es mir.“


  Der Typ ist ein Schwein! Ich sollte einfach gehen, aber ich tue es nicht. „Ich will dich blasen, dann sollst du mich ficken“, flüstere ich und schäme mich dabei.


  „Na dann!“ Er drückt mich in die Damentoilette und schiebt mich in eine der Kabinen. Dann drückt er meinen Kopf nach unten. „Los, hol ihn raus!“


  Ungeschickt nestele ich an seinem Gürtel herum. Endlich springt mir sein Ding entgegen. Halbsteif, duftend und groß. Das ist ein geiler Schwanz. Kaum habe ich meinen Mund aufgemacht, schiebt er ihn mir schon rein. Er packt meinen Kopf und verpasst mir ein paar Teststöße in den Mund. „Den schaffst du auch ganz.“ Mit dieser Feststellung rammt er mir sein immer steifer werdendes Teil immer tiefer in den Mund. Bald kitzelt mich das Ding tief im Rachen. Atemnot stellt sich ein, aber das hält ihn nicht davon ab, mir einen ziemlich heftigen Mundfick zu verpassen. Mein Speichel rinnt, und ich bin immer an der Schwelle zur Panik, aber er hat die Sache im Griff. Und er hat mich im Griff, denn meine Möse sabbert einfach unglaublich fröhlich und nass vor sich hin.


  „Fotze oder Arsch? Du entscheidest.“ Er zieht seinen Schwanz aus meinem Mund.


  Ich hätte ihn gerne in meinem Arsch. Das wäre die Krönung, aber er ist zu groß dafür. „Fotze“, stöhne ich und drehe mich um.


  Er hat jetzt meinen Hintern vor Augen, und im nächsten Moment bohrt er mir schon seinen Schwanz in die feuchte Spalte. Fest packt er meine Hüften und verpasst mir kräftige Stöße. Der Typ versteht wirklich etwas von Sex. Sein Schwanz macht die geilsten Gefühle in mir, und ich werde immer hemmungsloser. Mal etwas langsamer, dann wieder gnadenlos schnell und tief, rammt er mir seinen Schwengel solange ins Loch, bis er irgendwann abspritzt. Er zieht seinen Schwanz aus meinem Unterleib und wischt das Ding an meinem Rock trocken. Wie herablassend er mich benutzt hat. Es ist ekelhaft und hat mich doch total angemacht.


  Als er die Kabinentür öffnet, dreht er sich noch einmal um. „Sag deinem Freund, er hat ne ganz brauchbare Stute.“


  Ich starre ihn an und stehe mit erregter, nasser Möse da. Ich kann nicht anders, ich muss mich einfach noch einmal selbst zum Höhepunkt bringen. Sanft beginnen meine Finger, zu spielen, dann schneller und schneller. Ich denke an das böse Spiel von eben und komme unglaublich heftig. Ob ich die ganze Sache meinem Freund verschweigen sollte?


  


  


  


  Strafe für ein Luder


  Meine Freundin Anna ist schon ein ganz schönes Biest. Hübsch ist sie ja, keine Frage. Süßer Arsch, nette Brüste und langes, dunkles Haar. Damit bekommt sie fast jeden Kerl rum. Ich bin zwar auch ein hübsches Ding, aber irgendwie bekommt Anna sie immer viel einfacher rum. Eigentlich hat Anna ja einen Freund, aber hin und wieder wildert sie doch und landet mit einem mehr oder weniger talentierten Kerl im Bett. Oft sitzen wir in irgendeinem Straßencafé, und sie erzählt mir in allen Einzelheiten ihre Eskapaden. So ist das mit Anna, aber nun ist etwas passiert, das die ganze Sache ein wenig durcheinander bringt.


  Anna hat sich einfach an einen meiner Favoriten herangemacht und mit ihm eine heiße Reitstallnummer hingelegt. Reitstiefel und ihr süßer Arsch in der knallengen Reithose. Klar, dass mein Favorit nicht lange widerstehen konnte und die kleine Schlampe mit seiner Männlichkeit beeindruckt hat. Das kann der Kerl nämlich ziemlich gut, denn sein Schwanz ist wirklich eine Augenweide, und die Ausdauer, die er beim Stoßen an den Tag legt, ist meisterlich.


  Meine kleine Freundin Anna hat sich also über einen meiner Favoriten hergemacht. So geht das nicht! Ganz und gar nicht! Also muss Anna mal eine nette Lektion bekommen. Tatort: Reitstall. Tatzeit: nach Dienstschluss. Es riecht nach Leder und Pferden. Niemand ist in der unmittelbaren Nähe. Anna muss noch irgendwo herumschwirren und lässt sich mal wieder von meinem Favoriten durchvögeln. Das ist nicht schlau, Anna. Einmal in meinem Revier wildern kann ich dir vielleicht verzeihen, aber Wiederholungstäterinnen muss man bestrafen.


  Also suche ich mir zwei kräftige Verbündete. Unter den Stallburschen findet man immer leicht solche Helfer. „Holt sie mir her“, so lautet meine Anweisung. Es dauert nicht lange, und sie zerren die überraschte Anna in die leere Box. „Auf die Knie mit ihr“, donnere ich los, und die Jungs drücken Anna auf den Boden.


  Da hockt sie nun, die Teufelin. Mein Favorit kommt verdutzt an die Stalltür und schaut schüchtern zu. Ich blicke ihn streng an. „Mit dir beschäftige ich mich ein anderes Mal.“ Er wird rot und nickt verlegen. „Du kleines, versautes Biest“, nuschele ich und stelle mich vor meine Freundin. Solche Sprüche bringen zwar eher was für die beteiligten Männer, aber die brauche ich ja auch noch in dem Spiel, also muss ich sie etwas bei Laune halten.


  Ich packe Anna kräftig ins Haar und ziehe ihren Kopf nach hinten, während meine andere Hand in ihre Bluse wandert und ihre Brüste streichelt. Das mag sie, das merke ich sofort. Sanft massiere ich ihre Brüste, und ihre Nippel werden augenblicklich hart. Mein Griff in die Haare wird fester.


  Schmerz und Lust, dazwischen pendelt Anna grade. Sie schaut mich mit ihren großen grünen Augen an. Was wohl passieren wird?, denkt sie jetzt sicherlich. Ich lächle sie an und packe ihren Kopf mit beiden Händen. Fest drücke ich ihn an meine Stiefel. „Los, friss Staub, du verdorbenes Biest!“ Kalt lache ich. Dann schaue ich meine beiden Handlanger an. „Zieht der falschen Schlange die Hose aus, damit ich mir ihren Arsch mit der Gerte vornehmen kann!“ Das interessiert nun auf einmal alle. Nicht einmal mein Favorit macht Anstalten, seiner Stute zu helfen. Schnell haben die Kerle Annas Arsch freigelegt und halten die zappelnde Göre fest.


  Ich trete zurück, greife zu meiner alten Reitgerte und verpasse der Süßen den ersten Streich. Schmerzverzerrt bäumt sie sich in den Armen der Handlanger auf und schreit.


  „Das kommt davon, Kleines“, zische ich kalt. Ich bedecke ihren kleinen Hintern immer wieder mit Hieben, und ihr süßer heller Arsch ist bald sehr schön marmoriert.


  „Wollen wir doch mal schauen, wie es der Anna geht.“ Ich trete hinter sie und schiebe meine Hand zwischen ihre Beine. „Da ist es aber nass! Sehr nass! Du bist ja eine kleine Masochistin“, sage ich leise und klatsche noch ein paar Mal mit der nackten Hand auf ihren Hintern. „Vielleicht sollte ich das jetzt öfter machen, Süße!“ Sie dreht den Kopf und schaut mich böse an.


  Ich trete zurück und setze mich auf einen Strohballen. „Jungs, die Kleine hat eine nasse Möse. Nehmt sie euch vor. Ihr dürft ihr in jedes Loch stoßen, solange ihr wollt.“ Meine Handlanger schauen mich dankbar an. Auch mein Favorit macht Anstalten, nochmal dabei zu sein. Ich blicke ihn böse an. „Verschwinde, sonst bekommen deine Eier eine Abreibung“, zische ich. Dann lehne ich mich zurück und schaue mir das Schauspiel an. Wie nett es aussieht, Anna so zwischen den beiden Kerlen hängen zu sehen. Sie wird nun ordentlich rangenommen. Bestimmt wird sie mir nachher sehr dankbar sein!


  


  


  Eine verdammte Schlampe


  Was für eine verrückte Situation, in der ich mich da befinde. Die kleine Schlampe, die mich mit ihren Augen anfunkelt macht mich einfach nur fertig. Das kann doch alles nicht wahr sein. Worauf habe ich mich nur eingelassen? Ich bin eine erwachsene Frau und das kleine Luder bringt mich total aus dem Konzept.


  Sie lächelt mich an und schaut mir in die Augen. Dann drückt sie mit sanfter Gewalt meine Beine auseinander. Durch den Stoff des dünnen Höschens kann sie deutlich meine vorgewölbten Schamlippen sehen. Wie doch der Stoff des engen Höschens zwischen meinen Beinen spannt. Sanft zieht sie mich nach vorn, bis ich fast auf der Sesselkante sitze, und legt sich eines meiner Beine über die Schulter. Sie senkt den Kopf. Was passiert hier? Atemlos verfolge ich, was dieses junge Mädchen mit mir macht.


  Wie zielstrebig sie doch vorgeht. Kurz schaut sie mir in die Augen. Dann blickt sie wieder auf meinen Schritt. Ihre Nase ist nun nur noch wenige Zentimeter von meinem Schoss entfernt.


  „Wie gut du riechst.“ Ihre jugendliche Stimme holt mich aus meinen Träumen. Das geht doch nicht. Hier liege ich mit gespreizten Beinen vor der besten Freundin meiner Tochter. Ich liege hier und lasse mich nach allen Regeln der Kunst von einem frühreifen Früchtchen verführen.


  Sie ist nicht mal halb so alt wie ich, gerade einmal 18. Und ich habe nichts anderes zu tun, als mich von ihrem erotischen Treiben in den Bann ziehen zu lassen. So kann es nicht weitergehen. Halbherzig versuche ich, aufzustehen, aber ihre Hände legen sich auf meine Schenkel und drücken mich wieder in den Sessel.


  „Nein, bleib!“ Wie fest ihre Stimme plötzlich ist. „Bleib und lass es geschehen. Es wird dir gefallen.“ Sanft streichen ihre Finger über meine Schenkel und jagen mir kleine Lustschauer durch den Körper. Sicher, sicher wird es mir gefallen. Genau das ist ja das Problem, schießt es mir noch durch den Kopf, aber bevor ich reagieren kann, überholt mich die ganze Sache.


  Plötzlich greift sie mit einer Hand an mein Höschen und zieht es beiseite. Zur gleichen Zeit senkt sich ihr Kopf, und ich spüre weiche, fordernde Lippen, die sich an meinen Schamlippen zu schaffen machen.


  Ihre Lippen knabbern an meinen Schamlippen, ziehen sie etwas lang, um sie dann wieder zurückschnellen zu lassen. Immer wieder wechselt sie von rechts nach links, nimmt sich eine andere Schamlippe vor, um dann irgendwann das erste Mal ihre Zungenspitze zwischen die Lippen zu schieben – aber nur kurz. Schnell hebt sie wieder ihren Kopf und lächelt mich an.


  „Dafür, dass du es nicht willst, bist du aber verdammt feucht.“ Ihre jugendliche Stimme zeigt ihren Triumph. Sie schaut mich an, und ihre Finger streicheln über meine Schamlippen. „Weißt du, ich fand dich vom ersten Tag an unglaublich scharf. Gerade, dass du etwas älter bist, macht mich an.“ Sie plappert drauflos und schaut mir in die Augen.


  Die beste Freundin meiner Tochter hockt zwischen meinen Beinen und geilt mich auf. Erschreckende Gedanken an meinen Mann und meine Tochter gehen mir durch den Kopf, doch als hätte das kleine Luder es erraten, bohrt sie mir gerade in diesem Moment einen Finger in meine feuchte Möse. Tief steckt ihr Finger in mir drin. Vorsichtig beginnt sie, ihn zu bewegen.


  „Bin ich die Erste?“ Sie leckt sich kurz über die Lippen. „Bin ich die erste Frau, mit der du es machst?“ Sie schaut mich forschend an.


  Ich sollte ihr nicht antworten, ich sollte sie einfach rauswerfen, aber ihr Finger macht aufregend gute Sachen mit mir. Ich spüre, wie sich mein ganzer Körper anspannt und wie ich immer geiler werde auf dieses Mädchen.


  „Los, sag schon, bin ich deine erste Frau?“, fragt sie etwas ungeduldig. Ich nicke, und sie kichert. „Dachte ich mir!“ Sie spielt die Überlegene. Als ich protestieren will, bohrt sie einen zweiten Finger in mich hinein. Das raubt mir den Atem und vor allem meinen Widerspruchsgeist. Beide Finger bearbeiten mich sanft und fest. Sie gleiten fast ganz zurück, um dann wieder tief in mich vorzustoßen. „Weißt du, ich finde dich viel spannender als deine Tochter …“ Nach einer kurzen Pause fügt sie hinzu: „Zumindest im Bett …“


  Ich schaue sie entgeistert an. „Du hast mit Clara …?“ Ich kann nicht mehr klar denken, versuche, ihr meinen Unterleib zu entziehen, doch ihre Finger folgen meinen Bewegungen, bleiben tief in mir.


  „Ja, sicher habe ich mit Clara Sex gehabt. Sie ist doch ziemlich hübsch. Wieso sollte ich es nicht mit ihr machen?“ Ihre Finger krümmen sich leicht in mir, und sie bewegt sie nun etwas fordernder, sodass ich aufstöhnen muss. Dann stößt sie mich fester.


  „Weißt du, Clara hat eine herrlich enge Pussy. Das fühlt sich unglaublich gut an!“ Ich will es nicht, doch ihr Reden macht mich an. „Aber deine gefällt mir viel besser. Du bist weicher und feuchter. Und du bist eine erfahrene Frau …“ Sie bringt noch einen dritten Finger in meinem feuchten Futteral unter. Wie gut sie mich nun dehnt.


  „Bestimmt hast du oft Sex?“ Sie schaut mich neugierig an. „Fickst du oft mit deinem Mann?“ Ich kann mich kaum noch konzentrieren und schaue sie nervös an. Dann nicke ich. Nicke heftig.


  „Komm, sag mir, wie oft ihr es macht!“ Ihre Finger sind fast völlig aus mir zurückgezogen. „Erzähl es mir, sonst nehme ich meine Finger ganz weg.“ Sie lächelt mich plötzlich unglaublich berechnend an. „Los, komm, erzähl es mir. Mach mich geil mit deinen Worten.“ Sie nimmt die Hand, die bisher noch auf meinem Schenkel gelegen hat, und steckt sie sich zwischen ihre Beine. Sie beginnt, sich langsam zu bewegen. Sie macht es sich selbst. Das kann doch nicht wahr sein. Das alles kann doch nicht wahr sein. Ich schließe kurz die Augen und spüre ihre drei Finger, die zielstrebig jeden Winkel meiner Möse erobern und untersuchen. Dann rammt sie ihre Finger fester in mein weiches Fleisch. „Erzähl mir, wie oft du Sex hast. Wie oft treibst du es mit deinem Mann?“


  Ich will nicht, und doch schreit mein ganzer Körper nach dieser Göre. Irgendwie bin ich in mir gefangen und auch in ihr. „Fast jeden Tag, wir ficken fast jeden Tag“, keuche ich leise und spüre, dass ich rot werde.


  Sie schaut mich an und grinst. Kurz hören ihre Finger auf, sich in mir zu bewegen. Enttäuscht schaue ich sie an, versuche, meinen Schoss selbst an den Fingern zu reiben. Sie schüttelt langsam den Kopf. „Ich gebe hier das Tempo vor“, flüstert sie drohend. Ihre Stimme ist rauchig und kalt zugleich. Mein Körper zittert vor Erregung. „Jeden Tag macht ihr es also …“, wiederholt sie, scheinbar ohne Sinn. Ich nickte hilflos und fühle mich ertappt und ausgeliefert. „Wie macht ihr es?“ Sie kichert. „Los, sag mir, wie ihr es macht.“


  Ich kann nicht anders bei diesem Mädchen, ich muss alles beichten. „Meist kommt er nach Hause und presst sich an mich. Dann schiebt er mir seine Finger unter das Kleid und spielt an meinem Hintern.“ Ich schließe die Augen, mache eine kleine Pause.


  „Weiter“, herrscht sie mich ungehalten an.


  Erschrocken fahre ich fort: „Dann schiebt er mir das Kleid hoch und steckt mir sein Glied von hinten in die Scheide.“ Erregt denke ich jetzt an meinen Mann, und ich schäme mich, dass ich etwas aus unserem Privatleben verraten habe.


  „Fickt er dir auch in den Arsch?“, kommt es plötzlich von ihr.


  Ich schaue sie überrascht und ungläubig an. Heftig schüttele ich den Kopf.


  Sie lächelt mich herablassend an. „Ach, tu doch nicht so. Du weißt ganz genau, dass die meisten Typen auf Arschficken stehen.“ Sie leckt sich über die Lippen. „Und die meisten Frauen stehen auch darauf, wenn sie es hinten rein bekommen.“


  Ich schüttele noch einmal heftig den Kopf. „Ich nicht“, donnere ich entrüstet zurück.


  Sie kichert. „Ich wette mit dir, du würdest abgehen wie eine Rakete, wenn es dir einer in deinen süßen Arsch besorgt“, sagt sie lächelnd und bewegt ihre Finger plötzlich wieder. Langsam kreisen sie, dann dringen sie vorsichtig vor. Hilflos stöhne ich auf.


  „Das dachte ich mir, dass du so eine bist.“


  „Was für eine?“, frage ich keuchend.


  „Eine kleine Schlampe, mit der man nur etwas spielen muss, um sie rattenscharf zu bekommen.“


  Ich schaue in ihre funkelnden Augen, die sich über mich lustig machen. Trotzdem erregt sie mich aufs Schärfste.


  Plötzlich schaut sie mich ganz ernst an. „Wir scheinen ja ziemlichen Spaß miteinander zu haben“, sagt sie grinsend. „Ich finde, wir sollten es öfter zusammen machen. Findest du nicht?“


  Erschrocken schaue ich sie an. Das finde ich gar nicht, schießt es mir durch den Kopf, aber ich mache ja nichts gegen die Spiele dieses Mädchens. Im Gegenteil, ich lasse mich klassisch von ihr aufgeilen und benutzen. Wie geil sie mich macht!


  Sie macht mich unglaublich heiß mit ihren Fingern und ihrem Gerede. Fast automatisch mache ich meine Beine weiter auseinander, und sie weiß, sie hat gewonnen. Ihre Finger bohren sich nun fest in mich hinein und erobern zielstrebig meine feuchte Möse. Was für ein herrliches Gefühl! Ich habe dort bisher noch nie eine Frau gespürt, aber diese scheint es wirklich drauf zu haben. Sie arbeitet genau mit der Intensität, die ich gerne habe, und ich spüre, es wird nicht mehr lange dauern, bis ich komme.


  Sie beobachtet mich und achtet auf jede meiner Reaktionen. „Los, mach deine Beine noch etwas weiter auf.“ Die kleine Lesbierin ist jetzt in ihrem Element. Ihre Finger haben den Rhythmus gefunden, mit dem sich mich fertig machen können, und als sie jetzt auch noch den Kopf senkt und ihren Mund öffnet, werde ich fast verrückt. Sie wird doch nicht …


  Schnell belehrt sie mich eines Besseren. Doch sie wird. Ihre offenen Lippen nähern sich meinem Schoss, und in nächsten Augenblick saugt sie auch schon an meiner Klitoris. Unglaubliche Lust durchzuckt mich. Nie hat mich jemand so gekonnt geleckt und auf Anhieb die richtige Stelle und die richtige Intensität gefunden. Wie eine kleine Naschkatze leckt sie mich. Ihre Lippen flattern über meinen Schoss, um dann wieder nach meiner Lustknospe zu schnappen und fordernd daran zu naschen. Ich habe mich kaum noch unter Kontrolle.


  Gleich muss es passieren. Das spüre ich genau, und als sie mir ihre Finger ein paar Mal sehr kräftig in die Möse drückt, komme ich einfach. Ich kralle meine Hände in ihre Haare, ziehe ihren Kopf zu mir heran, und mein Unterleib zuckt hemmungslos aus. Endlich komme ich wieder etwas zu Atem. Was für ein absoluter Wahnsinn!


  „Das machen wir jetzt öfter“, flüstert sie, doch ich schüttele erschöpft den Kopf. „Nein, das muss das einzige Mal bleiben“, sage ich leise.


  Sie schaut mich an. Ihre Hand, die eben noch zwischen ihren Schenkeln war, gesellt sich zu ihrer anderen Hand. Sanft streichelt sie meine beiden Schenkel. Ihre blauen Augen scheinen sich in meine zu bohren. „Du hast immer noch nicht verstanden, oder?“ Ihr Kopf senkt sich, ihr Haar fällt nach vorne, berührt meinen flachen Bauch, kitzelt mich etwas. Noch bevor ich reagieren kann, spüre ich schon wieder ihren warmen Atem zwischen meinen Schenkeln. Kurz flattert ihre Zunge über meine feuchten Schamlippen. Ich bäume mich auf, stöhne auf.


  Ihre Hände schieben sich über meinen Bauch nach oben, berühren meine vollen Brüste, nehmen sie in Beschlag, gleiten über meine Nippel, die sich blitzartig versteifen. Dann greift sie zu, und ihre spitzen Fingernägel bohren sich in mein Fleisch. Überrascht stöhne ich vor Schmerz auf, der eigentlich gar nicht so groß ist, aber die Überraschung hat mir den Atem aus dem Körper getrieben.


  Im gleichen Moment finden ihre Zähne meinen Kitzler und beißen zu. Nicht fest, aber bei Weitem nicht zart und harmlos. Erregt spüre ich, wie sich Schmerz und Lust in meinem Unterleib abwechseln. Hilflos versuche ich, unter ihr wegzukommen, aber ihre Hände und ihr Mund geben mir keine Chance. Kurz darauf lässt sie von mir ab, schaut hoch. Ein strenger Zug ist um ihre Mundwinkel. „Ich hoffe, du verstehst endlich, dass es hier nicht nach deiner Meinung geht. Wenn ich sage, wir machen es öfter, machen wir es öfter.“


  Sie macht eine kleine Pause, bevor sie fortfährt: „Und du machst dann brav mit, sonst …“ Sie setzt den Satz nicht fort, aber ich kann mir das Ende auch so denken. Das gefährliche Funkeln ihrer Augen macht mich total an. Das junge Ding macht mit mir, was es will. „Zieh deine Schamlippen auseinander“, flüstert sie. „Soweit es geht!“ Meine Hände legen sich auf meine Hüften und schieben sich zu meinen Schamlippen. Langsam ziehe ich meine Lippen auseinander, und sie hat mein offenes Geschlecht vor sich.


  Kurz schaut sie zwischen meine Beine, dann blickt sie mich wieder an. „Wie brav und unschuldig dein Fötzchen aussieht. Niemand würde drauf kommen, dass du dir von einer jungen Schlampe die Möse lecken lässt und es geil findest“, flüstert sie verschwörerisch. Ich bin mir sicher, sie weiß genau, was sie mit ihren Worten anrichtet. Geschwind steht sie auf und zeigt mir ihre kleine, feuchte Möse. „Und nun tust du mir noch etwas Gutes … Komm, leck mich!“


  


  


  Oh, schon wieder


  Wow! Das hätte Anna nicht gedacht, aber es war wirklich verdammt geil, was der alte Mann aus der Buchhaltung mit ihr machte. Er musste jetzt einen tollen Blick auf ihren Hintern haben. Das kurze Röckchen war hochgeschlagen, und das Höschen hatte er ihr herunter gezogen. Bestimmt gefallen ihm meine gebräunten Arschbacken, dachte Anna und streckte sie noch etwas weiter raus. Sie hörte das Schlucken des Mannes, und dann spürte sie wieder seine Hand, die sanft über ihren Hintern strich.


  Ja, das war ein wirklich gutes Gefühl. Seine Finger wanderten über ihre Rundungen und spielten dann kurz mit der Kerbe. Vorsichtig drang er zwischen ihre Backen ein und massierte die Region um die Rosette, ohne direkt aufs Ziel zuzugehen. Forschend bahnten sich seine Finger den Weg, um sich dann wieder zurückzuziehen, ohne Anna zu sehr zu fordern.


  Anna stöhnte auf. Der Mann wusste genau, in welchem Tempo er vorgehen musste. Wer hätte das bei diesem unscheinbaren Kerlchen gedacht? Sie kicherte kurz bei dem Gedanken, was ihr sofort einen sanften Klaps auf den Po einbrachte.


  Anna quiekte überrascht auf.


  „Warum hast du gerade gekichert?“ Sein Mund war dicht an ihrem Ohr.


  „Och, nur so …“ Anna mochte dieses Spiel, denn sie spürte, er meinte es nicht ernst. Er war nur neugierig und wollte sie etwas necken. Wie gerne sie sich doch manchmal necken ließ von den Männern in der Firma.


  Das gehörte sich eigentlich nicht für eine kleine Auszubildende. Schnell hatte man den Ruf einer Schlampe weg. Aber irgendwie hatte sie es mit ihrer netten Art immer geschafft, dass sie jeder für eine Heilige hielt, obwohl fast alle wussten, dass sie in der Firma nichts anbrennen ließ.


  Aber Anna war nun mal ein sehr charmantes junges Mädchen, und niemand wollte ihr etwas Böses, nicht einmal die anderen Auszubildenden, denen sie mit ihrer offenen Art die Show stahl.


  Doch Anna konnte man nicht böse sein. Anna wollte man besitzen. Mit Anna wollte man zärtlich sein, mit Anna wollte man Sex haben. Selbst die Mädchen schwärmten heimlich für die zierliche Blondine mit den kleinen festen Brüsten und langen hochgesteckten Haaren.


  „Du hast einen hübschen Hintern!“ Der alte Mann, der seine Hände über ihren Hintern gleiten ließ, hatte eine seltsam sanfte Stimme. Ganz anders als sonst. Anna fühlte sich wohl und stöhnte leise unter seinen Berührungen.


  „Du hast einen schönen Hintern.“


  Seine Worte stachelten Anna an. Sie hatte Schmeicheleien schon immer gemocht. Seine Hände strichen noch einmal vorsichtig über ihren Hintern, dann schob er ihr langsam die Schenkel auseinander. Willig ließ Anna das mit sich machen, und als die Hände des Buchhalters über ihre Schamlippen strichen, stöhnte sie erneut auf.


  „Vielleicht sollten wir aufhören“, sagte der Mann. Aber natürlich sprachen seine Finger eine ganz andere Sprache. Kundig glitten sie über die Schamlippen und spielten mit ihnen. Hin und wieder drang er auch vorwitzig mit einem Finger in ihre feuchte Enge ein.


  Das Mädchen wurde geiler. Anna hätte nie gedacht, dass dieser alte Mann so viel Spaß machen konnte. Das würde keine schnelle Rein-Raus-Nummer werden, wie sie sie manchmal mit einem aus dem Lager hatte.


  Hier brachte sie einer verdammt gut auf Touren. Plötzlich spürte sie seinen Atem an ihrem Hintern. Sanft blies er ihr über die Haut, bevor seine warmen, trockenen Lippen über die Haut ihres Hinterns glitten. Sanft packten seine Lippen zu, um dann wieder loszulassen, um an anderer Stelle ihr Werk fortzusetzen.


  „Na, gefällt es dir so?“ Seine Worte drangen nur leise an ihr Ohr. „Und wie!“, keuchte sie und drückte ihren Hintern fester an seinen Mund. Und dann spürte sie plötzlich die Zunge, die sich in die Kerbe zwischen ihren Pobacken bohrte. Sanft massierte sie dort, um dann weiter hinunterzugleiten, um vorsichtig über ihre Rosette zu tänzeln.


  Das Mädchen keuchte auf.


  „Oh ja, oh jaaaa …!“ Sie krallte sich am Tisch fest und gab sich dem Zungenspiel des Mannes hin. „Das tut gut! So gut!“ Sie redete leise und hörte sein Kichern. Er wusste also genau, was er mit ihr anstellte und was er bei dir damit bewirken konnte.


  Ein kleiner Teufel ist er, schoss es Anna durch den Kopf. Doch ein verdammt lieber Teufel, der gerade mit zarten Zungenschlägen den Eingang zu ihrem Anus leckte.


  Seine Hände legten sich jetzt auf ihre Pobacken und zogen sie ein wenig auseinander.


  „Wie hübsch dein Poloch aussieht“, nuschelte er und im nächsten Moment bohrte er ein wenig seine Zunge in ihren Hintern. Nur ganz kurz, dann zog er sie wieder zurück und leckte die Spalte entlang.


  „Möchtest du, dass ich dich in den Po ficke?“ Zögerlich stellte er die Frage, als wolle er sie nicht verschrecken. Anna spürte ein unglaubliches Kribbeln. Sicher war sie neugierig, wie es wohl sein würde, wenn ein Mann seinen Schwanz in ihrem Hintern versenkte, aber irgendwie hatte sie auch Angst davor.


  Und wenn es schon sein sollte, dann lieber nicht bei einem Quickie im Büro. Das sollte schon zelebriert werden. Und eigentlich hatte sie den ersten Stoß in ihren Hintern ja auch für ihren Freund reserviert.


  „Lecken Sie mich lieber da und dann vorne ficken …“ Als sie das sagte, musste sie bei dem Gedanken an einen Schwanz, der sie gleich nehmen würde, unverhohlen stöhnen. Ein unbekannter Schwanz. Es war immer ein unglaubliches Prickeln, wenn sie einen neuen Schwanz kennenlernte.


  Auch wenn sie manchmal nicht so gut waren, der Gedanke an das Neue brachte Anna oftmals einen zusätzlichen Kick.


  Der Buchhalter nahm das Lecken wieder auf. Seine Zunge bearbeitete mit sanftem Druck ihre Spalte, während seine Finger auch das Spiel mit ihren Schamlippen fortsetzten.


  Verdammt, er spürt bestimmt, wie feucht ich bin. Anna war einen Augenblick lang verlegen, aber dann war ihre Gefühlswelt eindeutig nur auf Geilheit ausgerichtet.


  Sanft weiteten seine Finger ihre Spalte, drangen etwas vor und bald hatte er zwei Finger in ihrer Möse versenkt. Es war unglaublich gut, sie dort zu fühlen. Anna spürte, wie die Luft knapper wurde, sie atmete heftiger.


  „Bitte, bitte, Sie machen mich so geil… Ficken Sie mich, bitte.“ Sie keuchte, als sie die Worte herauspresste, und der Mann, zu dem sie sie sagte, ließ sie nicht mehr lange zappeln. Seine Finger zogen sich aus ihr zurück, und sie hörte, wie er sich an seinem Reißverschluss zu schaffen machte.


  Dann stand er auf. Sein hartes Glied drückte sich plötzlich an ihren Hintern. Wie heiß sein Ding ist! Anna hielt den Atem an. Gleich werde ich es bekommen. Gleich stößt er mir das Ding hinein. Was für ein Augenblick.


  Fester presste sie sich gegen seine Hüften und ein paar Augenblicke später spürte sie, wie seine Eichel in ihre Möse eindrang. Was für ein gutes Gefühl!


  Der Mann bohrte sich in die junge Auszubildende und versenkte gefühlvoll Zentimeter für Zentimeter seinen harten Penis in ihr. Keuchend ergab sich das Mädchen und hielt ihm willig ihren Arsch hin. Es war herrlich, was er mit ihr machte.


  Einfach nur herrlich. Seine Hände lagen jetzt leicht auf ihren Hüften und gaben ihr Halt. Dann begannen seine Stöße. Sanft bohrte er sich in sie, zog sich dann wieder zurück und nahm erneut Anlauf. Wie lustvoll das alles abging. Anna keuchte und spürte, dieser Mann brachte sie mit seiner sanften, kundigen Art schnell nach oben. Verdammt weit nach oben.


  Wie herrlich war es, als er in ihr steckte, wie er sie ausfüllte, sanft an ihren Schamlippen entlang strich. Wie unglaublich gut er war. Atemberaubend gut.


  Und dann ließ sie sich fallen und spürte, wie sich ihr Körper aufbäumte. Eine Lustwelle überflutete sie. Was für ein Fick! In ihrem Kopf arbeitete es fieberhaft. Was für einen unglaublich geilen Fick sie hier eben im Büro gehabt hatte. Langsam kam sie wieder zu Atem.


  


  


  Blonde Zöpfe


  Natürlich war sie kein kleines Kind mehr, auch wenn ihre beiden blonden Zöpfe, ihr kurzer Minirock, die weißen Söckchen und die Turnschuhe etwas anderes vorgaukelten. Aber es gab da einige Gründe, die gegen ihre Jugend sprachen. Da waren zunächst einmal ihre rotlackierten, langen Fingernägel, die unruhig auf die Sessellehne tippten. Und auch ihre mächtigen, vollen Brüste, die sich unter der weißen, unschuldigen Bluse reckten, sprachen nicht für einen unschuldigen Backfisch aus dem nahen Gymnasium. Und doch, gerade aus dieser Schule stammte der blonde Traum, der mir jetzt gegenüber saß und mir in die Augen schaute, während seine Schultasche ordentlich abgestellt neben dem Sessel stand.


  Entspannt lehnte ich mich zurück. „Worum geht es also?“, fragte ich und lächelte sie an. Sie wollte spielen, das spürte ich, und mangels Gelegenheit hatte ich nichts dagegen. Spielten wir beiden also ein bisschen, aber nach meinen Regeln.


  Sie leckte sich über ihre vollen Lippen. „Ich bin in der Abschlussklasse und würde gerne ein Interview mit Ihnen machen.“ Ihre Stimme sollte sicherlich die reine sinnliche Verführung sein, aber da musste sie noch üben. Ich blickte auf ihre hübschen, stämmigen Schenkel, die unter dem Rock hervorragten, und spürte, wie sich in meiner Hose eine veritable Erektion aufbaute. Das konnte doch nicht wahr sein! Nur weil Eliza seit zwei Wochen weg war, sprang ich schon auf diese kleine Verführerin an?


  „Ich dachte“, fuhr sie fort, „wenn schon ein Schriftsteller in der Nähe wohnt, könnte ich vielleicht ein Interview mit Ihnen machen.“ Daher wehte also der Wind. Kein schlecht gewählter Start, das musste ich zugeben.


  „Ob es für eine angehende Abiturientin das Richtige ist, einen Autor von Schund und Trash zu befragen, bezweifele ich“, stellte ich lapidar fest. Ich sah sie spöttisch an, und meine Blicke saugten sich an den üppigen Brüsten fest, die unter ihrer viel zu engen Bluse mit einem unregelmäßigem Auf und Ab ihr Eigenleben führten. „Außerdem ist es nicht gerade der passende Aufzug, in dem Sie hier herumsitzen, um Ihr Interview zu führen.“


  Schweigend schaute sie mich längere Zeit an, dann lächelte sie. „Warum nicht?“, wisperte sie. Deutlich spürte ich die viel zu große Erektion, die meine Hose sprengen wollte. Nur kurz dachte ich an Eliza, und plötzlich wurde mir bewusst, dass es vielleicht doch nicht ganz nach meinen Regeln ablaufen würde, dieses Spiel mit der Abiturientin.


  


  


  Fingerspiele


  Das war nicht brav, ganz und gar nicht brav. Lilly lehnte sich zurück und schloss die Augen. Dann glitten ihre Hände, die gerade noch züchtig auf ihren Knien gelegen hatten, über ihre nackten Oberschenkel und zogen dabei den Minirock nach oben. Immer mehr Haut wurde sichtbar. Schlanke, leicht gebräunte Schenkel hatte sie. Stolz betrachtete sie ihren Körper oft im Spiegel.


  „Dein Körper ist atemberaubendes Kapital“, hatte mal jemand gesagt, und Lilly war nicht der Mensch, der dieses Kapital ungenutzt herumliegen lassen wollte.


  Sie lehnte sich weiter zurück und spreizte dabei ihre Beine auseinander. Kaum ein Laut drang von außen in das stickige Büro, und sie konnte deutlich die tiefen Atemzüge des Mannes hören. Er saß ihr in einem großen Ledersessel gegenüber und konnte jetzt direkt zwischen ihre Schenkel schauen, auf ihre unschuldig wirkende Pussy, die so klein und verletzlich wirkte. Kaum vier Meter trennten ihn von ihrem Kleinod.


  Sie musste ein Lachen unterdrücken. Lilly spürte, dass sich die Lippen ihrer Möse leicht nach außen wölbten und sich ein feuchter Film gebildet hatte. Ob er das sehen konnte? Du bist ein böses Mädchen, Lilly, dachte sie gerade mal wieder. Als ihr dieser Gedanke durch den Kopf schoss, spürte sie immer mehr kleine Lustschauer durch ihren Körper jagen.


  Sie setzte ihr Spiel fort, indem sie ihre Fingernägel spielerisch durch das sorgfältig rasierte Dreieck ihrer gestutzten Schamhaare wandern ließ. Lilly entspannte sich, denn es gab keinen Grund zur Eile. Seiner Aufmerksamkeit konnte sie sich sicher sein. Als wäre sie in Gedanken versunken, strich sie mit dem Zeigefinger ihrer rechten Hand zärtlich über ihre Spalte.


  Deutlich spürte sie dabei das Pochen ihrer aufgerichteten Lustknospe, die sich nach härterer Berührung sehnte. Aber soweit war es noch nicht. Verdirb nichts mit deiner Gier, Lilly, schalt sie sich. In Gedanken redete sie mit sich selbst. Die Situation machte sie geil – geiler, als sie am Anfang gedacht hatte. Sie hatte Feuer gefangen, und war es ihr am Anfang nur um dieses neue Projekt gegangen, bei dem sie unbedingt mitmachen wollte, waren ihre Ziele jetzt viel direkter und konkreter. Sie wollte ihren Spaß. Sie wollte vögeln und zwar möglichst schnell.


  Wieder mahnte sie sich zur Ruhe und konzentrierte sich auf das Spiel ihrer Finger. Plötzlich hob sie den Kopf und schaute den Mann an, während sich ihr Zeigefinger langsam in ihre Möse bohrte und immer tiefer darin verschwand. „Gefällt Ihnen das, Professor Mosberger?“ Sie leckte sich über die Lippen. „Sagen Sie mir, ob es Ihnen gefällt!“ Ihre Augen funkelten, und sie suchte den Kontakt mit seinen Augen, aber sein Blick hatte sich völlig zwischen ihren Beinen verloren. „Möchten Sie wissen, was Mädchen noch so alles machen, wenn sie einsam sind?“ Ein zweiter Finger gesellte sich zu ihrem Zeigefinger und drang in den engen Kanal ein.


  In diesem Moment keuchte Mosberger auf. „Oh Gott, Lilly. Was machst du? Was machst du?“


  Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht. „Kommen Sie näher, dann können Sie sich die Antwort selbst geben“, gurrte sie mit rauchiger Stimme. Sie rammte sich die Finger fester in den engen Schlund. Eigentlich war sie enttäuscht. Es war einfach immer viel zu leicht. Sie starrte ihren Professor an. Hoffentlich konnte er wenigstens gut ficken.


  


  


  Freundinnen am Nachmittag


  Warum musste der Trainer sie auch immer so schinden? Das Mädchen, das gerade durch die Gänge der Schule lief, war genervt. Verdammt! Verdammt noch mal! Das war wieder Stress pur gewesen. Wie er sie über die Bahn getrieben hatte. Er war ein Sadist, ein gemeiner Sadist. Wütend warf Isabell sich gegen die Tür ihres Zimmers und drückte sie dabei auf. Wütend knallte sie die Tür hinter sich zu, warf sich im Trainingsanzug aufs Bett und starrte vor sich hin. Ein Anflug von Heimweh ergriff sie. Wäre sie nur nicht hier. Man könnte einen wunderschönen Spaziergang machen oder im Baggersee baden, wenn man nicht in diesem Sportgymnasium eingesperrt wäre. Sie schaute auf das Nachbarbett.


  Christine schlief. Es war ein harter Tag gewesen. Jede von ihnen hatte ihre Übungen gemacht. Isabell fühlte sich ausgelaugt. Glücklicherweise hatte der Trainer es ihr abgenommen, das Ruderboot aus dem Wasser zu holen und in die Halle zu tragen. Ihr Trainer. Ein leichter Schauer ging durch ihren Körper. Die Gedanken der Neunzehnjährigen wanderten zu den wilden Zügellosigkeiten, die sie am vergangenen Wochenende mit ihrem Trainer erlebt hatte. Es war unglaublich, was er aus ihrem Körper geholt hatte. Sie hatte ihre Orgasmen kaum zählen können.


  Ihr stockte immer noch der Atem bei dem Gedanken daran. Sie schloss die Augen und erinnerte sich daran, wie sie vor ihm gehockt und er seinen steifen, harten Penis immer wieder in ihren geschundenen Unterleib gebohrt hatte. Was für eine Ausdauer der Kerl hatte. Isabell fühlte sich plötzlich unglaublich erregt. Sie spürte, wie das Blut in ihren Unterleib schoss, und wie von selbst schob sich Isabells Hand zwischen die Schenkel. Ihre Gedanken überschlugen sich, und unmerklich begann sie, die Handknöchel auf den Schamberg zu drücken und sich langsam durch den Stoff der Trainingshose zu reiben.


  Sie dachte immer noch an das Wochenende. Immer wieder aufs Neue hatten seine Stöße sie aufgegeilt. Immer, wenn sie versucht hatte, von ihm weg zu kriechen, war er ihr gefolgt. Sein Schwanz hatte nie die Fühlung zu ihrem feuchten Loch verloren. Es hatte irgendwann weh getan, aber das ging auch vorbei, und sie hatte gespürt, wie seine Stöße immer intensiver geworden waren. Es war fast so gewesen, als sei sein Schwanz durch ihren ganzen Körper gedrungen. Heftig! Ihre Gedanken überschlugen sich schon wieder, und ihre Finger wurden schneller. Sie massierte sich durch die Trainingshose.


  „Hey“, krähte Christine, „wo bist du mit deinen Gedanken?“ Die Zimmergenossin schlief also nicht. Als Christine sah, wie die Freundin zusammenzuckte, beruhigte sie sie: „Tu dir keinen Zwang an. Ich würde mir am liebsten auch in die Trainingshose greifen. Hier ist es ja zum verrückt werden.“ Beide Mädchen schwiegen.


  „Warum tun wir es nicht einfach“, wisperte Isabell mit zittriger Stimme.


  Christine kicherte unverschämt. „Du wirst lachen, daran habe ich schon gestern Abend gedacht, als vor dem Einschlafen in deinem Bett mächtig Bewegung war. Ich wollte dich nur nicht ansprechen, weil ich genau verfolgen wollte, wie du dich ganz allein in den siebten Himmel befördert hast.“


  Isabell biss sich auf die Lippen. „Du hast es gemerkt?“, fragte sie leise.


  Christine kicherte und rutschte auf ihrem Bett zur Seite. „Komm, kuschle dich ein bisschen zu mir. Lass dich in den Arm nehmen.“


  Isabell sog scharf Luft ein. „Bist du verrückt? Wenn jemand kommt …“


  Christine schaute sie an. „Und wenn schon …“ Christine lockte und beruhigte weiter. Das hier war ihre Chance, und sie wollte sie nicht verstreichen lassen. Sie wollte sie nutzen. Schon lange hatte sie ein Auge auf ihre hübsche Zimmergenossin geworfen, und nun wollte sie diese Frucht ernten und genießen. „Also komm schon!“ Isabell zögerte noch immer. „Komm endlich her, eigentlich willst du es doch auch.“ Christine schob ihre Bettdecke beiseite.


  Endlich ließ Isabell sich erweichen. Sie zupfte ihren Trainingsanzug zurecht und sprang zur Freundin aufs Bett. Am liebsten hätte sie die lästige Hülle abgeworfen und ihre nackte Haut an die von Christine gekuschelt. Aber das wagte sie nicht. Es sollte ja eigentlich nichts passieren.


  Eigentlich könnte man sich ja nackt aneinanderdrücken, zu Hause konnte man das ja auch machen, aber in diesem Internat hielt man auf Strenge. Beide Mädchen schauten sich an, und Christine lächelte die Freundin an. Dann küssten sich die beiden Mädchen zum ersten Mal. Zuerst war es nur wie eine zufällige Berührung der Lippen. Bald jedoch drangen die Zungen zu einem leidenschaftlichen Kuss vor. Die Mädchen genossen es mit geschlossenen Augen, wie ihre Zungen miteinander flirteten. Immer fester rangen sie miteinander und fochten einen Kampf aus, der beide Kontrahentinnen erhitzt zurückließ. Ein Schauer nach dem anderen jagte Isabell über den Rücken. Das feine Zittern ihres Leibes verriet ihre Verfassung.


  Sie biss sich auf die Lippen, als sie plötzlich eine fremde Hand in ihrer Trainingshose fühlte. Dann glitt Christines Hand auch schon in ihren Slip. Isabell hielt sich nun keinen Moment mehr zurück. Viel zu aufgeregt war sie über die neuen Erfahrungen, die sie gerade machte. Sie spreizte ihre Beine und drängte ihren Schoss fester gegen Christines Hand.


  „Oh, du fühlst dich gut an“, stöhnte Christine. „Jetzt möchte ich dich am liebsten nackt vor mir haben.“ Ihre Finger strichen über die Isabells Schamlippen und fühlten deutlich ihre Feuchtigkeit. „Mädchen, du bist ja schon voll auf Touren. Hast du es dir etwa schon gemacht?“ Christine schaute die Freundin ungläubig an.


  „Nein, aber wenn du so weitermachst, wird es gleich so weit sein“, kam postwendend die stöhnende Antwort.


  Christine hielt sich nun nicht länger zurück. Sie zog den Reißverschluss der Trainingsjacke auf, um die vollen Brüste Isabells zu vernaschen, die sie schon oft bewundert hatte, wenn sie ihr von der Zimmergenossin beim An- oder Ausziehen präsentiert worden waren.


  Sie hatte es geahnt, Isabell hatte keinen Büstenhalter darunter. Sofort konnte sie sich die samtene heißen Haut und die steifen Nippeln vornehmen. Christine wollte sie haben und schob ihre freie Hand zu den Brüsten. Sanft strich sie über die Rundungen und spielten mit den steifen Brustwarzen. Isabell stöhnte, machte jedoch keinen Handschlag währenddessen. Ganz entspannt lag sie da und nahm die raffinierten Zärtlichkeiten der Freundin hin. Immer schneller bewegte sich die kundigen Hände des Mädchens und brachten Isabell um den Verstand. Plötzlich zitterten ihre Schenkel. Sie hielt sich selbst die Hand vor den Mund. Wenn sie den Aufschrei herausgelassen hätte, wären mit Sicherheit die Nachbarzimmer alarmiert worden. „Das war allerhöchste Zeit“, keuchte sie und suchte Christines Lippen für einen innigen Kuss.


  Als sie wieder normal durchatmen konnte, flüsterte Isabell der Freundin ins Ohr: „Ich glaube, das ist heute eine wundervolle Erfahrung. Wir werden uns ab jetzt schenken können, was wir am meisten entbehren.“ Die Mädchen küssten sich wieder.


  Isabell wollte sich revanchieren. „Aber jetzt bist du erst einmal an der Reihe.“ Christine spürte die tastende Hand der Freundin. Die Hand schob ihr Schritt für Schritt den Trainingsanzug und die Wäsche vom Körper. Als Christine nackt auf dem Bett lag, kniete Isabell schon vor ihr und griff ihr zwischen die Beine und ließ ihre Finger über die feuchte Spalte der Freundin gleiten. Mit sicherem Griff nahm sie den Kitzler zwischen zwei Fingerspitzen. Jetzt war es Christine, die ihren hellen Aufschrei unterdrücken musste, doch das sollte erst die Vorspeise gewesen sein.


  Isabell ging vor ihr in die Knie und vollzog mit der Zungenspitze und fleißigen Lippen nach, was die Finger gerade begonnen hatten. Immer wilder nahm sie sich die Schamlippen der Freundin mit dem Mund vor. „Magst du es?“, fragte sie zwischendurch. Christines Hand, die durch Isabells Schopf fuhr und ihren Kopf fester an ihren Unterleib presste, war Antwort genug. Isabell steckte nun ihre Zunge tiefer in die Möse ihrer Zimmergenossin. Gleichzeitig beugte sie sich vor und leckte ihren großen Lustknopf, der in kleinen, heftigen Eruptionen vor ihren Augen zuckte. Geschickt trieb sie die Freundin in einen Orgasmus, und während Christine sich die Hand vor den Mund hielt, trieb Isabell mit ihren Zungenschlägen das Spiel solange weiter, bis Christine in einen Orgasmus fiel.


  


  


  Nachts auf der Straße


  Es war kalt. Es fröstelte sie, als sie vom Kino nach Hause ging. Die Straßen waren wie leergefegt. Kalter Wind trieb immer wieder feine Regentropfen in ihr Gesicht. Sie erschauerte. Sie zog ihren Mantel fester um sich und ging schneller. Warum hatte sie sich zu dieser Spätvorstellung überreden lassen? Anna, ihre Freundin, wohnte direkt am Kino, aber sie musste noch zehn Minuten durch die Nacht.


  Endlich. Vor ihr tauchte der Kiosk auf, der sich am anderen Ende ihrer Straße befand und direkt gegenüber ihrer Haustür lag.


  Gleich würde sie in ihr Bett fallen, einen warmen Pyjama anziehen und einfach die Augen schließen. Sie schaute zu den Häusern hoch. Kaum noch ein Licht brannte. Die Straße war völlig verlassen. Nur die Laternen brannten noch. Plötzlich hörte sie Schritte hinter sich. Sie klangen laut und bedrohlich. Panik breitete sich in ihr aus. Sie hatte kein Faible für Unheimliches.


  Sie umfasste ihren Mantel und ging etwas schneller. Das Klappern ihrer hohen Absätze übertönte die fremden Schritte. Das gab ihr Mut. Endlich der Kiosk. Sie hatte nur noch wenige Meter vor sich.


  Als sie die Hand an ihrer Schulter spürte, stockte ihr der Atem. Sie konnte nichts Vernünftiges denken. Sie fühlte sich wie gelähmt, unfähig, etwas zu machen. Sie blieb einfach stehen. Wie in Zeitlupe lief ein Film in ihrem Kopf ab. Warum schreist du nicht, du dumme Pute? Warum rennst du nicht? Warum kämpfst du nicht? Fragen über Fragen, auf die sie keine Antwort fand. Sie blieb einfach stehen.


  Dann zog er sie zurück, drehte sie um und schaute ihr spöttisch ins Gesicht. „Hab ich dich.“ Seine Stimme klang triumphierend. Er zog sie zum Kiosk. Sie wollte nicht. Doch folgten ihre stolpernden Schritte diesem Mann. Er war groß und roch nach Schweiß. Nicht der Typ Mann, den sie bevorzugte. Nicht der Typ Mann, der ihre Fantasien anregte. Er drückte sie an die feuchte Wand des Kiosks, schob eine Hand in ihren Nacken und zog ihren Kopf zu sich hoch. Sie konnte nur noch auf Zehenspitzen stehen. Er senkte seinen Kopf. Sein Mund schwebte über ihrem, öffnete sich, und seine Lippen näherten sich ihren.


  Seine Zunge schob sich langsam vor. Press deinen Mund zusammen, du dumme Pute. Ihr Verstand gab immer noch gute Ratschläge. Aber als der fremde Mund ihren Mund erreichte, erwiderte sie zögernd seine Küsse. Er schmeckte nach Rauch. Sie ekelte sich. Doch spielte ihre Zunge weiter mit der des Fremden. Seine Hand griff unter ihren Mantel, rieb über den Stoff ihrer Jeans.


  „Warum ihr nur immer solche unpraktischen Hosen anziehen müsst.“ Der Mann schien verärgert. Sein Schritt drängte sich gegen ihren Schoß und drückte ihren Hintern gegen die Wand. Sie spürte seine harte Erektion. Seine Hände schoben sich unter ihren engen Pullover zu ihren Brüsten. Sein Griff war fest. Doch als seine Finger über ihre Nippel rieben, verwunderte sie die Sanftheit seiner Bewegungen. Trete ihn. Los, trete ihn. Ihr Verstand war jetzt wieder voll bei der Sache.


  Seine Hände rieben weiter ihre harten Brustwarzen, spielten mit ihnen, umrundeten ihre festen Brüste. Dann beugte er sich herunter. Seine Zunge fand ihre Nippel, leckte drüber, um sie dann in seinen Mund zu saugen. Sie spürte seinen Mund und seine Zähne, die mit ihren Nippeln spielten. Das Gefühl war intensiv. Warum gefiel ihr nur, was der Mann mit ihr machte?


  Erregung bemächtigte sich ihres Körpers. Das durfte nicht sein. Niemals. Seine Hände knöpften ihre Jeans auf. Sie fühlte sich ausgeliefert und hilflos. Schrei endlich. Das letzte Aufbäumen ihres Verstands hörte sie schon nicht mehr. Sie war in eine andere Welt davongeschwebt. Der Fremde griff jetzt in ihre Hose, schob ihren Slip zur Seite, und seine Hände rieben über ihr Schamhaar. Seine Finger spielten mit ihren Schamlippen und rieben fest über ihre Lustknospe.


  Meine Knospe, dachte sie. Gedanken kamen ihr an ihre eigenen Hände, die so sanft und schmeichelnd diese Stelle berührten. Sie kannte sich selbst so gut, wusste, was ihr Körper mochte, wo sie ihre Erregung am besten stimulieren und steuern konnte. Und dieser Mann griff fast schon brutal an ihre Klitoris. Sie konnte sich nicht gegen das Gefühl wehren. Mit aller Macht wollte sie es unterdrücken.


  „Ich kann so nicht erregt werden“, flüsterte sie immer wieder. Wie ein Mantra murmelte sie diesen Satz vor sich hin, doch als Antwort hörte sie nur sein kaltes Lachen. Ihre Schamlippen schienen unter seinen Berührungen voller zu werden. Sie begannen, zu pulsieren. Immer mehr Erregung breitete sich in ihrem Körper aus. Sie wollte dieses Gefühl nicht, doch er nahm es sich einfach.


  Er massierte ihre Schamlippen, dann drangen seine Finger in ihren Schoß ein. Erst war es einer. Am Ende schoben sich drei Finger in ihren zarten Schoß. Seine Finger tobten in ihrem Unterleib. Sie spürte Schmerz und Erregung. Ihre Gefühle wehrten sich, doch der Mann spielte auf ihr wie auf einem Instrument. Sie wollte sich wehren. Jetzt endlich wollte sie sich wehren, doch dann kam schon ihr Orgasmus. Der Fremde lachte spöttisch.


  Sie erwachte schweißgebadet in ihrem Bett. Der Fremde war verschwunden. Ihre Kleidung lag verteilt auf dem Boden. Alles war nur ein Traum gewesen. Sie legte sich zurück und dachte nach. War sie glücklich darüber?


  Als sie am anderen Morgen das Haus verließ, fiel ihr ein Zettel auf ihrer Fußmatte auf. Sie hob ihn auf. „Irgendwann kriege ich dich.“


  


  


  Beine breit


  Das Zimmer war dunkel und roch muffig. Überall standen Kisten und nicht benutzte Möbel herum. Anna konnte die Hand kaum vor Augen sehen, aber dafür spürte sie die Nähe der beiden Männer umso deutlicher. Seitdem Anna mit ihnen das Zimmer am Ende des Ganges betreten hatte, ließen sie keine Zweifel über ihre Absichten. Kaum war die Tür hinter ihnen geschlossen, pressten sie sich an Annas Körper.


  Unglaublich direkt spürte sie die warmen Körper und die Erektionen der Männer. Sie fanden Anna geil, das zeigten sie deutlich durch ihre besitzergreifenden Gesten, und Anna erregte ihre Gier. Der Mann, der seine Erektion an ihren Hintern presste, umschlang ihren Körper und griff nach ihren Brüsten. Seine Finger bohrten sich durch den dünnen Pullover in ihr straffes Fleisch. „Gleich nehmen wir dich in die Mitte“, flüsterte er.


  Anna schloss die Augen. Das durfte alles nicht wahr sein! Draußen an der Bar saß ihr Freund und wartete auf sie, während sie mit zwei fremden Kerlen in einem dreckigen Hinterzimmer steckte. Warum hatte sie sich nur darauf eingelassen?


  „Ein Wort von dir und wir stopfen dir den Mund.“ Der Kerl, der das sagte, kicherte über sich selbst, dann wurde Anna mit sanfter Gewalt gegen die Wand gedrückt. Anna dachte an die Schwänze, mit denen sie ihren Mund stopfen würden. Die Kerle hielten sie an den Schultern fest. „Beine breit“, zischte der Redner. Anna gehorchte und wartete wie gebannt darauf, was als Nächstes passieren würde. Sanft strichen die Hände der Männer über ihren Körper, griffen nach ihrem Rock, schoben ihn hoch, eroberten ihren Schritt.


  „Die Kleine trägt kein Höschen“, sagte der Wortführer tadelnd. „Die will es ja nicht anders.“ Annas Lustzentrum pochte zunehmend hektischer. Jetzt massierten die Männer fordernd ihre Spalte, und fast gleichzeitig bohrte jeder von ihnen einen Finger in ihre Möse.


  „Pitschnass ist sie auch noch“, keuchte der Mann, der bisher geschwiegen hatte. Der Angriff kam so überraschend, dass Anna sich fest auf die Unterlippe biss. Bis zum Anschlag glitten die Finger in ihren Leib.


  „Jetzt nehmen wir dich in die Mitte, Kleines“, sagte der Mann, der das Wort führte.


  Wie erregend das alles war. Annas Gedanken flatterten davon, und kurz dachte sie daran, wie es wohl wäre, wenn gerade in dem Moment, in dem die Fremden ihr die Schwänze in Mund und Unterleib trieben, ihr Freund die Tür öffnen würde.


  „Träum nicht, sondern mach dich an die Arbeit.“ Die Stimme des Wortführers holte sie aus ihren Gedanken, und Anna ließ sich langsam auf die Knie sinken.


  


  


  Auf der Straße


  An manchen Tagen muss es einfach jemand von der Straße sein. Irgendein Kerl, mit dem man seinen Spaß haben kann. Eine unkomplizierte Nummer ohne Wenn und Aber. Heute sind es sogar zwei. Ich gehe gerade diese kleine Straße entlang, die ich oft als Abkürzung zur Uni benutze, und meine Gedanken beschäftigen sich wieder einmal mit dem, was zwischen meinen Beinen passiert. Meine Möse pocht schon den ganzen Morgen.


  Ich will einen Schwanz und das möglichst schnell. So geht es mir oft. Dann werde ich ganz quengelig und unrund. Es hat ein bisschen gedauert, bis ich gemerkt habe, dass ein halbwegs funktionierender Schwanz in solchen Momenten Wunder bei mir bewirken kann.


  Jedenfalls bin ich wieder in dieser Stimmung, und plötzlich ist sie da, die Szene.


  Die kleine Straße, ein Müllwagen, der den Weg versperrt, und zwei Müllmänner, die in einem dunklen Hauseingang herumlungern. Souverän und lässig stehen sie da und rauchen ihre Zigaretten. Männer in Blaumännern. Das Hupen eines Autofahrers zerreißt die morgendliche Stille. Ungerührt rauchen sie weiter.


  Wie anmachend!


  Immer mehr Blut pumpt zwischen meine Beine und lässt mich leise aufstöhnen. Hier habe ich die Kerle, die ich brauche. Ich will sie haben! Hier! Jetzt! Schnell!


  Also bleibe ich stehen. Fixiere sie. Lächle. Nicht zu selbstbewusst, denn das kommt manchmal nicht gut an. Das brave Weibchen zu spielen, zieht bei manchen Männern viel besser. Brav, aber durchaus ein bisschen verdorben. Die Kombination kommt gut, wenn man als Frau auf die Jagd geht.


  Vorsichtig betrete ich die Toreinfahrt und beobachte die Männer. Ihre Blicke zoomen über meinen Körper.


  „Ich habe da ein Problem …“, stottere ich ambitioniert hilflos.


  Es funktioniert, ich habe ihre Aufmerksamkeit.


  Langsam knöpfe ich meinen Mantel auf, präsentiere meinen Körper.


  Schlank, feste Brüste, schmale Taille und gerundete Hüften. Ich kann mich sehen lassen! Und mein Outfit auch! Schwarzer Pullover, karierter Minirock ohne Strümpfe, dazu hohe Stiefel. Eigentlich war das Outfit dazu gedacht, den alten Schwerzberg in Verlegenheit zu bringen, aber nun bin ich froh, dass ich eine viel direktere Verwendung für meine Schulmädchen-Kostümierung habe.


  Ich stehe vor ihnen, präsentiere mich und werde schamlos gemustert. Entspannt ziehen sie an ihren Zigaretten. Heiße Schauer rinnen durch meinen Körper, setzen meine Brüste und meine Möse in Flammen. Sie mustern mich, ich mustere sie.


  Jetzt will ich es wissen!


  „Gut, dass ich euch treffe! Ich bin gerade in so einer Stimmung. Ich brauche es jetzt, verdammt noch mal, schnell und hart.“ Meine Stimme ist noch rauchig von der letzten Nacht. Sie grinsen! Ich grinse!


  „Da hinten im Müllraum!“, bekomme ich die knappe Antwort.


  Die Stimme des Kerls macht mich an, meine Möse sabbert munter ins Höschen. Ich nicke und komme näher. Sie treten ihre Zigaretten aus, nehmen mich in die Mitte, führen mich ab. In einem Müllraum habe ich noch nie. Neugierig beiße ich mir auf die Unterlippe.


  Ein enger, muffig riechender Raum und ein paar ungeleerte Tonnen. Als wir drin sind, drücken sie die Tür zu. Dann bin ich dran!


  Ihre Hände schieben sich zwischen meine Beine und an meine Brüste. Kraftvoll packen sie zu. Ich stöhne. Ein wenig vor Schmerz, aber mehr vor Lust. Finger schieben meine Schamlippen auseinander und dringen in meinen Unterleib ein, Hände schieben sich unter meinen Pullover und packen meine Brüste.


  „Treibt es mit mir“, krächze ich.


  Der Mann, der meine Brüste gepackt hält, schiebt seinen Unterleib an meinen Hintern. Deutlich spüre ich die Beule zwischen seinen Schenkeln.


  Der andere geht auf die Knie. Zielstrebig schiebt er meinen Rock hoch und drückt seinen Kopf zwischen meine Schenkel. Seine Zunge tänzelt kurz über mein Höschen, dann zieht er es zur Seite. Seine Finger ziehen sich zurück, seine Zunge nimmt den Platz ein. Sie trällert kurz über meinen Kitzler, dann bohrt sie sich in meine Möse. Ich stöhne lustvoll auf.


  „Fickt mich, bitte“, winsele ich hilfesuchend.


  Der Mann, der hinter mir steht, lässt von mir ab und legt sich auf den dreckigen Boden des kleinen stinkenden Raums und zieht seinen Blaumann auf, der eigentlich orange ist. Fasziniert schaue ich zu, wie der Mann seinen Schwanz aus der Unterhose herausholt, während die Zungenschläge seines Kollegen meinem Unterleib verdammt einheizen.


  Es ist ein mittellanges, dickes Teil. Genau das, was ich jetzt brauche. Ich lasse meinen Mantel von den Schultern fallen, öffne meinen Rock und schiebe den Mann zwischen meinen Beinen zur Seite. Schnell zwänge ich mich aus dem Rock und schiebe meinen Pullover hoch.


  Hart und fest mit aufgerichteten Nippeln recken sich meine Brüste nach vorne.


  Der Mann auf dem Boden reibt sich seine harte Stange, während der andere Kerl langsam aus der Hocke hochkommt und über die Beule in seinem Blaumann streicht.


  Die Situation ist unglaublich erregend, aber ich habe im Moment keinen Sinn für Feinheiten. Ich brauche einfach etwas in der Möse! Also stelle ich mich mit gespreizten Beinen über den liegenden Müllmann und gehe auf die Knie. Ich packe seinen Schwanz, er stöhnt auf. Ich gehe in die Knie und schiebe das harte, heiße Ding zielstrebig in mein hungriges Loch.


  Herrlich!


  Jetzt geht alles seinen Weg.


  Meine Möse schmiegt sich fest um den Eindringling. Langsam lasse ich meine Hüften kreisen, dann wird das Ganze zu einem Auf und Ab. Ich reite den Müllmann, was ihm sichtlich guttut. Er packt meine festen Titten, hält sie in seinen Klauen und feuert mich an.


  Rauf und runter auf seinem steinharten Schwanz. Ich spanne meine Muskeln an, mache meine Möse eine Nummer enger und lege einen Zahn zu. Das gibt ihm bald den Rest. Er kann nicht anders. Er muss einfach abspritzen. Heftig stöhnend feuert er mir seine gewaltige Ladung in die Möse.


  Ich lasse mich fallen, und meine Schamlippen umklammern eng die dicke Wurzel seines Schwanzes. Wie ein Korken steckt er in mir. Gut so! Seine Ladung soll noch nicht aus mir rauslaufen, also bewege ich mich jetzt wiegend hin und her.


  Der Kerl keucht, wird aber nicht schlapp. Die Reibung in meinem Loch ist genial. Es ist unglaublich schwer, sich so langsam zu bewegen, aber die quälende Langsamkeit macht mich einfach an. Mit den Fingern suche ich meinen Kitzler und beginne, ihn zu reiben. Steinhart ist das Ding. Mit berechneter Brutalität bohre ich einen Fingernagel in meinen prallen Kitzler und komme.


  Was muss jetzt für eine nasse Sauerei in meiner Möse herrschen. Wenn ich von seinem Schwanz abspringe, werde ich seinen Blaumann ganz schön versauen.


  Der Schwanz in mir wird weicher, und ich drehe mich um. Ich bin neugierig, was Nummer zwei wohl macht. Er hat sein Teil aus dem Schlitz geholt. Ein steifes, kleines Ding mit einer hübschen Biegung nach oben. Und beschnitten ist er.


  „Fick mich auch noch“, stöhne ich und lasse mich nach vorne fallen.


  Meine langen Haare bedecken das Gesicht des liegenden Mannes, mein Arsch reckt sich nach oben, sein Schwanz gleitet aus meiner Höhle, und ich tropfe auf seine Hose. Nummer zwei tritt hinter mich und packt meine Hüften. Zielstrebig bohrt sich sein festes Ding in meine Möse. Seine Hände krallen sich in mein Fleisch, sein Bauch klatscht bei jedem Stoß hart an meinen Arsch.


  Unglaublich, aber manche Typen bringen ein Mädchen auch mit kleinen Schwänzen ganz schön auf Touren. Seine Stöße kommen hart und fest. Er treibt mich wieder hoch, bringt mich auf die Palme, lässt mich zittern. Dann jagt er mir auch schon seinen Samen rein.


  Erschöpft liegen wir kurz aufeinander, dann ziehen wir uns an.


  Ich wische mir das Sperma zwischen den Beinen weg. Sie schreiben mir eine Telefonnummer auf und drücken mir den Zettel in die Hand.


  Als wir wieder auf der Straße sind, sehe ich die Bescherung. Eine ziemliche Schlange von Autos hat sich gebildet, aber die Müllmänner denken nicht daran, sich zu beeilen. Ich setze meinen Weg zur Uni fort.


  Puba, das war aber verdammt fahrlässig von dir, schießt es mir durch den Kopf. Mach es nie wieder ohne Kondom, schiebt mein Verstand nach. Beschwingt und mit guten Vorsätzen renne ich die Treppen zum Unigebäude hinauf.


  


  


  Ein Leckjob


  Ich lecke gerne. Stundenlang könnte ich vor einer jungen Frau hocken und ihre rasierten Löcher anschauen. Wenn ich nur daran denke, werde ich geil und spüre, wie sich mein Schwanz explosionsartig aufrichtet. Oft sitze ich abends noch im Büro. Dann lehne ich mich in meinem Drehstuhl zurück und stelle mir irgendein Erlebnis vor, das ich mal hatte. Schnell drückt sich mein Schwanz gegen den Stoff meiner Hose.


  Wie eng das dann wird! Ich kann nicht anders und muss den Reißverschluss aufmachen und meinen Schwanz aus seinem Gefängnis befreien. Er ist nicht der Kleinste und so ragt er ein ganzes Stück aus meiner Anzughose. Wenn ich dann mit den Fingern meiner rechten Hand den Schaft massiere, wird er schnell härter.


  Schnell denke ich dann an Sylvia, mit der ich in der vergangenen Zeit ein paar heiße Stunden verbracht habe. Sylvia, die kleine dunkelhaarige Maus. Ich hatte sie auf einer dieser After-Work-Partys kennengelernt. Ihr kleiner, runder Arsch steckte in einer knallengen Jeans und ihre schlanken, langen Beine waren eine Augenweide. Schnell kamen wir ins Gespräch und irgendwann lächelte sie mich an.


  „Und wie soll der Abend nun weitergehen?“ Ihre großen dunklen Augen fixierten mich neugierig. Mir wurde heiß, und mein Schwanz schwoll an. Deutlich zeigte er sich unter meiner Hose, was sie natürlich nicht übersah.


  „Wie soll es nun weitergehen?“ Wieder dieser Blick und die forschende Stimme.


  Ich war sicherlich puterrot, als ich mit leiser Stimme sagte: „Ich könnte dich die ganze Nacht lecken …“ Nachdem ich es gesagt hatte, schaute ich auf den Boden und nahm einen riesigen Schluck aus meinem Cocktailglas. Würde es gleich eine Ohrfeige geben? Warum reagierte sie denn nicht?


  Dann wieder ihre Stimme. „Bei mir geht es nicht. Ich glaube nicht, dass es meinen Freund gefallen würde, wenn du mir die ganze Nacht die Möse leckst …“ Sie machte eine Pause, bevor sie fortfuhr: „Vor allem, da er weiß, wie gerne ich geleckt werde …“


  Sie schaute mich an, und dann berührte ihre Hand wie zufällig die Beule in meiner Hose. Lustvoll zogen sich meine Eier zusammen.


  „Wenn du mich wirklich so gut leckst, wie ich es gerne hätte, hole ich nachher jeden Tropfen deines Samens aus dir raus, bis du nicht mehr kannst …“ Ihre Stimme nahm plötzlich einen unglaublich rauchigen Tonfall an. Ihre Hand landete wieder in meinem Schritt und griff zu.


  Fest packte sie meinem Schwanz und massierte ihn durch den Stoff der Anzughose, während ihre andere Hand kurz nach meinen Eiern griff und sie fest presste … Ahhh, was für ein herrliches Gefühl das war.


  Dann war alles sehr schnell gegangen, und wir landeten in meiner bescheidenen Wohnung. Es dauerte nur ein paar Umarmungen und Küsse lang und sie lag auf meinem Bett. Ihre Jeans und ihr Höschen lagen neben ihr. Sie hatte die Beine aufgestellt.


  Sie hatte ihre schwarzen Stiefel wieder angezogen und bohrte die spitzen Absätze in die Decke. Dann nahm sie ihre Beine langsam auseinander, und ich blickte auf einen kleinen, gestutzten Busch, unter dem sich ihre schmale, rasierte Möse darbot.


  Langsam streichelten ihre Hände über ihren Körper, und während eine Hand im Ausschnitt ihrer Bluse verschwand, um sich mit ihren Brüsten zu beschäftigen, glitt die andere Hand zwischen ihre Schenkel und spielte mit ihrem Busch.


  Ihre Finger wilderten über ihre Spalte und massierten sanft den Punkt, unter dem ich ihre Klitoris vermutete. Leicht bäumte sie sich auf und schob mir ihre Schenkel entgegen. Dann öffnete sie ihre Spalte mit ihren Fingern, und ich schaute in ihre feuchte, rosige Möse.


  „Jetzt ist sie in der richtigen Stimmung für dich. Komm, jetzt kannst du mich lecken.“


  Einladend wölbte sie sich mir entgegen.


  Ich schaute gierig auf ihren schönen Unterleib. Wie gepflegt sie aussah und wie mir die Gerüche ihrer Lust entgegenschlugen. Einladend hielt sie mir ihre rosige Möse auf, und ich konnte deutlich ihre Feuchtigkeit sehen.


  Was für ein herrlicher Anblick!


  „Komm schon, leck mich ein wenig“, gurrte sie und lehnte sich zurück. Dann schloss sie die Augen. Langsam ließ ich mich zwischen ihren Beinen nieder und mein Gesicht berührte ihren Schamhügel. Meine Zunge schlüpfte aus meinem Mund und glitt langsam über ihre glatte Haut nach unten, wo sich ihre Finger gerade zurückzogen.


  Sie überließ mir also das Feld. Meine Zunge ertastete ihre Schamlippen und langsam bohrte sie sich in die Falte in Richtung ihrer Klitoris.


  „Nicht direkt auf meinem Kitzler …“, stöhnte sie. „Das wäre zu viel. Mach lieber weiter oben in der Spalte und direkt an meiner Möse.“ Sanft drückte ich meine Zunge in die flache Spalte und spielte über die straffe, warme Haut. Hier war sie noch ziemlich trocken und ich konnte deutlich die Haut und ihre Spannung unter meiner Zunge spüren.


  Langsam bewegte ich meine Zunge hin und her. Sanft zog sie kleine Kreise und arbeitete sich an ihren Schamlippen entlang, ging an ihrem Kitzler vorbei und fand den Weg zurück fast wieder hoch zu ihrem Venushügel. Dann saugte ich kurz ein wenig Haut ein, und die junge Frau bäumte sich auf.


  Ich war also auf dem richtigen Weg. Lustvoll hob und senkte sie ihre Schenkel und ihr Schoss presste sich mir entgegen. Ich setzte mein Spiel fort.


  Wieder wanderten meine Lippen und meine Zunge ihre Spalte hinunter. Was für ein herrlicher Geschmack! Sie war feucht, sehr feucht, und ich saugte langsam die Feuchtigkeit auf, die sich auf ihren Schamlippen gebildet hatte.


  Immer lustvoller bäumte sie sich auf. Sie hielt noch immer die Augen geschlossen, und ihre Hände packten meinen Kopf. Dann dirigierte sie mich, schob meinen Kopf an die Stellen, an denen sie es am liebsten hatte.


  Willig ließ ich meinen Kopf führen und stellte ihr meine Lippen und meine Zunge für ihre Lust zur Verfügung. Kraftvoll verwöhnte ich jetzt ihre feuchte Möse mit meiner Zunge. Immer wieder bohrte ich mich in ihr warmes, weiches Kleinod und wühlte mich tiefer. Mal tänzelte meine Zunge nur leicht über die Schamlippen, um dann wieder tief in ihre Möse einzudringen.


  Ihr Stöhnen wurde lauter und ihr Griff in meinem Haar fester. Fest presste sie meinen Kopf auf ihre Fotze. Jetzt stieß ich nur noch meine Zunge in ihren feuchten Kanal. Vor und zurück. Vor und zurück. Immer wieder. Immer schneller.


  Sie wölbte mir lüstern ihren Schoss entgegen. Ihre Hände ließen jetzt meinen Kopf los, und sie packte sich fest an die Brüste. Kraftvoll presste sie ihre Finger in das Fleisch, das prall zwischen den Fingern hervortrat.


  „Nagele mich“, keuchte sie abgehackt, und ich kam ihrem Wunsch nach. Wie geil doch solche Büromäuse sein könnte. Herrlich konnte ich sie lecken und meine Zunge in sie hineinstoßen. Ich spürte, meine Latte war zum Bersten gespannt. Ich musste mich zur Ruhe rufen. Lange würde ich es nicht mehr aushalten. Aber das brauchte ich auch nicht. Plötzlich hielt sie inne und ihr Unterkörper sackte aufs Bett. Schnell folgte meine Zunge und leckte noch ein paar Mal über ihren Kitzler, dann kam sie in einem gewaltigen Orgasmus. Heftig zuckte sie und stöhnte laut, während ihre Hände hilflos über die Matratze glitten, als suchten sie irgendwo Halt.


  Wie lange ihr Orgasmus dauerte! Fasziniert schaute ich auf ihr zuckendes Loch.


  „Komm, dreh dich um, ich habe dir ja was versprochen.“ Ich blieb mit dem Kopf zwischen ihren Schenkeln, während sich mein Unterleib über ihr Gesicht wuchtete. Dann spürte ich auch schon, wie ihr Mund meinen Schwanz gefangen nahm, und es dauerte nicht lange, bis er förmlich in ihrem Mund explodierte.


  Mein Sperma füllte ihre Mundhöhle, und als sie alles geschluckt hatte und wir erschöpft nebeneinanderlagen, schaute sie mich lächelnd an.


  „Ich glaube, wir sollten uns öfter mal nach Büroschluss treffen.“ Ihre Augen blitzen. „Aber jetzt muss ich leider nach Hause.“


  


  


  Unsere Geschichten haben Ihnen hoffentlich gefallen. Wenn Sie mehr von uns lesen möchten, finden Sie unter www.sexplizit.com ausführliche Infos über unsere aktuellen Schreibereien.


  


  Es grüßen,


  Valerie de Berg


  Vladimir Alexander


  


  Weitere Sammelbände:


  Porntales Nr. 3 – 8 erotische Kurzromane


  Porntales Nr. 2 – 41 erotische Geschichten


  Porntales Nr. 1 – 7 erotische Kurzromane
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